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Sechs und zwanzig�tesKapitel.

Kinderzücht der Arhéner.

Ns die Mytilener einige ihrerBündesgeno��ett, wel-

che�ich von ihnen getrênnt hatten, wieder überwältig-
ten, verboten �ié den�elben,ihren Kindern den minde-

�ten Unterrichezu ertheilén(). Um �ié in der Dien�k-
barkeic zu érhalcen, fanden�ie kein de��eMiéttcel als
fie in Unwi��enheit zu la��en =

Die Erziehunghat den Zweck?denKörper zu
der Stärke zu verhelfen, deren er bedarf; und der

Seele zy der Vollkommenheit,deren �ie fähigi�t ().

Sie beginnt bei den Achenernmit der Geburt des Kin-

des, und endigtnichtfruher als mic de��en zwanzig�tem
Jahre. Kürzer durftedie�e Probezeitnicht�ein , um

Bürger zu bilden; nur i�t �ie nichtläng genug, weil �org-

lo�e Eltern die Hoffuungdes Staats und ihres Hau�es
Anfangs Sklaven , und dann gemiethetenLehrern
Âberla��en.

Die Ge�ebßgeberfonntenüber die�en Gegen�tand
nur allgemeineVerordnungen angeben(?); die Welt-

wei�en ließen �ich auf um�tändlichere Entwickelungen

(1) Acliañ: vár. hift. üb. 5, cáp. 15: (2) Ôlat, de leg lib, 2,

kb. 2, Þ: 788: (3) Id. ibid:
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ein: �ie richketèn�ogar ihr Augenthërkdarauf, welche
Sorgfalt die er�te Kindheit erhei�cht, und welcheGrau-

|

�amkeit oft in ihrer zärtlichenWartung liège, Bei der

Schilderungdie�es wichtigenGegen�tandes will ichden

Zu�ammenhang gewi��er Gebräuche mit der Religion
oder der Regierungsformzeigen, und den Mißbräu-
chen die Jdeen aufgeklärt denkender

Betlhensgegen-

über�tellen.
Meines ‘Wirthes ApollodorsGactinn,Épicharis,

�ollte bald niederfommen, Während der er�tenvierzig"
Tageihrer Schwanger�chaftdurfte �ie nichtausgehen(*).
Nachher ward ihr oftwiederholt: daß da ihr Betragen
und ihr Befindenauf die Be�chaffenheit ihres Kindes
Einfluß haben könne (?), �ie deßhalb ge�underNah-
rung genießen, und durh mäßige Bewegung ihre
Kräfte erhaltenmü��e (?).

Mehrere unter den Völker�chaften, welchedie

Griechen Barbaren nennen, begehen den Tag der Ge-
burt eines Kindes als einen Trauertagfür die Famic-
lie (*), Die�e ver�ammelc �ich um da��elbe, laut kla-

‘gend, daß ihm das traurige Ge�chenk des Lebens
ward. Solche Jammerklagenpa��en aufs genaue�te
mit den Aus�prüchender Griechi�chenWei�en überein.

„Bedenke,“�o lehren �ie, „welchesSchick�al den Men-

„�chen auf Erden erwartet, und du wir�t finden, daß
„�eine Wiege mit Thränen beneßt werden muß (*).“

Als indeß Apollodoren ein Sohn geboren ward,

�ah ichZärtlichkeitund Freudeauf dem Ange�ichtaller

(x) Cenfor. de die nat. cap. 11. (2) Hippocr. de nat. puer.

$. 22, t. 1, Þ- 149: (3) Plat. de leg. 1. 7, t. 2, Þ. 789. Ari�tot.
de rep. lib. 7, €. 16,

LO Pp. 447. (4) Herod. lib. ç, cap, 4.

Strab. lib. 11, pe, $19. Athol. p. 16. (5) Euripid. fragm.Cre�ph.
p- 476. Axioch. ap. Plat. 1. 3, Pp. 368. Cicer, Tu�cul, lib. x

Cap. 48, t. 2, Pp: 27Þ-»
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;
GioiVerwandten�tralenz ih �ah an der Thüredes

Hau�es einen Oelbaumkranzaufhängen,als das Sinn-
_bild des Ackerbaues , der Be�timmung des Mannes.
Bei der Geburt einer Tochterhâtte, �tatt des Krauzes,
“einewollene Binde gezeigt, welcheArt Arbeiten dem
weiblichenGe�chlechtegehören (*), Die�er Gebrauch,
ein Denkmal der alten Sitten, verkündigtdem Staace
die Ankunfteines neuen Bürgers. Ehemalsverkündete
er die Pflichténdes Hausvacers und der Hausmutteer.
Dem Vater �teht das Rechtzu, �eine Kinder zum
Leben oder zum Tode zu verurtheilen. Unmiccelbar

nach ihrer Geburt legt man fieibm zu Füßen: Nimmre
. er �ie in die Arme, �o �ind �ie gerette&, Hâlt er �ich aber
nicht reichgênuug,um �ie groß zu ziehn, oder hâlt er es

unmöglich, gewi��e Fehler in ihrer Vildungzu verbe�-
�ern; �o wendet er �einen Blickab, und man eile dann

mit ihnen fort: zur Aus�ébung, oder zum Tode (*). Ja
Thebenverbeut das Ge�eß die�e Barbarei (*); fa�t im

ganzen Griechenländgenehmigt oder duldec es die�elbe,
Weltwei�e haben�ie gebilligt(*); ja Einige,denen aber
freilich �trengere Sittenlehrer wider�prechen(), �een
noch hinzu: ‘daß einer Murter, wenn ihreFamilie
�chon zu zahlreichi�, das Rechtzu�teht,das Kindun-

ter ihrem Herzen zu vernichten. :

Wie könnew dochaufgeklärteund gefühlvolleNa-

zionen �o. empörend der Natur troßen? , . . Weil bei

ihnen die Zahl der Bürger o
die Regierungsforin

:

2

(1) He�ych.in Sf “Bphipp.áp. Athen: lib. 9; p: 370,

(2) Terent. in Heautontim. adt, 4; �ce. 1; (3) Aelian: var, hift,

lib. 2, câp. 7. (4) Vlat.de rép: lib, s, t. 2; p.460. ($) Ari�tar.

dé republ. lib. 7, cap: 16, t. 2, p. 447. Plioeylid. poem. ad-

‘mon. Vv. 172:
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�elb�t be�timmi�, und �ie folglichauf die Bevölkerung
keine Au�merk�amkeit wenden; weil ferner bei ihnen
jeder Bürger Soldat i�t, und folglichdem Vaterlande
an einem Men�chen nichts liegt, welcherihm feinen

Nuten wird reichenkönnen, welchemes hingegenman-

cheHülfewird reichen�ollen.
E

Das Kind ward in lauem Wa��er gebadec,wie
Hippokrateses anrâth (*), Bei den �ogenaunten Bar«
baren hâtté man es in kaltes Wa��er eingetaucht(*)z
und dies würde zu �einer Stärke beigetragen haben.
Hierauf legte man es in einen der von Weiden gefloch-
tenen Körbe, worin man das Korn worfelt,um es von

der Spreu zu trennen (*). Das bedeutet großen Reich
thum, oder zahlreicheNachkommen�chaft,

| Ehemalsentband der hôch�teRangkeine Mucter,
ihremKinde die Bru�t zu gebenz je6c vertraut man

die�e heilige Pflicht einer Sfklavinn an (*). Um indeß
den Fehleribrer Geburt auszulö�chen,wird �ie zu einer

_ Hausgeno��innerhoben; und die mehre�ten Ammen
�ind die Freundinnen und Vertrauten der von ihnen
aufgezogenenTöchter(), ds

|

Die Amme aus Lazedâmon�ind in Griechenland
berühmt(*); Apollodor hätte �ich eine von dort fom-
men la��en, um ihr �einen Sohn anzuvertrauen. Sie

�chnürteihn nicht in Windeln (7); �ie gebrauchtekeine
der Ma�chinen, worein man in gewi��en Ländern die

(1x)Hippocr.de fatubr. diaet. $, 9, t. 1, p. 630 (2) Ari�tot.
de rep. lib. 7, cap. 17, t. 2, p. 447. (3) Gallim. hymn. in Jov.

Vv. 48.  Schol. ibid. Etym. magn. in AcTxzvoy.(4) Plat. de leg. I.

7, t. 2, p. 790. Ari�tot: de mor. I. g, cap. 9, t. 2, Þ. 108.
($) Euripid. in Hippol. Terent. in Heautönt. Adelph. &e. (6) Plut.
in Lycurg. t. x, p. 49: (7) 1d. ibid.

i
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Glieder der:Kinder einpreßt (*), unddieoft tur der

Maturzuwiderarbeiten,
:

“um ihn frúh an Kälce'zu gewöhnen, bedeckte �is
¡pnbloßmit einiger leichceenKleidung: wie die Wele-

wei�en es empfehlen(?), und wie ih es ‘bei den Celten
‘im Gebrauchfinde: Auchdie�e Völker�chaftgehörtzu

denen,wöêlchédie BriechenBarbaren nennen.
:

Am fünftenTag �ollte die Reinigungsweihedes

Kindes ge�chehn. Eine Frau nahm es in die Arme;
ihr folgtenalle Hausgeno��en, und �o lief�ie mehreremale
umdas aúfdem Alcare brennende Feuer(?).

_ Daviele Kinderbald nach det Geburt an Kräm-

pfen �terben, �o erwartet man den �iebenten, bisweilen

den

-

zehnten Tag, um ihnen einen Namen bèeizule-
gen (*). Apollodor ver�ammelte �eine Verwandten,die

Verwandten �einer Gattinn, und ihre beider�eitigen
Freunde (*); in ihrer Gegenwart -ecklärteer, daß er

�einem Sohn den Namen �eines Vaters Ly�is gäbe:
denn die Sitte will, daß der Er�tgeborne des Hau�es
den Namen �eines- Großvaters  bekômmt (‘*). Die�e
Ceremonie begleitetenein Ga�tmahl und ein Opfer.
Und einigeTage darauf folgteeine heiligereCeremonie:
die Einweihungin die Eleu�i�chen Geheimni��e. Die

Athenerglauben, daß die�elbe große. Vorcheile uach
A 3

|

(1) Aëi�tot. de rep. lib. 7, cap. 17, t. 2, Þ. 447. (2) Id. ibid.

(z) Plat. in Theaet. t. 1, p. 160. Harpoecr.& He�ych. in *Azpde.
Meur�. de puéfp. cap. 6. (4) Euripid. in Ele&. v. 1126. Ari�toph,
in av. Vv. 494 &923. Schol. ibid. Demofth.adv. Baeot. p-. 1004.
Ari�tot. hi�t. animal. lib. 7, cap. 12, -t. I, p. $96. Harpocr. in

Edo (5) Suid.-in Azxær. (6) I�ieus de hered. Pyrrh. P- 41.

Plat. in Ly�. t. 2, p. 205. Demo�th. in Baeocr, p.- 100g.
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dem Todegewährt, und eilen dedhalb;�ie “amesKin“dern mitcheilenzu la��en (*),
Am vierzig�tenTage -verließ Svicbarisihr Wo-

chenzimmer(?), Dies war ein Fe�ttag für Apollodor's:
Haus, an welchemdie beiden Ehegatten‘neue Bewei�e
derTeilnahmevon ihren Freundenerhielten,Und

nun verdoppelten �ie ibre Sorgfalt für die Erziehungz
ihres Sohnes, Jhr er�tes Be�treben ging dahin; ihm
einen fe�ten Körper zu ver�chaffen, und unter den übli-_
chenGebräuchendiejenigenauszuwählen, welcheden

Ab�ichtender Natur und den LehrenderE ée
am mei�ten“ ent�prechen. Deidamia — �o hießdie
Ammeoder Erzieherinn— hôrte aufihren Rath, und
heilte ihnen �elb�t Lichtaus ihrer Erfahrungmic.

Ju den fünf er�ten Jahren der Kindheit i�t das

Wachsthumdes men�chlichenKörpers �o, �tark,

-

daß,"
zufolgeder Meinung einiger Naturkundigen, der�elbe
in den zwanzig folgenden Jahren nicht um nocheinmal

�oviel an Hôhe gewinnt (?). Er bedarf in diefem Zeit-
raum viel Nahrung und viel Bewegung, Die*Nacur
rütteléihn durch eine inüere Unrube; und die Amméèn
mü��en ihnoft in ihren Armen wiegen , und durchan-
genehmeund melodi�cheGe�änge �ein Gehirn in �arifée:

Schwingung �even. Eine lange Gewohnheit, �cheint
es, hat �ie dahin gebracht,daß �ie Mu�ik und Tanz als
die er�te Grundlage un�erer Erziehung an�ehn (). Die-
�e Bewegungen beförderndie Verdauung, �chaffen ei-

nen ruhigen Schlaf, und entfernen das auffahrende

(1) Terent; in Pherm. a. 1, re I, v.15. Apollod. ap. Do

nat ibid,  Turneb, adv. lib. 3, cap- eE der Frau Dacier
zu Ari�tophan. Plutus Aft. 3. Gess (2) Cen�or. de die nat.“

cap. 11. (33 Plat de leg, Ub. 7; 4s D,788, C4)1d. ibid. þ. 790.
-



Schre>ken,welchesdie äußern Geget:�tände auf �s
�chwächeSinnenwerkzeugehervorbringen |

Sobald das Kind“ �ich auf �einen Füßenhalten
fonnté, ließ Deidainia es gehen, und hielt �ich immer

nähe genug, um ihm zur Hülfe die Hand zu reichen(*).

Ich �ah, wie �ie ihtnnachherkleine Spielwerkzeuge gab,
deren Geräu�ch ihm zum Zeitvertreib oder zur Zer-

�treuung dienen konnte (°): ein an �ich unbedeutender

Um�tand,wäre nichtdas bequem�te die�er Werkzeuge
vôt der Erfindung des berühmtenWeltwei�en Archy-
tas (?), welcherüber die Be�chaffenheitdes Weltalls

�chrieb, und �ich mit derErziehungder Kinder bes
�chäftigte.

Aber bald zogen itiägereDinge Deldänileis
Aufmerk�amkeit an �ih; Und be�timmte Rück�ichten
machten, daß �ie die gebräuchlich�tenRegeln verließ.

Sie gewöhnteihren Zögling, ohneUnter�chied die ihm
dargereichtenNahrungsmittel zu genießen(*). Nie

gebrauchte�ie Gewalt, um �ein Weinen zu verhindern.
Nicht, als hätte�ie dies, nah dem Bei�piel einiger
Weltwei�en (*), für eine Art Bewegung, welcheden

Kindern heil�am i�t, ange�ehen. Es �chien ihr nüßli-
cher, die Thränenzu hemmen, �obald man ihre Ur�ache
wußte; und �ie fließenzu la��en, wenn man die�e niché
entde>en konnte, Auch hôrte das Kind mit Weinen
auf, �obald es dur Welerbet�prams�eine Eni��e BEE konnte.

LA A

(1) Plat. de leg. lib. 7, p. 789. (2) Etym. magn. & Suid. in

Taæræy. Anthol.4. 6, cap. 23, p- 440. (3) Ari�tot. de rep. lib. 8,

cap. 6, t. 2, P- 456. C4) Plu. idLycurg. f. 7 p.49 (5) Ari- °
tot. ibid. lib. 7, cap. 17, t. 2, ße 448

:



Vorzüglichwar �ie auf die er�ten Eindrücke“ auf-
merk�am, welcheder Knabe bekäme: dennoft �ind die�e
�o �tark und �o

-

dauerhaft; daß der Charakter die

ganze Lebenszeithindurh Spuren davonan �ich trägt z-

und in der Thati�t es �chwer, daß eine Seele, - die in

der Kindheit immer- von eitlen Schrebildern er�chüt-
tert wird, nicht von Tage zu Tage die Feigheit:mehr-

annehme, welche�ie erlernet hat. (*): Deidamia er-

�parte ihremZöglingalle Gegen�tände des Schreckens,
�tacé �ie ihm durchDrohungenund Schlägenochzu

vermehren,

Jch �ah ein�t, wie unwillig �ieward, als eine:
Mutter ihrem Sohnege�agt hatte: zur Strafe fúr �ei-
ne Lügenhabeer den Hautaus�chlag im Ge�ichtebeköm-

men (*); und als ichihr eines Tags erzählte, daß die

Scythengleich ge�chit mit der rechtenund mit der lin-

ken Hand ihre Waffen handhabten, �ah icheinige Zeic
nachher, daß ihr junger Zögling �ich ohne Unter�chied
bald der einen bald der andern Hand bediente).

Er war ge�und und �tark, Man behandeltelibn
weder. mit der übermäßigenNach�icht," wodurchdie

Kindergebieteri�ch, auffahrend, ungeduldigbei dem
minde�tenWider�pruch, und andern Men�chen uner-

träglich werden; noh auch mit der übermäßigen
Strenge, welche�ie furht�am, knechti�h, und: �ich
�elb�t unerträglichmacht(*). Man wider�ebte �ich �ei-
nen Einfällen, ohneihn an �eine Abhänglichkeitzu er-

innern; und man be�trafte �eine Fehler, ohne Verhöh-
nung unter die Züchtigungzu mi�chen(*). Am �org-

(2) Plat. de leg. lib. 7, t. 2, p.791. (2) Theor, idyll. 12, y,

23: Schol. ibid.

-

(3) Plat. de leg.-lib.#-, t. 2, P- 794 (4) 1d:
ibid. p. 791. (5) Id. ibid. p. 793.
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vetbot Apollodor-�einem Söhne, mit den

Bedienten des Hau�es umzugehen; und die�en lebteren,
bei �einem Sohne den gering�ten Begrif,vom La�ter ,

�ei-es durch:ihre Reden ‘oder Mh ihre Dei�s zu
erwe>en (*).

Während -der er�tenfünfLebensjahremuß inan,

dem-Rathe cein�ichtsvoller!Per�onen gemäß, den Kin-

dern keine Art anhaltenderArbeit vor�chreiben(?). Jh-
re Spiele mü��en �ie allein be�chäftigenund beleben,
Die�e Zeit , welchedem Wachsthumundder Fe�tigkeit
des: Körpers ge�tattet wird, verlängerte Apollodor�eie:
nem Sohnezu Liebe nochum ein Jahr; er�t-am Ende;
des �echsten (?) gab er ihn unter-die Auf�icht eines Füh-
rers oder-Pâdagogen.- Dies war ein Sklave von er--

probter Treue-(),-der ihn überall hin, und vorzüglich
zu den Lehrern, begleitenmußte, welche ihm die er�ten
Anfangsgründeder Wi��en�chaften beibringen�ollten.

Ehe ev dem�elbenübergebenward, �ollte er zuvor
feierlichin den Stand eines Bürgers treten. Jch ha-
be oben ge�agt, daß die Athener in zehn Stämmege-

theilt �ind, Der Stamm: zerfällt in drei Brúder�chaf-
ten oder Zünftez die Zunft in dreißigKla��en ().
Bürger einer Zunft gelten für Brüder untereinander „-
weil �ie gemein�chaftlicheFe�te, Tempel, Opfer haben.
Ju einer die�er Zünfte muß ein Athenereinge�chrieben
�ein: entweder gleichnach �einer Geburt, oder nach
erreichtemdritten oder vierten Jahre, �elten nah dem

Rein(). Es ge�chiehtdie�es mit Gn gIStesan

M3

(1) Ari�tot. de rep. lib. 7, cap.17 it Bs Þ 448: A2) Id. ibid,

(3) Plat.‘-de leg: lib! 7, p. 794. (4). Id. ‘in Ly� tt. 24: p- 708.

(5s) He�ych. Etymol. magn. Harpocr. & Suid. in eyyÿr, Poll.
lib. 3, $. 52. (6) Sam, Pet. leg. Att. þ. 146. &c,



/

i

ci GiR"
10

dem Fe�té der Apaturièn, welches in den Monat Pyar
nep�ion fällt, ‘und drei Tagedâuërté.

ERE

An dè er�ten fallen nur Schmäu�e vor, wobei

�ich die Verwandten in Einen Hau�e, und die Glieder |

einer Zunfe an Einem Orte ver�ammeln (*).
:

Dér zweite i� zu gottesdien�tlichenHandlungen
be�timme. Die Mäági�krätébringen öffentlichOpfer
dar; und ver�chiede Athener, in reichenKleidern,

mit Feuèrbrändenin der Hand, gehenmit �chnellen
Schritten,um die Altäre, �ingen Loblieder|auf Vulkan,
und prei�en deit Gott/ welcherdieSterblichénden Ge-

brauch des Feuers lehrte (Y& SOIA
E

Am’ dritten Tage tveten die Kinder in den Rang
der Bürgev. Es �ollten mehrere, von beiderleiGea
‘�chlechte,darge�telltwerden ().  JchfolgteApollódor
in eine Kapelle, welchezu? �einer Zunft“ gehörte (*).
Doré fandèn ih, neb�t mehrern �einer Verwändten,

die Vortehni�ten aus der Zuhñftund aus'der be�ondern
Kla��e, deren Mitglied er war, ver�ammelt. Er �tell-
te ihnen �einen Sohn dar, neb�t einem Schaa�e, zur

Opferung. “Die�es ward gewogen; und ichhörte die

Um�tehendenlachendrufen: Kleiner , kleiner! das wilt

‘�agen: das Schaaf habénichédas von dem Ge�e vor-
ge�chriebeneGewicht). “Dies i�t eine bei die�er Gele-

genheit gewöhnlicheArt Spaß. Währeaäddie Flam:

me einen Theil des Opfers verzehrte(*), trat Apollo-

dor heranz ‘er faßte �einen Sohn mit einer Hand, und
“

rief die Götter zu Zeugen: daß die�es Kind von ihm, -

und von einer gebornenAchenenerin, in ge�ezmäßi-

(1) Meurs. Graec. feriat, in Apatur (2) Td. ibid. (3) Polt,

tib. 8, capeig, $ 07. (4) Id. lib: 3, 4. 52. (5) Hárpogcr, in

/ Meïor, Suid. Mey. (6) Demd�th. in Macart.p. 1029.
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ger Ehe, gezeuget�ei (*). Man �chritt zur Stim-

men�anmlúung; und alsbald ward das Kind in das

Verzeichnißder Zunft, welchesdas öffentlicheVer-

zeichnißheißt(), "mit folgèndèmNamen eilrge�chrie-
ben: Ly�is, Apollodors Sohn.

Die�e Urkunde, wodurch ein Kind als Mitglied
eines be�timmten Stammes, einer be�timmten Zunft,

und einer be�timmten Kla��e in der Zunft angegebe
wird, die�e. allein be�tätigt �eine ehelicheGeburt, und“
wendet ihm das Recht der Erbfolge in �einer Familie
zu (9). Wollen die Mitgliedereiner Zunft es nichtun-

cer �ich alfnehmen, �o �teht dem Matetdie Freiheitdzu,�@“gerichtlihzu belangen (*). -

:

Soll- die Erziehungdem Gei�te der Regierungs-
fórm angeme��en �ein, �o muß �ie allen jungen Bür-
gerneinertei Gefinnungen, einerlei Grund�äßeeinflô�-
�en. Auch hatten die alten Ge�eßgeberihnen eine ge-

mein�chaftlicheUnterwei�ung vorge�chrieben(). Heut
zi? Tage werden die mei�ten in dem Schooß ihrer Fami-
�ièên erzogen+ ein o�eubarer“Ver�toß gegen den Gei�t
der Demokratie, Ju der be�ondern Erziehunggiebt man

das Kind den Schmeicheleien�éiner Verwandten und

ihrer Sklaven �chändlich Preis > es hält �ich über die

Menge erhoben, weil es von ihr getrennt lebt; in dee
|

gemein�chaftlichenErziehung i�t die Nacheiferungallge-
meiner: die Stände werden �ich gleich, oder kommen

�ich wenig�tens nahe. Da lernt der Jüngling: jeden"
Tag, jeden Augenbli>,daß wahrer Vorzug uur dEVerdien�t und Talente errukigen wird.

(1) Ifaeus de haered. Apoll. ‘p.65. Id. de haered. Cyron. p. 70.

(2) Harpocr, ‘in Koh. véæue. (3) Demo�th. in Baeot. p. 1005.

(4) Id. adv. Neaer. p, 870, ($) Ari�tot. de rep. lib. 8, cap. 1,

ti 2, P- 449-
: FA

/



Die�e Frage läßt �ich leichterent�cheiden,als eine.
IENenge anderer„

- worüber: die Philo�ophen unnúber
Wei�e getheilc�ind. Manfragt: obman mehr Sorg--
falt auf die Bildung des Gei�tes oder des Herzenswen-
den mú��e; ob man den Kindern bloß Lehren.der Tu-

gend, oder auchLehrenin Ab�icht der Bedürfni��e und

der Annehmlichkeitendes Lebens ertheilenfônnez; bis

zu welchemGrade man �ie in den Wi��en�chaften und,
den Kün�ten. unterrichten �olle (9)

Ju �olcheUnter�uchungenließApollodor �ich nicht
einz. hingegenbe�chloßer, dem Erziehungs�y�teme treu

zu bleiben, welchesdie alcen Ge�eßgeber entivorfenha--
ben, und de��en wei�e Einrichtung:aus benachbarten
Gegenden und aus fernen Landen eine Menge junger
Zöglingeherbeiführt(?):. dochbehielter �ich.vor, die

Mißbräuchede��elben abzu�tellen. Täglich�chite.ex
�einen Sohn in die Schule. _

Dem Ge�ege gemäß inú�-

�en die�e beim Au�gang der Sonne geöfnec, und bei de-

ren- Untergang ge�chlo��en werden (?). Sein Führer
brachte ihn des Morgens hin, und holte ihn am

_ Abendab(9).
:

_

Unter den Lehrern, welchendie Acheni�che Ju-

gendanvertraut wird, finden �ich uicht �elten Mäáuner
_von-ausgezcichnetemVerdien�t. So war ehedemDa-

mon, welcherSokrates in der Mu�ik (*) und Perikles
in der Staatskun�t unterrichtete(9+ -So war zu mei-

ner Zeit Philocimus, Er hatte Platons Schule. be--

�ucht, und verband Kenntuiß-der Kün�te mit den Ein-

�ichtender wahren Philo�ophie.  Apollodor liebte ihn

(1) Arl�tot. de rep. lib. 8, cap. 2», P: 450. Cd) Ae�chi Enie

2D, 2x3. (3) Id. in Tim. ‘p.261. (4) Plat. in Ly�. t. 2, Pp.

223. (5) Id. de rep. lib. 3», t. 2» P- 490. (6) Id. in Alcib. t. 2,

p- 118. Plut. in Per. t. 1, Pp-154 :



�ehr, und hateihnvermoche,mit ihm die Sorge für
die Erziebung �eines Sohnes zu theilen,

“Sie hatten verabredet, daß die�e Erziehungnur

einén Hauptpunktbetre��en �ollcee, „Das Vergnügen
und der Schmerz, �agte mir Philocimus éin�t, �ind

gleich�amzwei reihe Quellen, welchedie Natur dew

Men�chenéêntgegen fließenläßt, und woraus die�e aufs
gerathewolGlück und Unglück �chöpfen(*). Es �ind

“die er�ten Empfindungen,welchewir in un�rer Kind-

heit bekfomînen,und welchein einem reifernAlcer alle!

un�ré Handlungenleiten Nur �teht zu be�orgen, dafs
�olhè Wegwei�er‘uns mit �ich in die Jrre führeu..
Darum mußLy�is frühe lernen, Mißtrauen!in fiezw

�eben; ér muß in �einen er�ten Jahren keine Gewehn=-
heit annehmen, welchedie Vernunft nichederein�t wird-

rechtfertigenkönnen; es mü��en folglichdie Bei�piele,
der Umgang, die Wi��en�chaften, die Leibesübungen,
furzalles mußzu dem einen Zieleabzwe>ett, daß er

von jebt an dásjenigeliebe und ha��e, was er �ein gan-
zes Leben hindurch liebétiund ba��en �oll (?).“

DerStudienplanbegreift die Mu�ik und die Gy-
tná�tif (), das heißt, alles, was Bezug auf die Ue-

bungen der Seele und die Uebungendes Körpers hat.
Jn die�er Eintheilungwird das Wort Mu�ik in �e�e

Cf

ausgedehntémVer�tande génommen,
Die Ge�taltund die Bedeutungder Buch�taben

kennen, �ie mit Zierlichkeitund Leichtigkeitnahbile
den (), den Sylben das gehörigèZeicrmaaßund dew

S

(1) Plat de leg;Tib. i, p 636 () Id. ibid. lib. #, P. 653.
Ari�tot. dé mor. Tib. 1, cap. 25't. 2, P- 20 C3) Plat. in Protag;.
E TLD: 3298&e. 1d. de rep. lib. ¿, t.2; p44 (4)Lücian,
de gymnal. f. 2, Pp. 902:

;
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gehörigenTon geben: darinin-beltazdie er�te Arbeit de

jungenLy�is. Erging glich zu einem SL AEN
de��en Haus nahe beim The�eustempel in einer, volfrei-

chenGegend war, und durch�eine Lageibm viele Schü-
ler ver�chafte (). Alle Abende erzählteer �einer Fami-
lie die Ge�chichte�einer Fort�chritte; ich �ah ihn oft mit
einem Sile oder Stifte, iz; wiederholtenVer�uchendie

Umri��e der Buch�tabennachzeichnen,welche �ein Leh-
rer auf Täfelchenvorgezeichnethatte (?), Man hieß
ihm, ‘genau die Jnterpunktion beobachten,bis man

ähm darüber Regeln würde angeben können ().--Ofe
las er Ae�ops Fabeln vor (*); oft �agte er Ver�e aus

dem Kopfe her. Denn, um das Gedächtnißihrer 2ôg-
linge zu üben, geben ihnen die Lehrer der Grammatik

Stellen aus Homer, He�iodus, und den lyri�chenDich-
tern zum Auswendiglernenauf (*). Aber, �agen die

MWe�ltwei�en, nichts �teht mit dem Zwecke des Uncter-

richts �o �ehr in Wider�pruch. Die Dichter legen den

_Gôttera Leiden�chaftenbei, �ie. rechtfertigendieLeiden-

�chaften der Men�chen; und fo werden die Kinder mie
dem La�ter vertraut, nochehe �ie es kennen lerne.
Darum hat man auchzu ihrem GebraucheSammlun-

gen ausgewählterStücke von reiner Moral gemacht(©);
und eine �olche Saminlung hatte Ly�is von �einem Leh-
rer in die Hände bekommen. Hierzu fügte der�elbe in
der Folge das Verzeichnißder Kriegsmacht,welchegen

Troja zurBelagerung zog, E
wie es in der Jliade

(1) Plat. in Alcib. 1, t. 2; p-. a: Demol�th, de cot. p: 494
& çxs5. (2) Plat. in Charmid. t. 2, p-. 159. Quindil. lib. I, cap:

i ¿Pe 12: (3) Ari�tot. de’ rhetor. lib. 3, cap. $, t. 2, p. $89.

(4) Ari�toph. in pac. v. 128. Id. in av. v. 47’. Ari�tot, ap. Schol.

Ari�toph. ibid. (s) Plat. in Protag. t. 1, p. 325. Id. de rep. -lib,

2» Þ: 377: Lucian, de gymn. t.2, Pp. 90. (Cé) Plat,de leg. lib,

2s ft. 2, Pe+ 811

2



�tehe (), EinigèGe�ebgeber haben verordnet, daß
man diè Kinder in den Schulen da��elbe her�agerla��e,
weil es die Namender âlte�ten Städte und Ge�chlechter

; Griechenlandsenthält ().
Im Anfange, als Ly�is �prach, oder (as, oder

irgend ein Werk her�agte, wunderte ich mich,mit wel-

cherWichtigkeitman darauf Achthacte, �eine Stimme

zu leiten, uni bald ihr mehr Abwechelungdes Tones zw

ver�chaffen,
bald �ie auf einer Sylbe aufzuhalten,oder

úber eine anderèé �ie wegeilen zu la��en; Jh bezeugte
Philotimus meine Verwunderung, und er O �ie
mir auf folgende Art:

„Un�re er�ten Ge�éßgeber wurden bald inne, daß
bei den Griechén der Weg zur Ukberzeugungdurchdie

Einbildungskraftgehe, und daß �ich die Tugendleichter
durch die Empfindung als durch Vor�chrifteneinflö��en
la��e. Die Wahrheiten, welche�ie uns vec ändeten,
wurden mit den Reizender Dichtkun�t und der Ton-

kun�t geziere, Wir lernten un�re Pflichtenin den Er-

göbungs�pielen un�rer Kindheit; wir be�angen die

Wohléhäten der Götter, die Tugenden der Helden.
Un�re Sitten wurden milder, �o wie. die Kun�t der

Täu�chungwuchs; und wir können uns heutzu Tage
rühmen, daß die Grazien �elb�t die Mühe PE

Bil-

dung auf �ich genommen haben.“
„Un�re Sprache �cheint ihr Werk zu �ein.

+ Wel-

he Anmuth! welcherReichthum! welcherWohlklang!
Eine treue Dolmet�cherinndes Gei�tes und. des Her-
Jens; und zugleichdur den Ueberflußund die Kühn-
heit ihrer Ausdrü>e hinreichendfür alle un�re Begriffe,
welche�i®, wenn es �ein muß, mit glänzendenFarben

(1) Homiér.- Iliad. lb. 3. (2) Eu�tath, in 1liad. 2, ty X, P. 263



zu bekleidenweiß, und denen �ie Ueberzeugungskraft
durch ihren Wohllaut ertheill. Die�e Wirkung will

ichdir nicht �o wohl érkláren ; als nur andeuten.“

„Wir bemerken in die�er Sprachè‘drei we�entliche
Eigen�chaften:den Klang, diè Ton�ebung(Jntona-
zion),die Bewegung) :

„Jeder Buch�tab, bald einzelnfür �ich," bald mit

einem andern vérbundeu,lâ��et einen Klang (Lau höô-
renz und die�e Klänge‘�ind ver�chieden, nach ihrer
Sanftheit oder Härte, ihrer Stärke oder Schwäche,
¡ihrerHelleoder Dumpfheit. Jh zeigédem jungenLy-
�is, welchéKlänge dem Ohré angenehm, und welche
ihm zuwider �ind (*)z ich la��é ihn bemerken , daß ein -

offener, voller; reicherLaut mehr Wirkung hervor-

bringt, als ein �olcher,der auf den Lippenweg�tirbe,
oder an den Zähnenzer�chellt;und daß es einen Buch-
�tab giebt; de��en öfteré Wiederholung ein #6 unange-

nehmesGezi�cheverur�acht, daß �ogar einige Schrift-
Keller ihn mit �orgfältiger Strengé ganz aus ihren
Werken verbannt haben(2).

„Duer�taune�t úber die Art von Melodié , welche
bei uns nichtbloßdie Dekflamazion, �ondern auch die

gemeineUmgangsredébe�eelet.. Aber du finde�t die-

�elbé fa�t bei allen �údlichenVölkern. Jhré Sprache
wird, wié diè un�eré, durch Accenté geleitet; welche
jedeniWorté eigenthümlich�ind, und welchedie Ueber-

gângé des Tons be�timmen: die�e Uebergänge�ind um

de�to hâufiger,je empfindungsvollerdas Volk i�t, um

de�to

é1) Ári�tot. dé poet. cap. 20, t. 2, p.665: (2) Piat. in Theaget.

è. 1; p. 203: Id. in Cratyl. ibid; p. 224. Diony�. Halic, de ¿ome

po�. verb. cap. 12», t. $» ‘P. 65: (3) Diony�. ibid. cap: 14,-p. 80

Atherù lib. 10, cap. 21» p: 455: Eu�tath. in Iliad, 10, P: 813:



dé�to �tärker , je unaufgéklärteres“i�t.
*

Jeh'glaubéo-
‘gar dáßvor Alters ‘die Griechenniht nur mehr
‘Hauchlaufé,�ondern*düch mehr Sprünge in ih-
‘rer Ton�ebunghatten, ‘als wit ‘heut‘zu Tagè häbeit.
-Sudeßerhebé�ich und fällt bei uns“die Stimme zu-

‘weilenbis zu demJütétvalleeinét* Juine, bald auf
zweiSylben,*baldaufeiner einziger(9. Oefter aber

durchläuft�ie klemereZwi�chenräuttië"(*)? welchejebt
�ehr deutlichangegebenwerden, *jeßt kaum métkbär,

“und nicht einmalnah’ ihren Ab�tufünger zu be�timitën
�ind. Da beimSchreibendie Accêhte zuden Wottén
‘gefügtwerden (), “�ofinder Ly�is: leicht bei welchen
_Sy�lben.�eine Stinime �teigen, béi-welchen�ie �inkén

utuß; ‘da äber die ‘genauen”"Grädè"deëErhebungühd
des FällensnithtdurchZeichenausgédrücktwerden Föh-

néi/#6gewöhneichihn, “diejenigenUebergäugezu neh-
wet, ‘welche“demGegen�tändeund den Um�tändeäm
igeiné��én�tén �ind (). Du mußt �chonbemerkt:ßa-
bett,daß �eine Ton�ezung täglich/ annuüthigerwird,

“weil�iè immerrichtigerund mannigfacherwird,“
-

Zj

„Dié Dauét der Sylben wird'iachéitit gewi��en
‘Zeitraumabgeme��en, Einigeziéhé'�ich, mehröder
“minder,lang�amfore; andré eilétiin mehr’oder inder

flüchtigenLauf (Ye Verbinde hiéhrerekürze Sylben,,
duwir�t unwillküßëlichblrchdie Schtiélligkeitder Aüs-
�prächemit fortgeti��en; �edeläügé Shlben an’bêtên

(1) Dionyf. Halic. de ¿ôtipol, verb. ¿ap. 11, € $; bs S8

(2) Sim. Bircor. not, in Diony�c p- 8. Mém. de l’Acad. des bel.
les - lettt. t. 32, p, 439: (3) Ari�tor. dé �oph. elench. t. 1; þ.
284. (4) Id. de thetor. lib. 3, cap.1, tf. 4, Þ- $83: (5),Dianyi,
Halic. de compo�. verb. cap.is, t. $, P. WS,

Drittét Theil.
LBZ,

y

&
À

j

20M R

E
« A

Zs es

SE
R

A

aet

-

ge“ N PA

Ç °

E
ZD,
Dl
atari



18 —
|

- �che �ie nah dem VerhältnißihrerDauer untereinan-
der, dein Stil wird allen. BewegungendeinerSeele
folgen, und alleEindrücke,welche ich,mit ihrtheilen�oll,
im maleri�chenGe�ange abbilden. Daraus]erwäch�tder

Rhychmus,derWortfall (*)„den mannichtzer�tören darf,
ohnedas Ohrzu. beleidigen; und �o ent�pringen ausden

 _Ver�chiedenheiten,der men�chlichenStimme, welchejin
ihr theilsdie Natur „ theils die Leiden�chaften, theils
die Kun�t bewirken„ es ent�pringen daraus Tône von

 ver�chiednerAnmuch, von ver�chiednerStärke, von

(ver(éiedugsGe�chwindigkeit.“
… „WennLy�is reifereJahre erhâlt, �o werdeihibo

„zeigen, daß die be�te Art der Zu�ammen�tellungder Töô-

¿ne darin be�teht, �ie-gegen einander in Kontra�t zu �el-
lenz denn der Kontra�t, „aus welchemdas Gleichge-
wichtent�pringt, i�t in der ganzen Natur, und vorzüg-
lich in den: nachahmendenKün�ten, die er�te: Quelle.der

_Ordnung-undder Schönheit. Jch-.werdeihm:zeigen,
ayie: �ie durch:ein glüflich getroffenesGegengewicht
�ich �hwächen-undver�tärken la��en. Bei�piele �ollen

„die�e Regeln unter�tüßen. Jn „Thucydides'sSchrif-
ten zeigeichihm.danneine ern�te, maje�täti�che, edle,

„aber fa�t immer anmuchslo�e, Melodie; in Xenophons
Werfen , eine FolgevonAkkorden,an deren Sanftheit
“undWeicheman ihre Schöpferinnen,die Grazien,er-

kennt()z- beiHomereine Anordnung, welcheimmer

nachden ein�ichtsvoll�tenRegeln,und immer abwech-
�elnd i�t (*). Bemerke, wenn er von Peneloperedet,
wie verbinden�ichda die zarte�ten und glänzend�tenTö-

“C1Plat.in Cratyl. t. ï, PÞ. 42 E Ari�tot. de rhetor.lib. $, Cap.
$, t. 2, þ. 591. (2) Diony�, Halic. de compo�. verb.cap. 101 tL

$» P. $2. (3) Id. ibid. cap. 15, p. 90.
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ne, um das Ebenmaaßund die Stralen der Schönheit
zu entfalten(*)! Will er.das Getö�eder Wogen, die

am Ge�tade �ich brechen,dar�tellen, �o dehnt �ich �ein
Ausdru>, und �challettiefund laut. Will er die:Qua-
len des Si�yphusmalen,der ewig arbeitet, einen Fel-
�en auf die Höhe eines Berges hinaufzuwälzen; von
wannen er augenbli>lichwieder zurürollt;: �o: geht
�ein Vers einen lang�amen, �chweren, ermüdenden
Gang , und eile und �türzt dann. plôblich¿ wie ein rei�-
�ender Strom (?). So werden unter.den Händendes

harmoniereich�tenaller Dichterdie. Tônezu Farben vnddie Vilder zu Natcurdar�tellungen.“
„Wir lehrên un�reZöglinge keine freindeSprar

hen, theils aus Verachtung andrer Nazionen, theils
weil ihnen die Erlernung. un�rer eigenen keine Zeit zu
viel lâßt.- “Ly�is kennt nun die Eigen�chaften ihrer er-

�ten Be�tandtheile. Seine bieg�ame Kehlebilder leicht
diè: ver�chiednenAb�tufungen, welche ein geübtesOhr
in der Natur dér Klänge, in ihrèr Dauer, in den ver-

�chiednenGraden ihrer Erhebung und ihres ARElens bemerft (3).

„Die�e Unfitibndädia“welchènoch in tii
Werke ge�ammelt�ind, �cheinendir vielleichtkleinlich.
Auch*wären�ie es in der That, “müßtenwir nichtden

Mén�chenzu gefallen�uchen, um �ie zu rühren
A

müß-
ten“ wi déshalb ‘nichtoft den Ausdruc>dem edanfken
undden Wohlklangdem Ansdruke vorziehn(9 Nbet
nöthig�ind �ie in einér Regierungsform,‘wo die Gäbe

B 2

Ci),DionyLHali. de ¿oómpol.verb. ‘Tap:ió; pþ.ETA (2) Îd.

ibid. cap. 20. Þ- 139; &é. (3) Ari�tot. ‘dé rhetor. lib: 3, cap. x,

t. 2, þ. 583. (4)Id. ibid. p. 584 LeysHali: ibid. i
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des Vortrágs‘dutchdiedamitvérbüübnenNebeneigèk-
�chaften uneidlichgewinnt;“und vorzüglichbei einer

_ Nazion, welchevön �ehr flüchtigemGei�te und von

“�ehr feinenSinnen‘i�t, welchebisweileneinem Redner

es vérzeiht,*wenn‘er �ich! ihren Wün�chenwider�ebt,
né aber; wenn er ihrOhr beleidigt(*). Daherföluiten

‘die unglaublichenProbübungen,welcheneinigeRed-

A
té �ich unterwarfen, um ihre Äüs�prachezuverbef-
�eri daher ihrBe�treben, ‘in ihrenReden die Melo-
die und den Woréfall,,wodurchdie Ueberzeugungvor-
bereitet wird?cichtigzu vertheilen;däher endlichjene
unbe�chreiblicheAnniuth,* jener entzückendeReiz,wel-
chen’diegriechi�cheSprache in-dem Munde der Athe-
ner: gewinnt (?): Von: die�er Seite ange�ehen, �teht
die-Grammatif in �o enger Verbindung mit der Mu�ik,
daß gewöhnlichder�elbe Lehrerdie Anfangsgründedie-

lec:beiden Wi��en�chaften �einen Zöglingen beiböingt
«Beieiner andèrnGelegenheit wérde ich meine Un-

cerredungenmit Philotimus über 'die“Mu�ik berichten.
Jch war bisweilen:gegenwärtig, wenn er �ie �einen
SchüleFlehrte.Ly�is lernte mit Anmüth �ingen, - inè

dem.er�ich �elb�t auf der Leier begleitete.
-

Die Ju�tru-
mente,welchedie Seele mit Heftigkeiter�chütteru;

:

oderbloßweichlichmachen(9, Hieltman von ihment-
fernt. Die Flôte, welchedie Leiden�chaftenwech�els-
wei�eaufreiztundbe�änftigt,wärd ihm unter�agt..Vor
nichélanger Zeit war �ie. dasLieblingsin�trumentder

ange�ehen�tenEne, Alcibiadesver�uchte, noc:als
(1) Demo�th. de coron. p.Aen Ulpian. ibid. p. $29. Cicer.

orat. cap. 8 & 9», tf. I, Þ. 425. Suid. in Oce. (2) Plat. de leg,
s

lib. 1, t. 2, p: 642. Cicer.de orator.‘1b, 3, cap.1X: t. 1, D;299-
(3) Quindil. in�tit. lib. TACap.10,_P, Le: (4) Ari�tot.DETEP.
lib, 8, cap: 6,4. 4, Þ: 457.
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Kind, �ie zu �pielen;aber!da das;angewandteBe�tre-
ben, Tône aus dem Holz,herauszubringen,die Sanu�t-
heit und Regelmäßigkeit.�einer Ge�ichtszügeent�tellte,
zerbracher �eine Flôtein tau�end Stücke. (*)---„Von
dem Augenblickean,-betrachtetedieAcheui�cheJugend:

das Bla�en die�es In�trumentsals ein.unan�tändiges
Gewerbe , und überließes. den eigentlichen.Mu�ikern,

Um die�e Zeit rei�te ich nach-Aegypyten...Vor meiz,
ner Abrei�e bat ichPhilotimus , denVerfolgbie�er Er-.
ziehung�chriftlichaufzuzeichnen; ‘nach�einem Tagebu-
cheliefere ichhierdie fernereGe�chichteder�elben.

Ly�is kam yach und nachzu ver�chiednenLehrern.
Erlernte die ArithmetiknachGrund�äßen und �pielend;
denn, um den Kindern die Kenntniß der�elben zu er-

leichtern, gewöhne man �ie, bald eine gewi��e Zahl
ihnen Preis gegebener Aepfel oder Kränze, je nach-
dem ihrer viel oder wenig bei�ammen�ind, unter �ich zu

theilen; bald in ihren Spielen nah angegebnenVer?
bindungsarten�ich -�o untereinander zu mi�chen, daß
Jeder -der Reihe nach. auf allen Pläben zu �tehen

_kommét(*)(*), Apollodor wollte nicht,daß �ein Sohwdië
vorgeblichenEigen�chaften,welchedie Pythagoreer den
Zahlenbeilegen, erlernte) nochdie eigennüßigeAnwen-
dung der Rechenkun�tauf niedrigenHandelsgewinn (©).
Er �chäßte die Arithmetik, weil �ie, neb�t andern Vok-
theilen, den Scharf�inn vermehrt;,,und: zur Kenntniß
der Geomecrie und A�tronomie vorbereitet(*).

Bz |

(1) Plat. in. Alcib. x, t, 2, p. 106. Aul.Gell, lib, 15; cap. 17.
C“) Man �. die Aumerkunghinten am Ende des Bandes. (2) Plara
de leg. lib. 7, t. 2, p. 819. (3) Îd. de rep, lib. 7, t: 2» Pe: $25

(4) 1d. in Theaet. t, 1, p, 145. Id. de rep. lib. 7, t- 2, p. 526.
Id. de leg, lib. 5, t, 2, p. 747. e

VS
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In beidén ‘Wi��en�chaften�ah Ly�is �ich ‘um.
Mit Hül�e derer�ternwürdeer, wenn “er ein�t an der

Spikeeines Heeres�tände,leichterein Lagerauf�chla-
gen, eine”Belagerungführen,�eine Völker in Schlgcht-
ordnung�tellen, und �ie auf demMar�ch, oder im Ge-

fecht�chnelleréSchwenkungenmachenla��en können (*).
Dié“zweite �ollte ihn vor dem’ Schrecken �ichern, wel-

chesnochvor niché langer Zeit die Soldaten bei Son-

nèn- und“ Mondfin�terni��en und bei andern “au��eror-
dentlichènNaturer�cheinungen ergrif (). :

Apollodor begab�ich ein�t zu einem der Lehrer�ei-
nés Sohnes. ‘Hier fand er mathemati�cheJn�tru-
mente, ‘Sphâren; Erdkugeln(), und Tafeln,worauf
die Grärizender ver�chiednen Reiche, und die Lage ‘der

berühmte�tenStädte gezeichnetwaren (O). Weil er ge-

hôrt hatte, daß �ein Sohn oft gegen�eine Freunde ei-

nes Landguts erwähnte, welches�eine Familie in dem

Di�trikte Cephi��ia be�aß; �o ergrif er die�e Gelegenheit,
um ihm die�elbe Lehre zu geben, welcheSokrates ein�t
Alcibiadesertheilt hatte (*). Zeigemir auf die�er Land-
karte, �agte er zu ihm, Europa, Grie¿chenland,Actika.

Ly�is genügte die�en Aufgaben; als aber Apollodor
hierauf fragte, ‘ws der Fle>en Cephi��ia liege, antwor-
tete der Sohn errôthend, er habe ihn nicht gefunden.
Seine Freunde lâchelten, und et“ �prach �eitdem nicht
mehr von den Be�ißkungen �eines Vaters. :

;

Er brannte vor Levnbegierdez aber Apollodor
hatte immer jenen Grund�as eines Lazedämoni�chenKö-

nigsvor Augen: daß man dieKinder nur das lehren
(1) Plato de rep. lib. 7, t. 2, p. $26, (2) Thucyd. lib:>, cap,

$0.

*

(3) Ari�toph. in nub. väeo1, &c. (4) Herodot. lib. 5, ec. 49.

Diog. Laërt, in Theoph. lib. s, $. $1. ($) Aelián. var, hift. lib.

3 » Cap. 28. /
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mü��e, was ihnen.in der Folgenüblich�ein könne ();-.
und jenen andern: daß Unwi��enheit be��er ‘�ei, als einé
Menge Kenntni��e, welchein verwirrter Ordnung'ins
BEE aufgehäuftliegen ()-

NE

| Zu gleicherZeit Aernte Ly�is Flú��edurch�chwim-
men,und Pferde bändigen (). Der Tanz ordnete �ei
ne Schritte, und gab ‘allen �einen BêwegungenAtt?

muth. Er'fehlte nie auf dem Gymnä�ium des Lyceums.
Die Kinder beginnen'ihreUebungen�ehr frühe(*), zu-

‘weilen im Alter von“ �ieben;Fahren (®); �ie �eßben�ie
bis ins zwanzig�te: fort. Anfangs gewöhnt man

�ie, die Kälte, die'Hibe, und jede Rauhigkeit der Jahrs-
zeiten zu ertragen (‘)z hierauf, Bälle von ver�chiedner:
Größe fortzu�chlagen,und �ie �ich gegen�eitig zuzuwer-
fen Die�e Uebúng und andre ähnliche �ind nur Vor-

�piele déèr müh�amen Prüfungen, welche �ie übernehmen
mü��en, �o wie ihre Kräfte wach�en. Sie laufen in

tiefemSande, �ie �chwenkenWurf�pieße, �ie �pringen
über einen Graben, ‘oder über ein Ziel, indem �ie Blei-
kugelnin der Hand halten, indem �ie �teinerne oder me-

tallene Wur�f�cheibenin die Luft oder vor �ich her �chleu-
dern (?)z �ie durchlaufen ein oder mehreremaledie

Bahn des Stadiums, oft mic �chwerer Rü�tung bewaf-
net. Jhre Hauptbe�chäftigung aber i�t: das Ringen,
der Fau�tkampf, und die ver�chiednen andern Kämpfe,
welcheich bei der Be�chreibungder Olympi�chen Spiele
�childern werde. Ly�is überließ �ich den�elben leiden-

�chaftlich;aber er wußte�ich in ihremGebrauchemäßi-
de B 4

(1) Plut. Lacon. apophth.t.:2, p- 224- (2) Plat. de leg. tib.7
tr. 2, Pp. 819. (3) Pet. leg. Att. p. 262. (4) Plat. de rep. lib. 3,

t. 2, p. 402. Lucian. de gymna�. t. 2, p- 898. (9) Axioch. ap.

Plat. t. 3, p. 366. (6) Lucian,ibid. (7) Id. ibid. p. go09.
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gen , und ihre Wirkungen durch die Gei�tesübungen
verbe��ern , zu:on ihn �ein Pater:immer ibrachte,

Abends, wenn er

:

zuHau�eAn,M erbid
�eine-Stimme mit der Leier (*)¿:bald’be�chäftigteer �ich
mit Zeichnenz-denn�eit einigen Fahren i�t es fa�t allge:
meine Sitte, daß die Kinder frèien Standes zeichnen:
lernen (?), Oft las er in Gegenwart �eiñer Elterti die:

Bücher, welchezu �einer Belehrung oder �einem Vet?

gnügendienen fonnten. Apollodor:übernahmdann das

Amétéjener Grammatiker, welcheunter dem Namen der
Kritiker (?) , lehren, wie die Schwierigkeitenin! dent

Stellen eines Verfa��ers ‘aufzulö�en �ind; Epicharis
zeigte�ich als Frau von ‘Ge�chmack, welchë“die

Schönheitender Schrift�teller“zu �chähen weiß. Ly-
�is fragteein�t, wornachman ‘den Werth einer Schrift

-

zubeurcheilenhabe? Ari�toteles,der gerade gegeuwärtig
war, antwortete:„Wennder Verfa��er alles Gehörige
„�agt, wenn er nur das Gehörige�agt; wenn: er es

e„hôrig�agt ().“

Seine Eltern bildeten ihn zu dem edlen dinfande:
worin �ie �elb| Mu�ter ware. Wun�ch, zu“ge-

fallen, Leichtigkeitim Umgange der Welt, Gleichheit
im Charakter, Aufmerk�amkeicim Nachgebengegen âl-

tere Per�onen(), An�tand im Haltendes Körpers, im

Aeußern,im Ausdruc>,in denManieren(0):Ales
(1) Plat, in Lyf. t. 2, p, 209, (2) Ari�tot,de rep. lib, 8, cap;

3, tf. 2, Pp. 450: Plin. lib. 3s, t. 2, p. 694.

|

(3) Axioch. ap. Plat,
tf: 3, Pp: 366, Strab. ap. Eu�tach, t. 1, p. 285. (4) Ari�tot. de

mar. “Bh2» CAP. F» f- 2, P- 22, Id: de rhetor. lib. g, cap. ‘I; t,

2» P: $83. (5) Id. de mor. lib. 9 ,- cap. 2, t. 2, p. 118- (6) I�o-

crat, ad Demon.t. I, p-/24» 27, &c. Ari�tot. de rep. t- 3». lib,,
7» CAP,17», p. 448
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ward ohne Zwang vorge�chrieben„allesohne rallichkeitgeübt,

Sein Vater nahmihn.ofémicc:aufdieJagd.vier-
füßigerThiere, weil die�e ein Bild des Kriegesi�t C)
bisweilen auf die Jagd der Vögel: immeraber aufuù-

bebaucenFeldern , um nichtdieHoffnung.des Land-,
manns zu zer�tören (e.

Früheward er zum- Schau�piel geführtD Ju
afareizeichneteer �ich bei. den feierlichenFe�ten
mehreremale;inden Mu�ik - ‘und den Tanzchörenaus.

Auch,glänzte er bei- jenen.öffentlichen- Spielen, wo

Pferderennen gehaltenwerden. Oft trug er hier den

Sieg dâvonz aberuie �ah man ihn, wie mancheJüng-
linge,«aufeinemPferde �tehen, Wurf�pieße �chwenken,
und �ich mic Kuu�t�tückez,dem öffantlichenAnblicke
Preis geben (*),

Er be�uchteeine Zeitlangeinen Fechtmei�ter(©);
er erlernte die Taktik (*): aber nie ging er zu jenen un-

wi��enden Lehrern,- bei denen die Jünglingelernenwol-

len, wie �ie Kriegsheerezu befehligenhaben-(?).
Fa�t alle die�e ver�chiednenUebungenhatten Bezug

auf die Kriegskfun�t. Aber nichtbloß vertheidigen�oll-
te er �ein Vaterland, �ondern auch aufklären. . Die Lo-

gif, Redekun�t, Sittenlehre, Ge�chichte, das bürgerli-
cheRecht, und dieScgatctskun�t, be�chäftigtenihn nach
und-nach. =

GedungenéLehrer unterrichten in die�en Wi��en-|

�chaften, und fordern dafür einen �ehr hohenPreis,
Bs5

(1) Xenoph. de venat. p, 974, 975. (2) Plat. de leg, lib. 7, t.

2, p- 824. (3) Theophr. charaÆ. cap. 9. (4) Plat. in Men. t. ‘2,

P- 93. (s) Id. in Lach, t. 2, p. 182, - (6) Axioch. ap. Plat, t. 3,

P. 366. (7) Plat. in Euthyd, t. 1, p. 307.
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Man A: von Ari�kipp,, “daß in Athener ‘ihkbat,
die Erziehung�eines Sohnes zu vollenden. Ari�tipp
fordertetau�endDrachmen(*). „Aber,“ antwortete der
Vatev-,„fürdie�en Preis kann icheiner Sklavenha-
„ben.“ „O', du wir�t ihrer zweihaben,“ vêr�éßteder

Weltwei�e: „ér�tlichdeinen Söhi, und dänn deliMilgé
„ven, den du ihm zuge�ellenwir�t ().“

:

Ehemálsbegaben �i ‘dieSophi�ten fcifeüwei�e
nachdie�er Stadt. Sie richtetendie Atheni�che Ju-
gend in der‘ Kun�t ab; über!‘alléGegén�tände ‘ohne
Gründlichkeitzu reden. | Zivärhat�ich ißtihre Anzahl
vermindert; doch �icht män nocheinige, welche, von

ihren Schülern umringt, die Sääle des Gymna�iums
durchihr Ge�chrei und ihren Wore�treitertônen inachen.
Ly�is be�uchte�elten die�e -Kampfpläße.Ein�ichtsvollere
Lehrerunterwie�enihn, und Köpfevom ev�ten Range
gabenihm Räth.

“

Die�e le6terenwaren Platon, J�o-
krates, Ari�toteles : alle drei ApollodorsFreunde

Dürch ‘die Logik gewann �eine Vernunft neue

Stärke, ‘durchdie Redekun�t neuen Neiz. Aber es

ward ihm gè�agt,

|

daß beide, welche eigentlichzum

Triumphder Wahrheitdiene �ollten, oft nur der Lüge
zum Siege verhelfen. Da ein Redner nicht ganz das

Aeu�ßere vernachläßigendarf, �s mußte ein ge�chiter

Schau�pielereine Zeit lag �eine Stimme und �ein Ge-
berden�pielleiten (). Die griechi�cheGe�chichte:lehrte
ihn, welcheAn�prüchedies Volkhat, uud welcheFeh-
fer es oft beging. Er widmete �ich den Neden vox Ge- .

“richt, bis er ein�t, wie Themi�toklesund andre große
Männer „ dort die Sache der EN vertheidigen
fónne E). i

(*) 409- Liv.(1) Plut, de ib. -eduo.t. 2, p. 4. (2) Id. in De-
mofth. t. 1, p. 839. (3) Nep. in Them. cap. 1

i
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“Ein Hauptgegen�tändder Erziehungi�t die Bil

dungdes Herzens. Während der ganzen Erziehungs=
zeit (9), ermüden‘die Elter, derHofmei�ter,die Bes

diéûten, dieLehre,das Kind mit allgemeinenSitten-

�prücheit,deren Eindru> �ie �elb�t durchihré Bei�piele

�hwächen. Hft �ogar pflege unüberlegtgebrauchte
Drohungenutid Schläge ‘ihmeine Abneigünggegen
diejenigen Wahthéiten- einzuflößen, welche“ s®liè-

ben �ollte. Ly�is ko�tete die - Moral keine
“

Thrâ-.
ne. Sein Vater hatte ihm Per�onen zuge�ellt; ‘dieiht
durchihr Betragen, und nichtdureh lä�tige Verweife,
belehrten. Während �einer Kindheitmachéte-erihn mic

San�tmuth auf �eine Fehleraufmerk�am; béi grôößrev
Reife �einerVernunftzeigte er ihm, wie die�e Fehler
�einem eignen Vortheil entgegen �tänden.

Er war �ehr �chwierig“in der Wahkder Bücher,
welchedie Moral behandelt,"wéil deren Verfa��er mei-

�tentheils in ihren Grund�äßen �chwanken, “oder nur

fal�cheBegriffevon den men�chlichenPflichten haben:
Eines Tageslas uns J�okrátes einen Brief vdr, wel-

chener ehemals an Demonikus gerichtethatte (*), ei-

nen Jüngling, der am Hofe des Königs vow Cypern
lebte (*). Der Brief war voll Gei�t und: Wiß, „aber zu

voll von Antithe�enz er enthielt Vor�chriften der Sitten

und des Betragens in Art von Gédenk�prüchen,und in

Beziehungauf ‘die ver�chiednen Um�tände des Lebens.

Hier �ind éinigëZüge dáraus. |

»Betragedichfo gegen deine Etcern,wie du ca�e :

„�chenwürde�t, daß ein�t deine Kinder �ich ‘gegendich
„betragenmöchten(). Bei deinen geheim�tenHand-

(1) Plat. în Protag. t. x, p.325. @) Man �. die Anmerkung bin-
ten. (2) I�ocr. ad Demon. rt. 1. p. 15. (3) Id.P. 23.



Lal denkedir, du hâtte�t die ganze Wel.zu: Zeu-
„gen: Hoffenie, daßtadelhafte Handlungenin Ver=
„ge��enheit:bleibenz-“vielleichéfann�t du.�ie,andern ver-.
„bergen,¿niemalsdir �elber-(. Mache.denAufwand.

:

„von deiner Muße, die Redender Wei�enzu: hôren (?)a
„Be�chließelang�am; vollführe �chnell(). Unter�tüße
„die-leidendeTugendz_ wohl angewandte Wohlthaten
„�ind-der.Schab des Recht�chaffenen(*).- Befkleide�t.
„du ein wichtigesAmt, �o gebrauchenie Unredlichez
„leg�t dues nieder, �o ge�chehees mit Mel:Ruhm,

: »alsReichthum(Y,
Die�es Werk war nit der Fülleund busZierlich-

keitge�chrieben, welche-manan allen Werken J�okra-_
tes’s wahrnimmt. Der-Verfa��er erhielt Glückwün�che
darüber ;- und als er weggegangen war , �agte. Apollo-
dorzu �einem Sohnz- „Jch-habe Ces welches

Lacta
dir die Vorle�ung=die�er Schrift Hare

hat, + Das wundert mich:nicht; �ie hat bei dir Empfin-
dungen erwe>t, welchedeinem Herzen theuer �ind, und

gerne findet man überall �eine Freundewieder, Aber

ha�t du wohlAcht auf die Stelle gehabt, welcheichihn
nocheinmal zu le�en bat, worin er Demonikus vor- -

�chreibt, wie er �ich am Cypri�chenHofe betragen�oll ?“

„Jh weiß �ie auswendig,“ antwortete Ly�is. „Bilde

„dichnachden Neigungen:des Für�ten. . Dadurch, daß
„du die�e zu: billigen �cheiu�i,- erhäl�t du-mebhrVertrauen
„bei ihm, und mehr An�ehn unter dem. Volke, Ge-
„horche�einen Ge�eßenz aber das er�te -von allen �ei dir

„�ein Bei�piel ()!“ — „Welche �elt�ame: Lehrein dem

Munde eines Republikfaners!“ erwiderte Apollodor :

(1) I�oer. adiDemon. t. I, -p, 25.- (2) Ibid. p. 26. (3) Ibid.Þ-

37- (4) Ibid. Pp. 33: (5) Ibid. p. 39. (6) Id. ibid.
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„Und“wie dine �ie ju “des Verfa��ersKathe,
die Schmeichler“zu “verab�cheuën(9? Aber "däs

kömmt daher, ‘weil J�okrates in Ab�ichtdeb Moxal'nur
eine erbörgteo fbaf be�ißt,und mehr"wie-Reédé-
kün�tlerals wie Philo�oph davor redet: Und fernet,
fann man dann durch�o unbe�timmteVorféhriftendie

Men�chenauffklären?Die Worte: -Weisheit,Gerech-
tigkeit,Mäfßigkeit,Nécht�chaffenheit;‘ün niänchean-
‘dre,diewährenddie�es Vorle�ens'oft‘dein Öhrér�chiüt-
terten,die�e Worte , welche:�ó'‘bielé Leute"‘bloßiim Géê-
dachtniß zu haben,

“

und auf Geräthewohlanzubringen
�ich ‘begnügen(9,

-

glaub�t du, daß“Demonikusim
Stande war, �ie zu ver�tehn? Ha�t du �elb�t eitten'rich-
tigenBegtifdavon ? Wi��e} dáß die/größteGefahrbé

Vorürtheilen/und La�tern alsdannStatt ‘hat,wenn �ie
�i untèrder Larve von “Wahtheéitund Tugendverflei-
den,und daß es �ehr �<hwêërhält-derStinime ‘ities ge-

_- treuen Wégwei�erszufolgen,went �ie vondér Stimineei-

ner MéñgeBetrüger über�chrizenwird, diè in gleichem
Schritte mit ihmgehn, und �eine Sprache nachahmen.“

„Bis: je6t'habe:ichnoch këèineAn�trengung ange-
wándt , um dich'in der Tugend zu be�tärken; ich be-

gnügte mich, dichdie Handlungen der�elben ausúübenzu
la��en. Er�t mußte deine:Seelevorbereitet:werden,wie
man ein Land zubereitet;ehe:man-den:Ms biuein-

“

�treuet, welcheres ein�t;bereichern�oll: (Ye: a2 1:

»„Jebt aber mußt du michumdie Uat fragen,
warum ich.zuweilen Aufopferungenvon dir„forderte,
und du mußt dich.in Stand-�eben, deine: eigenen Eüuftie
gen ifrun�enERENzu fönnén..us

ex) I�oëé, Ad Dláias1 bd; Peze (©) Plat.in rjtastei3: P
263. (3) Ari�tot. de mor. lib. iè, ¿pio tt #, p. 14
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Einige Tage hieraufwar Ari�toteles�o_ gefällig,

mehrereSchriftenMGUIEgeTdie er theils nur ent-

die Sictenlehrebetrafen(*).Er erläuterte�ie unter

dem Vorle�en. Jh will �uchen, �eine Orund�äßehier

anzugebet..„Alle: Lebensarten,Ï alleun�re Débdlunenhaben
fd.einen be�ondernZweck.vorge�eßt,und alle die�e
Zweckegehenauf ein allgemeinesZiel: die Glück�elig-
Feit (). Niche in dem Zwecke, �ondern! nur in der

Wahl der Mittel, - irren wir uns (?). . Wie oft �ind Eh-
ren�tellen,Reichthümer,Mache,Schönheit,uns mehr
‘nachtheilig-alsvortheilhaftgewe�en (9! Wie oft hac

ns �chon die Erfahrung gelehrt, daß Krankheitund
Armuth au �ich �elb�t nicht �chädlich�ind (*)! Aus der

fal�chenVor�tellungfolglich, welchewir uns. von dem

Guten und vou dem Uebelmachen, und �o. auchwegen
der Unbe�tändigkeitun�ers Willens (9), „handelnwir
Fa�t immer ohnegenau zu wi��en, was wün�chenswerth
und was flichenswerthi�t (?),“

|

/ Die wahren Güter von den Séheingüternunter-

�cheiden): das i�t die Ab�ichtder Moral, welcheaber
Leider uichtgleichenSchritt“mit den auf bloße Theorie
einge�chränktenWi��en�chaften hält. Bei die�en leß-
cern: �ieht der Men�ch ohne Schwierigkeitdie Folgerun-

gen
a

aus

eesGrund�äben abfließen(*).Wenn es abet

{1)Alittot:e mor. Tib.xo, ¿ap. ro, t. 2, p. 3. Id: tiagn. moral.
p. 145. Id:eudemior. p. 195. (2) Id. de not. lib. x; câp. 1,

(3) Id. magn. mor. lib. Ls CAP.19 „ft. 2» P- ISS. GG),Id. eudein.

lib. 7, cap. 1$, Þ. 290. ($) 14. de mor. lib. 3, cap. 9, P- 36.
(6) Id. magn, mot. lib. ï, Tap. 12, p, 155. (7) 1d. ‘eudem. lib. x,

CAP.$» P-: 197, &ec. (8) Id. de mor. Lib, 3, cap,6, p. 33. (9) 1d.

magh, mor.lib.X» 60P- 18, P.IFS. E

4
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aufs Li dde ankômmt, �o mußer zweifeln, überle«

gen, wählen,und vorzüglich�ich vor den Täu�chungen
von außen> und vor. denen,welcheim Junerùun�ers
Herzens�elb�tent�tehn,in Achtnehmen,Will�tdu
�ein Urtheilleiten, �o. geheiin dich�elb�t, und fa��e eine
richtigeVor�tellungvon deinenLeiden�chaften,von dei-
nen Tugenden,von deinenLa�tern.“ y

„DieSeele, die�e Grundkraft,welcheaußer ans

dern Eigen�chaften, auch das Vermögenzu erkennen,
zu muthmaßen, Und zu überlegen, zu empfiuden,zu

wün�chen, und zu fürchtenhat (*); die�e vielleichtan

und für �ich untheilbareSeele i�k, in Rück�ichtauf ihre
ver�chiednenHandlungen,gleich�am

i

in zweiHaupttheile
ge�ondert: der eine be�ißt die Vernunft ünddie Kräfte
des Ver�tandes; der andre, welchervon jenemer�tern

regiert werdenmuß,i� derAufenthalt|detmorali�chenKräfte(9,
„Jn jenemer�ten Theilewohnen: die Ein�iht,

die Weisheit, und die Wi��en�chaft, welche�ich nur mit

gei�tigen und unwandelbarenDingen be�chäftigen; die

Klugheit, die Urtheilskraft,und die Meinung, deren

Gegen�tändei

in die Sinne fallen,und in �teter Abwech-
�elung �ind ;" der Scharf�inu, das Gedächtniß,und
andre Eigén�cha�ten,welcheichhier übergehe)“<.

“

TE „DieEin�icht,gleich�amdasbloße Be�chauungs-
vermögender Seele (©),�chräuft �i < daraufein, dás
We�enUnd dieewigenGe�eßederDinge zt betrachten;
die Weisheitdenkt nichtbloß über die er�ten Grund�äße,
�ondern auch úber die daraus abzuleitendenFelgerun-

(1) Atiftôr,‘Yeânim. lib. 1, êapi9, ft 1, p: 629 ) Id. de
mor. lib. t, cap. 13, p. 16.“ Td -mágn. moral.’ Hb.iL; Capi SLP.

151. ‘Ibid. Cap.35, p. 169. 1d: eudem. Tib, 2;cap: I; p. 204.

(3) Id. Magn.‘mor. ibid. ) ‘Mau’, dieAnmerkung Mien:
:
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gènnach;�ie i� verwandt mit der Ein�icht;welcheaù-

�chaut,und mit der Wi��en�chaft,welchebervei�et(*).
Die Klugheit {äßt undvergleichtdas Gute ‘üUhddas
Uebel, überlegtlang�am,und be�timme un�re Wahl auf
die un�ermwahren Vörtheilangeme��en�tè Are©. Hât
�ie Kenntnißgenug, un den Aus�pruchzu thun, abér

nicht Stärke genug, um uns zum Händeln anzutreiben,
o i�t �ie bloß ein ge�undesUrtheil(®). Die Meinung

“endlichi�t oft in ihreZweifelEO (*), und �türztutis
oft in Jrrthum.“E

„Unterallen Eigen�chaftender Seelei�t feinevot-

züglicher,als die Weisheik, keine nüßlicherals die

Klugheit.-
Und da in dem Weltall nichts �o groß i�t,

‘alsdas. Weltall�elb; ‘�o erhalten die Wei�en, welche
fich biszu de��en Ur�prung erheben,und �ih mit der

ewig unveränderlichenBe�chaffenheitder We�en be-

�chäftigen, den er�ten Rang in un�rer Achtung.Solche
Männer warenA naxagoras UndThales. Jhnenverdan-
fen wir bewundernswürdigeund erhabneLehr�äße,wel-

che indeßzu un�rer Glück�eligkeitnichts beitragen(2);
dent die Weisheithat nur einen mittelbarenEinfluß

„aufdie Moral. Sie i� ganz theoreti�ch, die Klugheit
ganzprakti�ch(*). Du �iehe�t,daß in einemHau�e der

HerreinemgetreuenAuf�eherdie fleinfügigenUm�tänd-
lichkeitender hâuslichenVerwaltung überläßt,‘um �ich
mic. wichtigernGegen�tänden-zube�chäftigen;eben �o
i�t die MOAin ihrentie�enBetrachtungenverloren,

und

(1)-Ári�tot. magri. ino. cáp.3s; p- 1790. (2) Id: de mor. lib. 6,

Cap: $ zp. 761 Cap: 8, P- 79. GD Id. de mor. lib, 6, cap. It, p.

8. (4) Îd.-inagn. mor, lib. 1, cáp:_35; p. i170.(5) id. de mor.

lib. 6,cápa 741/Pe7857 CAP.1340p: 82: C) Manhl.die Anmer-

kung hinten.



und vertrguet-der,Klugheit die Sorge an, un�re Nei-

gungen in Ordnung zu halten, und den Theilder Seele

“Zu regieren, worin, wie iQge�agthabe, die �iéclichen
Kräfte wohnen"(?),“

„Die�enTheil haltenin be�tändigerWallungdie
Liebe, der Haß; der Zorn, ‘das Verlangen,”die Fürcht,
der Neid, und-das- ganze Heer der andern Leiden�chaf-
ten, deren Keim �chon mit uns geboren wird, und

welchean und-für �ich weder Lob noch Tadel verdie-

nen (?). Jhre Bewegungen, welcheder Reizdes Ver-

gnügensoder die Furcht des Schmerzesleitet, �ind fa�t
immer unregelmäßig, und von traurigen Folgen: So
wie nun der Mangel oder das Uebermaaß der Leibes-

übung-die körperlichenKräfte zer�tört, welcheeine ge-
mäßigte Uebung wieder her�tellt; eben �o wird aucheine

zu heftige oder zu �chwacheleiden�chaftlicheBetwegung
die Seele entweder di��eics oder jen�eits des Zieles,wel-

ches-�ie �ich vor�te>en �oll, in die Jrre führen; dahinge-
gen eine wohlgeordneteBewegung�ie gänz naturlichzum
Ziele bringt (?). Der Mictelpunkt zwi�chenzwei la�ter-
haften-Meiguñgenbe�timmt al�o eine tugendhafte Ge-

�innung (*). Wir wollen ein Bei�piel nehmen. Die

Feigheitfürchtetalles, und fehlt aus Mangel;

-

die

Kühnheit fürchtetnichts, und fehlt aus Uebermaäß.
Die: Tapferkeit , welche zwi�chen jenen beiden in der
Mitte �teht , fürchtet nur da, wo wirklih etwäs zu
fürchteni�t, So bringen al�o die Leiden�chaftenvon

einerlei Art in uns drei ver�chiedneTriebe hervor: zwei

(1) Ari�tot. magn. môt, lib. 1, Cap. 3$, Þ. 171, 172. (2) Id.
i

de mor. lib. 2, cap. 4, p, a1. (3) Id. ibid. cap. 2, p. 19. C) Man
�. die Anmerku#g hinten,

j

Dritter Theil. | €
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fehlerhafte,einen richtigen(*). “So éne�tehen al�o die

�itclichen Tugenden ‘aus dem Schooße der Leiden�chaf-
tenz oder vielmehr,�ie �ind nur die in gehörige Grän-

zeneinge�chlo��enenLeiden�chaften�elb�t.“
Mun zeigte“uns ‘Ari�toteles ein Blatt mic drei

Spalten, worauf.die mei�ten Tugenden, jede zwi�chen
“ihren beiden Extremen , ge�chrieben �tanden: zum Bei-

�piel, die Freigebigkeitzwi�chendem Geiz und der Ver-

�chwendungzdie Freund�chaftzwi�chen dem Haß oder

Ab�cheu, und der Gefälligkeit oder _SchmeicheleiC).
Dadie Klugheit ihrem We�en nach zu dér vernünftigen

Seele, - und ihren Verrichtungen nach zur unvernün�fti-
gen géhôrt; �o .warén ihre Begleiterinnen ,' auf der eit

nen Seite die Li�t, welcheein La�ter des Herzens,Und
auf der andern Seite die Dummheit,‘wolcheein

“Hehlerdes Ver�tandesi�t,
Wir, bemerkten einige Lúcfenin die�emAbriß:

Die Maäßigkeitwar der Unmäßigkeit entgegenge�eßt,
“welchesihr Uebermaaßi�t; für das andre Extrem war

die Gefühllo�igkeitgewählt, „Denn,“ �agte uns Ari-

�toteles, „in- Ab�icht des Vergnügens fehlt man nur

dann durchUnterla��uig, wenn man gefühllosi�t. Un-

�re Sprache , fügte er hinzu, hat kein eigenes Wort

zur Bezeichnungder Tugend, welchedem Neide gegen.
über�teht; doch erkennt man �ie in dem. Unwillen, wel-

chesîn einer edlen Seele über das Glück der Boshaften
aufflammt (Y

„Indeß könnén- übrigens die“ zwei einer Tugend
gegenüber�tehendenLa�ter bald mehr bald minder von

der�elben entfernt �ein, ohne deshalbweniger Tadel zu

(1) Ari�tot. de mor. lib. 2, cap. 8g, p.25. (2) 1d. ibid, cap. 7,

P24. Id. eudem. lib. 2, cap. 3, p. 206; cap. 7, p. 225- (3) Id, ibid.
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, verdienen. Mani�t mehr oder minder feige, mehroder

mindèr ver�chwenderi�ch;aber vollkommenfreigebig,
vollkommen tapfer, kann man nur auf eine einzigeArt

�ein. Auchhabenwir in der Sprache zur Bezeichnung
jeder Tugendnur �ehr wenig Worte, und eine ganze

Menge zur Bezeichnungjedes La�ters. Auchlehrendie

Pythagoreer,

:

daß das Uebel.in �einer Natur mit dem

Unendlichenetwas gemeinhat, das Gurte mit dem

Endlichen (?).“ PEA
47 „Wer aber-vermag, die�es fa�t unmertbare Gute
unter dem häufigen Uebel," wovon es umringt wird,
herauszufinden?. „. Die Klugheit, welcheichbisweilen

auch die ge�unde Vernunft nennen werde: weil �ie zu
den natürlichen Ein�ichtender Vernunft nochdie Ein-

Fichtender Erfahrung fügt, und die einen durch die an-

dern berichtigt(?). Jhr Ge�chäft be�teht darin: uns

den Pfad, welchenwir wandeln �ollen, zu zeigen, und

�o viel möglich, das Ge�chäft un�rer. Leiden�chaftenzu

hindern, welcheuns auf Nebenwegenirre führenwol-

len (°)z denn ihr �teht das Recht zu, die�en ihreBefehle
zu-ertheilen. Sie i�t in Rück�ichtder�elben, was ein

Baumei�ter in Ab�icht der unter ihm arbeitenden Hand-
werkeri�t (YE :

„Die Klugheit überlegtbei jedem Vorfalle, wel-

hem Güte wir nach�trebenmü��en; aber �hwer i�t die-

�es Gut zuerkennen, und es muß �ich nicht bloß auf

uns beziehen,�ondern auch auf un�re Angebörige,un-

�re Freunde,‘un�re Micbürger (*). Der: Ueberlegung
C2

E

(1) Ari�tot. de mor. lib. 2, cap. $, p- 23, Id. magn. mor. lib.

1; cap. 25» P. 162. (2) 1d. de mor. lib. 6, cap.4, 9» Kc: (3) 1d.

magn. mor. lib. 1, cav. 18, p. 158. (4) Id. ibid. Cap- 35, p. 172.

{s) Id. de mor. lib, 1, cap. $, p. 8.

1
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muß eine freie Wahl folgen; i� �le dies nicht,�o vere

dient �ie nur Nach�icht oder Mitleid (*). Freii� �ie je-
desnial, wenn uns keine äußere Gewalt wider un�ern
Willen zu haudeln zwingt, oder wenn wir nicht durch.
eine unver�chuldete ¿lnwi��enheit verleitet werden (*).
Einer Handlung, deren Gegen�tand guti�t , ‘mußal�o-
er�t Ueberlegungund Wahl zuvorgehn, damit �ie im ei-

gentlichenSinne die Ausübüng einer Tugend werde;
und wenn die�e Ausübung oft wiederholtwird, �o bildet.

�ie in un�rer tin eine Fertigkeit,De ichTugend.
nenne (2).“

„Jebt �ind wir im Stande zu ünitei�hävan;was

-die Natur in uns thut, und was die ge�unde Vernunft
zu ihremWerke hinzufügt.Die Naätar giebt uns, uud

‘verweigertuns, feine Tugend. Sie gewährt uns nur

die Kräfte, deren Gebrauch �ie uns dann überläßt(9).
Sie �treute den Saamei aller Leiden�chaften in un�er

Herz,und drücfte Uns dadurchdie Ur�toffe aller Tugen-
dèn ein'(9. Folglicherhielten wir beider Geburt eine

größereoder geringere Ge�chitheit zur Tugend,' eine

�tärkere oder �chwächereNeigung zu dem, “was

gut i�t (9.<
„Darausergiebt �ich ein we�entlicherUnter�chied

zwi�chender natürlichenTugend, wie wir �ie bisweilen

nennen, und der eigentlichen.(?). Dieer�te if jene er-

wähnte Ge�chicktheit,jene Neigung: einè Art Nactur-

trieb (Ju�tinkt) / der, weil ihn die Vernunft nicht er-

leuchtet, �ich bald zum Gueen, bald zum Bö�en wen-

(1) Ari�tot. de mor. lib. 3, cap. 1, p. 28. (2) Id. ibid.lib. 3,

cap: 1, 2. (3) Id. ibid. lib, 2, cap. 1, Pp. ig; cap. €», PÞ. 21.

(4) Id. ibid. (5) Id. magn. mor. ib. 2; E 7, p. 184. 46) 1d.

de- ‘mor. lib. 6, cap. 13, Þ. 84. Id. magn. mor. ibid. (7) Id.

ibid. lib. 1, cap. 35» P- 171; dé móôr, Þ.* 84.
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dek. Die andre i� die�er nehmlicheNacturtrieb , aber
durchdie richtigeVernunft anhaltendzum Guten gelei-

tet, und immer mit Kenntniß, mit Wahl, mit Beharr-
lichkeitwirkend (*).“ :

„Hieraus �chließe ich, daß die Tugend.eine Fertig-
keit i�t, welchedie Klugheit er�t bildet, und nachher
leitet; oder, wenn man will

, ein natürlicher An-

trieb zum Guéen , ‘welchendie Klugheitin eineFertig-
Teis verwandelt (?).“ R:

_»VieleFolgerungenfließen aus die�en fe�tge�ebten
Begriffen. Es �teht in un�rer Macht, tugendhaft zu

�ein, weil wir alle die Ge�chicftheit zur Tugenderhalten
haben ();- aber es hängt von keinem Meu�chen ab,der

allertugendhafte�tezu �ein: denn dazu muß er von der

Natur die Anlagen, welcheeine �olche Vollkommenheit
erfordert , erhalten haben (JE GE

„Da die Klugheit in uns die Fertigkeit der Tugend
bildet, �o werden alleTugendenihr Werk; folglichwird
in einer Seele, welcheihren Lehrenimmer Folgelei�tet,

“Jede Tugend �ich. an ihren gehörigenPlas �tellen, und
keine wird der andern entgegen�tehn (®*). Auch wird

�ich in ihr eine vortreflicheHarmoniezwi�chen der Ver-
“

nunft und den Leiden�chaftenfinden, weil jene da�elb�t
befiehlt,und die�e gehorchen().“ S

„Aber wie kann�t du dichvom Da�ein einer �olchen
Harmonie überzeugen,wie darf�t du hoffen, eine �olche
Tugendzu be�isen? . ,. Er�tlich durch ein inneres Ge-

a

(1) Ari�tot. de mor. lib. 2, cap. 3, p- 21. (2) Td. ibid, cap- 6,
Þ..'23-3 Id. masn. mor. Lib. T., 00D: 29 5 We INTL: (2) Id. de mor. lib.

3» Cap. 7» P: 33. Id. magn nor. lib. 1, cap. 9, P- IS3- (4) 1d.

m. mor. cap. 12, P. 155. (5) Id. de mor. lib. 6, cap. 13» P- 84 Id.

magn, mor. lib, 2, cap. 3, p. 174 (6) Ïd. m. mor. cap. 7», Pp: 184.
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fühl Oz danndurchdie Unlu�t oder Lu�t,die du etn-
“

pfinde�k. Jt die�e Tugend noch roh, �o werden dié

Opfer, welche�ie fordert, dichbetrüben; i�t �ie �chott
gänzlichausgebildet, �o werden �ie dich mit reiner

Freude be�eligen: dennauch die Tugendhat ihre
Wollu�t (Y

„Kinder können nichtcugendhaft�ein; �ie fönnem
ihr wahresGut nicht erkennen,niht wählen. Da es

indeß we�entlichnôthigi�t, ihre angeborneNeigung zur

Tugendzu nähren, �o muß man �ie zur Ausübung tu-

gendhafterHandlungen anhalten(2),“
„Dadie Klugheit�ich immer nachBeweggründen

des Guten be�timmen muß, und jede Tugend Beharr-
lichkeiterfordert; �o verlieren viele Handlungen, welche
lobwürdig �cheinen, ihren Werth, �obald man ihren
Antrieb entde>t (*). Einige Men�chen wagen �ich in

Gefahr, aus Hoffnung eines grofien Vortheils ; andre,
aus

-

Furcht vor Tadel: �ie �ind niché tapfer. Nimm

den er�lern ihren Eigennus, den andern ihre Schacm,
bann �ind �ie vielleicht die feig�ten Men�chenauf
Erden(Y

„Auchnenne den nicht �o, welchendie Rach�ucht
hinreißc; er i�t ein Eber, der in das Ei�en �türzt, wel

chesihn verwundete. Viennedie nicht �o, die von wil
den Leiden�cha�ten getrieben werden„ und deren Muth
nié die�en aufflammt und erli�ht. Weri�t dann der

Tapfere? Der, welcher,von einem guten Beweggrund
angetrieben, und durchdie ge�unde Vernunftgeleitet,

(1) Ari�tot. magn. mor, lib, 2, cap. 10, P- 186. (2) Id. de mor.
Ub. 2, cap. 4», p« 191 Ub, 10, cap. 7, P- 137. (3) 1d: bid. lib;

-

2, CAP. I, p. 18. (4) 1d. ibid. cap. 3. (s) Id, magn, moral. lib,

T7, Câp. 21, p. Ió60O-
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die Gefahr erkennt, �ie fürchtet,und �ich dochhinein-
begiebt (*).“

Die nehmlichenGruud�äßewandte Ari�totelesauf
die Gerechtigkeit,auf die Mâßigkeit , und die andern

Tugendenan. Er durchging�ie alle einzeln, zerlegte
�ie in ihreUnterarten, und be�timmte den Umfangund
die Grânze ihres Gebiets; denn -r zeigte uns, auf wel-

he Arc, unter welchenUm�tänden, in Ab�icht welcher
Gegen�tände , jede wirk�am �ein, oder �ich ruhig ver-

halten mü��e. Bei die�er Entwicklungerörterte er eine

Menge Fragen über die Be�chaffenheitun�cer Pflichten,
in Ab�icht welcherdie Weltwei�en getheilt�ind. Die�e

Ausführungen,welchein �einen Schriften oft nur an-

gedeutet �ind, und welcheih hier nicht auseinander

�eben fann, brachtenihn darauf zurü>, welcheGründe

uns unabläßli an die Tugendbinden mü��en.
„Wir wollen �ie,“ �agte er uns eines Tages, „i

Bezug auf uns und auf Andre betrachten.DEDLe
gendhafte findet Wollu�t darin, in �ich �elb�t zu leben,
mit �ich �elb�t umzugehn. Yu �einer Seele wohnet we-

der die Reue, nochder Sturm des Aufruhrs, welcher
den La�techafcener�chüttert. Sein Glü> ent�pringt

| aus der Erinnerungdes Guten, daser gethanhac, aus

der Hoffnungdes Guten, das er thun kann (?). Er ge-

nießt �einer eignenAchtung, indem er die AchtungAn-

drer erhâlt; er �cheint nur für �ie <hâtigzu �ein, und
wird ihnen gern �elb die glänzend�ten Ehren�tellen ab-

kreten, wenn er überzeugti�t, daß �ie die�elben be��er
als er verwalten werden (2). Sein ganzesLebenbe�teht

$ 4

(1) Ariftot. de mor. lib: 2, cap. E. p23 TE eudem. lib $,

Cap. I, pP. 220.

“

(2) Id: de mor. lib.‘9, cap. 4, p- 120. (3) Id.

magn.inor. lib: 2; cap. 13 „Þ- 192.
;
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in Handlung (); und alle �eine Handlungenent�prin-
“

gen aus irgend einer be�ondern Tugend. Sein Antheil
i� demnachdie Glücf�eligkeit; welchein nichtsanderm

be�teht, - als in einer Reihe von Handlungen, die der"

Tugend gemäß �ind“ (*).“

„Hier �preche ih von dem Glück,welchesdem châ-
tigen, den Pflichten der men�chlichenGe�ell�chaftge-
widmeten, Leben zuköômmt. Aber es giebt noch ein

arderes Glück höhererOrdnung, welchesaus�chließend
der kleinen Anzahl �olcherWei�en aufbewahrti�, die,
fern vom Gecummel der Ge�chäfte, �ich dem be�chauen-
den Leben widmen. Sie haben alles, was �terblich an

uns i�t, abge�treift; �ie hôren nur noh von fernden

Scurm der Leiden�chaften;in ihrer Seele i� lauter

‘Ruhe, lauterStille, außerin dem Theileder�elben,
welcherdas Rechthat, dort zu herr�chen: die�er Got-

testheil, man mag ihn nun Ein�icht, oder wie man

�on�t will,- nennen (), welcherununterbrochen�ich da-

mit be�chäftigt, über die göttlihe Natur und überdie

innere Be�chaffenheitder We�en nachzudenken(*). Wer
bloß auf de��en Stimme hôrt, wird vorzüglichvon der
Gottheit geliebt;denn, wenn es wahr i�, wie alles
un® einlädt es zu glauben, daß Sie an men�chliche

-

Dingeeinigen Antheil nimt, mit welchemWohlgefal-
len mußSie nichtauf diejenigenherab�ehn,welchegleich
hr nur in der Be�chauung ewiger EEA ihr
Glück �een (5)2“

4

(1) Ariftot. magn. mor. lib. 2, cap. 10, p. 187. (2) Id. de mor.

Ub. 1, cap. 6, p. 9; lib. 10, cap. 6, 7. Id. magn. moral. lib,

I, cap, 4, p- ISO: (3)Id. de mor. lib. 10, cap.7, p. 138. (4) Id.

eudem, lib. 7, cap. Is, p. 291. -
Id. magn. mor, Aib. 1, cap- 35»,

P- 170. (5s)Id. de mor. lib. 10, cap. 8, p. 139; cap. 9» Þ- 140.
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Fn den Unterredungen,
wobei Ly�is gegenwärtig

war, �chmeichelteJ�okrates �einem Ohre, klärte Ari-

�toteles �èinen Ver�tand auf, entflammtePlaton �eine
Seele. Die�er lestere erklàrte ihm bald Sokrates's

Lehre, bald entwickelte er den Plan �einer Republik;
ein andermal machteer ihmau�chaulich,daß wahreSrha-
benheit,völligeUnabhängigkeitnur in einer tugendhaf-
ten SeeleStatt haben kann. Noch öfter zeigte er ihm
ausführlich,daß die Glück�eligkeitin der Kenntniß des

höch�ten Gutes be�teht, welchesnichts anders als Gott

i�t (*), “Aufdie�e Art, indem andre Weltwei�e der Tu-

gend nur die allgemeineAchtung und das vergängliche
Glücé die�esLebens zur Belóhuung repetegab Pla-
ton ihr eine edlere Stübe.

„Die Tugend,�prach er, kömmt von. Gott (?).
Dukann�t, �ie nur dadurch erlangen , daß du. dich�elb�t
kenne�t, daß du dir Weisheit erwirbt, daß du dichdem-

jenigen, was dir gehört, vorzieh�t. Gieb wohlAcht,
Ly�is! Dein Körper, deine Schönheit, deineReichthü-
mer �ind dein ; aber �ie �ind nicht du. Der Men�ch i�t

ganz und garin �einer Seele (). Um zu wi��en, was

gen Kraft �einer Seele betrachten, welchewir die Ein«

�icht nennen, welcheeinen Stral der göttlichenWeis-

heit in �ich trägt (*), ein reines Licht, das nach und nach
�eine Blicke auf die Quelle, welchèxes entflo��en i�t,
leiten wird. Hater �ie dahinerho i, hat er die�es

er i�t, und was er zu thun hat, muß er �ich in derjeni=-

ewigeUrbild aller Vollkommenheitenange�chaut;dann

C5

(1) Plat. de rep. tib. €, p. 505, &c. Bruck, hiftor. critic. phi
lo�. t. 1, p. 721. (2) Plat. in Men. t. 2, p: 99, 100. (3).,Id.

'

in Alcib. 1, t. 2, p. 130, 131. (4) Id. ibid. p. I33»

/
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wird er fühlen, wie �ehr �ein eigener Vortheil es mit

�ich bringt, die�e Volllommenheiten in �ich darzu�tellen;
und �ich der Gottheit ähnlichzu machen, wenig�tens �s
weit ein �o �chwachesNachbildeinem �o �chönen Mu�ter

gleichenkann. Gotti�t der Maaß�tab zu allem (*); nichts.
Gutes, nichts Achtungswerthes i� aûf Erden, als

was mit Jhm einige Ueberein�timmung hat. Eri�t

_hôch�t wei�e, heilig, gere<ht. Der einzige Weg, Jhm
ähnlich zu werden, und Jhm zu gefallen, i�t: voll

Weisheit,Gerechtigkeit,Heiligkeitzu werden (*).“
„Zu die�er hohen Be�timmung bi�t du berufen;

erhebedichdemnachzu dem Standpunkte derer, die,
wie die Wei�en �agen, dur< ihre Tugenden den Him-
mel mit der Erde, die Gottheit mit der Men�chheit ver-

binden (?). Dein Leben �elle die glü>li<�te Harmonie
für dich�elb�t, und. das �{hön�te Schau�piel für Andre

dar: eine Seèle, worin aëlle Tugenden in volllomm-

ner Ueberein�timmung �tehn (E
=

„Oft habeich dir gezeigt,welcheFolgerungenaus

die�en Wahrheitenent�pringen ; Wahrheiten,die, wenn

‘ich �o fagen darf, durchei�erne und diamantene Gründe

mit einander verkettet �ind (©). Aber,ehe ich �chließe,
muß ih dich noh einmal erinnern, daßdas La�ter,
außerdaß es un�re Seele erniedrigt, auh früh oder

�pát der verdientenStrafe anheimfällt.“
:

- „Manhat e&�chon vor uns ge�agt: Gott durch-
�chwebtdas Weltall, und hält in �einer Haud den An-

fang, das Mittel und das Ende aller We�en (*). Die

(1) Plat. de leg. lib. 4, t. 2, p. 716. (2) Id. in Theaet. t. 1,

p. 176. Id. de leg. ibid. (3) Id, in Gorg. tI, pc 509. (3) Id.

derep. lib. 3, t. 2, p: 402. (5) Id: in Gorg. p.509. (*) Man

f. die Note hinten.
2



Gerechtigkeitfolgt�einen Schritten, und bereitec �ich,
die Empörvngen gegen]das göttlicheGe�eb zu be�trafen.
Dex Demüthigeund Be�cheidene findet �ein Glück in

Befolgung die�es Ge�ebes. Der Stolze entfernt �ich
von dem�elben, und Gott überläßtihn �einen Leiden-

- �chaften. Eine Zeitlang �cheint er in den Augen des

Volks Etwas zu�ein; aber bald �túrzt die Racheauf
ihn: und �chonet�ie �einer in die�er Welt, o verfolgt
�ie ihn de�to grimmiger in der andern (*). Nicht al�o
in dem Sthooße der Ehren�tellen, nicht in der Mei-
nung der Men�chen mü��en wir �uchen, etwas zu gel-
ken; �ondern vor jenemfurchtbarenRichter�tuhte, von

welchemnachun�erm Tode der �trenge Aus�pruch über
uns er�challen wird (.“

“Ly�is war �iebzehnJahre alt: �eine Seele war voll

Leiden�chaften; �eine Einbildungskraft voll Leben und

Feuer. Erdrückte �ich eben �o anmuthigals leichtaus.

Seine Freundeprie�en die�e Vorzügeunaufhörlich;und

machtenihn, �owohl durchihre Bei�piele als durchihre
Spottreden, aufmerk�am, in welchemZwange er bis

dahingelebt hatte, — Ein�t �agte ihm Philotimus:
»Die Kinder und die Jünglinge �tanden ehedem unter
viel �chärfererZuchtals heut zu Tage. Der Strenge
der Witterung�eßten �ie nur leichteKleidungentgegen z
dem nagenden Hungernur die allergemein�ten Nah
rungsmiccel. Auf den Straßen, bei ihren Lehrern,bei
ihren Verwandten,er�chienen �ie mit niederge�chlagenen
Augen und mic be�cheidenerGeberde. Jn Gegenwart
àlterer Per�onen wageen�ie nichtden Mund aufzuthun;
und man hatte �iedem An�tande�o �trenge unterworfen,
daß �ie �ich ge�chämt hâtten, beim Siken ein Knie über

(1) Plat. de lez. Tib. 4, t.2, p.716. (2) Id. inGorg. t.1, p.526.
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das andre zu �chlagen ().“ — „Und was erwuchsaus

die�er Unge�chli��enheit der Sitten?“ fragte Ly�is. —

„Die�e unge�chliffenenMen�chen , antwortete Philoti-
mus, �chlugendie Per�er, und retteten Griechenland.“—

„Wir wurden �ie noch jest �chlagen.“ — „Daran
zweifleih, wenn ich beim Minervenfe�teun�re. Jugend
�ehe, wie �ie kaum den Schild haltenkann, und die

Kriegstänze �o zierlichund �o weichlichaufführt(?).€
Philotimus fragte ihn ein andermal: was er von

einem Jünglinge denke
, -der in �einen Reden und in �eis

ner Kleidungjeden deéGe�ell�chaft {huldigenAn�tand
vernachläßigte? „Alle �eine Geno��en loben ihn,“�agte Ly-
�is; „Undalle vernünftige Leute tadeln ibu,“ erwiderte

Philotimus. “Aber, ver�ebte Ly�is, unter die�en ver-

nünftigenLeuten ver�teh�t du da jeneGrei�e, die nur ih-
re alten Sitten kennen, und die, ohne Schonungge-

gen un�re Schwachheiten,lieber wollten, daß wir gleich
“

achtzigJahre alt auf die Welt kämen (*)? Sie denken

auf ihre Arc. und ihre Enkel. auf die ihrige. Wer �oll
Richter zwi�chenihnen�ein ?

E „Du �elb�t, �prach
Philotimus. Ohnehierzu den unter uns ausgemach-
ten Säben zurücfzugehn, über die Achcung*und die

Zärtlichkeit, welchewir den Urhebern un�ers Lebens

�chuldig�indz will ih annehmen, du �eie�t genöthigt,
in entferntenLändern eine Rei�e anzu�tellen. Würde�t
du einen Wegwählen, von dem du nichtwüßte�t, ob

man auf dem�elbenfortkommen kann, ob er nichtdurch
unermeßlicheWü�ten führt, nicht zu wilden Völkern

bringt, nichéau einigen Stellen durch Räuber un�icher
i�t?“ —- „Es wäre unvernünftig, �ich �olchen Gefahz

(1) Ari�toph. in nub. v. 960 &c. (2) Id. ibid. (2) Menand. ap,
Terent. in Heautont.ad. 2, �cen. 1. :

i
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ren auszu�eßén; ih würde einen Wegwei�ernehmen.“—

„Bedenke, Ly�is, daß jeneGrei�e an das Ziel der Bahn,
welche du durchläufen“will�t, gekommen �ind, San�o’ be�chwerlichen, ‘�s gefährvollen Laufbahn (*).“

=

»Ih ver�tehedich,�agreLy�is,und �chäme michmeines

Irrehums.
E

“Inde ward �ein Ehrgäiptánchden Beifall, wel-

chen:die öffentlichenRedner geno��en, entfammt. Er

hörte voktgefähr im Lyceum einige Sophi�ten poli-
‘ti�ch&Materien weitläuftig abhandeln; und glaubte �ich
‘im Stande, die Athener aufzuklären. Er tadelte mit

Hibe'diegegenwärtigeStaatsverwaltungz er erwartete

eben �o ungeduldig, als die mei�ten Jünglinge �eines
Alters ,© den Augénbli>, wo eridie Reduerbühnebe�tei-

“gen dürfte. Sein Vater: ‘Zor�tórtedie�en: Wahn, wie
Sokrates ihn ein�t bei Pris AEN Bruder ver-

nichtethatte.
“„MeinSohn , fihte-ier zu ¿fin(WVichhôre, ‘du

‘brenne vor Begierde,* dem! Staate vorzu�tehn.“ —

„Daran denke ich in der That,“ antwortete Ly�is zit-
ternd. — “Ein �chöner Vor�as! Gelingt'er, �o bi�t
du im Stande, deiner Familie, deinen Freunden, dei-

nem Vaterlandenüßlich zu werden;
- dein Ruhm ver-

breitet �ich dann nichtbloß unter uns, �ondern auch inn-

ganzen Griechenlände, ja vielleicht; ‘wie wwa rendÉles , unter den barbari�chen Nazionen.“|

Bei die�en Worten erbébte der Jüngling vor Freu-
de. „Umdie�en Ruhm einzuärnten, begann nun Apol-
lodor wieder,muß man wohl dem Staatewichtige Dien-

�te lei�ten? —

SAZweifel.
= Welches i�

C1) Plát,dè rép. lib. x, t. 2, p. 328. (2) Xonoph.memor. lib.

3» P- 772. E

i
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denn die er�te Wohlthak, die er von dir empfangen�o[l 2“

Ly�is �chwieg, um �eine Antwort vorzubereiten, Nach
einigen �tillen Augenblickenfuhr Apollodor fort: „Ge-

�eßt, du �ollte�t dem Hau�e deines Freundeswieder auf-

helfen, �o würde�t du zuer�t darandenken, ihn zu berei-

chernz eben �o wir�t du dichbe�treben , die Einkünfte
des Stáats zu vermehren,“—,„Das i�t mein Plan.“
„Sage mir demna<, wie hoch �iè �ich.belaufen,aus

welchenQuellen �ie fließen, in welchenZweigendu noch
Vermehrung möglichfinde�t, und welche man bisher
gänzlichvernachläßigthat ?- Duha�t ohne Zweifeldarü-
‘ber Unter�uchungenange�tellt,“ — „Nein, mein Va-
ter, ichhabenie daran gedacht,“— „Aber, wenig-
�tens weißt du, «wie man das öffentlicheGeld anlegtz
und �icherlichi�t es deine Ab�icht, die unnüßenAusga-
ben zu vermindern?“ == „Jh ge�tehe, daß ih mit

die�em Gegen�tand mich nicht mehr, als mit jenemer-

�ten, be�chäftigt habe.“ —: „Nun dann; da rir al�o
“

weder die Einnahme, nochdie Ausgabe kennen, �o
wollen wir fürs er�te dem Plane ent�agen, dem Staate

neué Geldquellen zu eröfnen.“ — „Aber, mein Va-

rer, man fann ihm ja einigeauf Ko�ten des Feindes
ver�chaffen.“— „Das räumeich einz aber das hângt
davon ab, ob du Vortheil über ihn habenwir�t; und

um die�en zu erhalten, mußt du nicht, ehedu zum Krie-

ge dichent�chlie��e�t, die Kräfte, welchedu anwenden

Xann�t, mit deines Feindès Kräften vergleichen?“—

„Das i�t �ehr richtig,“ — „So �age mir daun, wie
�tark i�t un�re Armee und un�re Seemacht; und wie

viel Truppen und Schiffehält der Feind?“ — „Das
kann ich dir �ogleichnicht her�agen.“ — „Duha�t es

vielleichtauf dem Papiere; ich möchte es wohl �e-
hen.“ — „Nein, ichhabe es nicht.“
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„F< begreife, ver�eßte Apollodor, daß diinoch
. nichédie Zeit gehabt ha�t, �olche Berechnungenanzu-

Nellenz aber die' Fe�tungen, welcheun�re Gränze bee
deen, die haben ohne Zwei�el deine Aufmerk�amkeit
an �ich gezogen. Du weißt, wie viel Soldaten wir in

die�en ver�chiednenPläben halten; weißt ferùer, daß
einigePo�ter nicht hinlänglichvertheidigt�ind, daß an-

dre feiner Vertheidigung bedürfen; ih der Velksver-

�ammlung wir�t-du al�o vortrazen, daß man die éinè

Be�atzung ver�tärken , und die andre ganz einziehen
muß.“ — „Jch werde vielmehr vortragen, man mü��e
�ie alle aufheben; denn�ie alle er�üllen �ehr �chlechtihre
Pflicht.“ — „Und wie ha�t du dichdenn überzeugt,
daß un�re Zugänge �o �chlechtbe�eßt �ind.? Bi�t du je
au Ort und Stelle gewe�en?“ — ;¡Nein z aber ich ver-

muthe es.“ — „Nun, �o wollen wir die�e Macerié wie-

der vornehmen, wenn wir �tatt Vermuthungen�ichere
Kennéni��e davon bekommen haben.“

„Ich weiß, daß du nie die der Republikgehörigen
Silberbergwerkege�ehenha�t, und du wir�t mir nicht
angebenkönnen, warum �ie jest weniger bringen, als

ehedem.“ — „Nein, ich bin nie in die�elben herunter- -

ge�tiegen.“ — „Ju der That, die Gegendi�t unge-
fundz und die�e Ent�chuldigung wird dichrechtfertigen,
wenù je die Athenerdie�enGegen�tand zur Berath�chla-
gung vornehmen �ollten. Aberhier i�t ein andrer, der

dir nicht wird entgangen �cin. Wie viel-Maaß Wei-

“zen bringtActifa hervor? Wie viel bedarf es zur Un-

terhaltung �einer Einwohner ? Du �ieh�t leicht eiu,

daß die�e Kenntnißzur Verwaltung des Staats noth-
wéhdigi�t, um einer Hungersnothzuvorzulfommen.“—
„Aber, mein Vater, man vürde kein Ende finden,
wenn man �ich in alle die�e weitläuftigenUnter�uchungen
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einla��en wollte.“ — „Wie! muß denn ein Hausvater
nicht be�tändig für dieBedürfni��e �einer Familie und

für die Mitcel zu deren Befriedigung �orgen? Wenn

úbrigensalle die�e Weitläufcigkeitendicher�chre>en; �o
�ollte�t du, �tatt die Sorge für mehr als zehntau�end
Familien, welchedie�e Stadt enthält, zu übernehmen,
lieber er�t deine Kräfte daran ver�uchen, in dem Hau�e
deines Oheims, de��en Um�tände �o zerrüttet �ind , wies

der Ordnungeinzuführen.“— „Diewürde ichbald zu-

echtebringen, wenn er nur meinem Rathe folgenwoll-

te.“ — „Und kann�t du denn im Ern�te glauben, daß
alie Athener, deinen Ohcimmic einge�chlo��en, �ich
leichterwerden überreden la��en? Nim“dich in Acht,
mein Sohn, daß nicht eine eitle Ruhmbegierdedi
am Ende nur Schaude einäruten la��e. Siehe�t du

nicht ein , wie thôrigt und wie gefährliches �ein würde, -

die Führung �o großerGegen�tände übernehmenzu wol-

len, ohne�ie zu kennen? Eine Menge von Bei�pielen
kann dich belehren, daß ip den wichtig�tenAemtern die

Bewunderungund die Hochachtungnur der Ein�icht
und der Weisheit folgen, Tadel aber und Verachtung
derUnwi��enheitund der Anmaaßung.

e

‘Ly�is ward be�türzt über die Menge von Kennt-

pi��en , deren ein Staatsmann bedürfte ()z aber er

ward dadurchnichtabge�chre>t. Ari�totelesunterrich-
tete ihn von den Eigen�chaften der ver�chiednenRegie--
rungsformen , welchevon den Ge�eßgebern waren ent-

worfen worden (*); und Apollodor von der Staatsver=-

waltung, der Kriegsmacht, y dem Handel �owohl
:

$ �einer

(1) Ari�tot. de rhetor. lib. x,
je 4, t. 2, Pp. $21. (2) Id. de

teP. t. 2, P-296.
i
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�einer Nazion, als der andern Völfer.

-

Es ward be-

�chlo��en, daß nah Vollendung �einer Erziehunger zu

allendenen rei�en �ollte, welchein einigerVerbindung
mic den Athenern �tehen ().

|

2

Jch kam damals aus Per�ien; ichfand ihn in �ei-
nem achtzehnren-Jahre(?). Jun die�em Alter treten die

Kinder der Athener in die Kla��e der Epheben, und

werden zum Kriegsdien�t einge�chrieben.Aber während
der zwei näch�ten Jahre dienen �ie nicht außerhalbAte

tifa (*). Das Vaterland, welches�ie von nun an als

�eine Vertheidigerbetrachtet, verlangt, daß �ie mit ei-

nem feierlichenEide �ich zum Gehor�am gegen �eine
Befehle weihen. Jn Agraulens Kapelle (*), in Ge-

genwart der Altäre, ver�prach er unter andern: die

Waffen des Staats nicht zu be�chimpfen, �einen Pos
�ten nicht zu verla��en, �ein Leben für �ein Vaterland
aufzuopfétn,und dies lebtereblühenderzu hinterla��en,
als er es gefundenhatte (4),

Jndie�em ganzen Jahre kam er nichtaus Athenz
ihm lag die Be�chüßung der Stadt ob: er bezogdie

Wache �orgfältig, und gewöhnte �ich an die Kriegs-
zucht, Beim Anfang des folgendenJahrs (*) begab er

�ich in das Theater, wo die allgemeineVer�ammlung
gehaltenward; das Volk ertheilte ihm Lob wegen �ei-

yes Betragens,und übergabihm die Lanzeneb�t den

(1) Äri�tot. de thetor. lib. 1, cap: 4, t. 2, p: 522. (2) Cor�in.
fa�t. att. di��ert. 2, t. 2, p--139. (3) Ae�chin. de fal�. leg. p. 422.
Poll. lib. 8, cap. 9, 6. 105. Ulpian. ad Olynth. 3, p. 42. (*) Nant
f. Band 11, S.“ 17>.° (4) Lycurg. adver�. Leocr. part. 2, p- 157-
Ulp. in Demo�th: de fall. leg. -p. 391, Pluc. in Alcib. p. 198.
Philo�tr. vit. Apoll, lib, 4» cap. 21, p- 160. (5) Ari�tet. ap. Har- ,

pocr. in Ise/7oa. EI
:

Dritter Thil. D dw «LeS
1
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Schilde. Sogleichrei�te Ly�is ab, dtagatb deu
Gränzfe�tungenvon Attika nachund'nachgebraucht.

Bei �einer Rückkunft, im Alter von zwanzig Jah-
ren, hatte er noch eine we�entliche Feierlichkeitzu er-

füllen. Fh habeobén (S. 9):ge�agt, daß �chon in der

er�ten Kindheit ‘er in Gegenwart �einer Verwandten in

das Regi�ter der Zun�fé,zu welcher �ein Vater gehörte,
einge�chriebenward.

“

Die�e Urkundebewies’�eine ehe-
licheGeburt; eine ändre mußte nochihmalle

Edes Bürgersbeilegen.
Die Béewohüervon Attika �indbekanntlichin eine

geii��e Anzahl von Kantonen oder Di�trikten vertheilt,
welchedurchihre ver�chiednenVerbindungen die zehn
Scäâmniebilden.

“

Jedem Di�trikte �teht ein Demarch
‘vor: ein Magi�trat, de��en Ge�chäftes i�t, die Mit-

glieder des Di�trikts zu�ammen zu berufen, und das

e

Verzeichnißihrer Namen aufzubewahren(*). Apollo- -

dors Familie war dem Kanto Ceyhi��ia (*) zuge�ellt,

welchereinen Thèil

“

des “Stamnies

“

Erechteus aus-

macht(?). Ju dent genannten“ Fle>en fandenwir fa�t
Allediejenigen, welchenin die�en Ver�ammlungen Siß
und Stimme zukömmt. Apöllodok�tellte ihen �einen
Sohn dar, neb�t der Urkunde, wödurch.er �chon äls

Mitglied �einer Zunft wär anerkanntworden(*). Nach
ge�ammeltenStimmén ward. �eik Namen in das Verë

„zeichnißeingetragen (*). Da aber die�es das einzige
Denkmali�t, woraus �ich das Alter eines Bürgersbe-

wei�en läßt; �o ward’zuden Worten: Ly�is, Apollo?
‘dors Sohn, auchnochder Namen des er�ten Archonten,

Ae nur von dem laufendenJahre, �ondérn auch von

(1) Harpocr. in Azeæex. (©) Man f. oben S, 22. (2) I�aeus
ap. Harpocr. in Ka91e. (3). Demolth. in Leoch. p. 1048. (419.
ibid. þ. 1047. Harpoecr. &-Suid. in ‘Ez: i

1A
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dem vorhergehenden, hinzugefügt(*). Von die�em
Augenbli> an konnte Ly�is den Ver�ammlungen bei-

wohnen, um obrigkeitlicheStellen an�uchen, und �eine
Güter verwalten, wenn er �einen Vater verlôre (*).

Als wir nach Athen zurückkamen,gingenwir zum
zweitenmal in Agraulens Kapelle, wo Ly�is, mit �einens
Wa��en bekleidet,den von ihm vor zweiJahren da�elb�t
gelei�teten Eid erneuerte (?).

Nur nochein Paar Worte über die Erziehungder

Töchter. Nach der Ver�chiedenheitder Stände , ler-
nen �ie le�en, �chreiben,nähen, �pinnen, die Wolle be-

reiten, aus welchenman die Kleidungenmacht, und
das Hauswe�en be�orgen (*). Töchteraus den er�ten
Familiendes Staats werden �orgfältigererzogen. Da
�ie von ihrem zehnten,bisweilen �chon von ihrem�ie-
benten (*), Jahre an bei den gottesdien�tlichenFeierlich-
keiten er�cheinen,wo �ie bald die heiligenKörbe auf ih«
ven Köpfen tragen, bald Loblieder �ingen, oder Tänze
aufführen; �o mü��en ver�chiedneLehrer zuvor ihre
Stimmen und ihre Schritte bilden. Ueberhaupt er-

mahnendie Mütter ihre Töchter zum �icc�amen Betra-

gen (“); viel eifrigerdringen �ie aber auf die Nothwen-
- digkeit�ichgerade zu halten,die Schultern zurüzuziehn,

den Bu�en mit einem breiten Bande zu unterbinden,
außer�t mäßig zu �ein, und durchalle möglicheMittel
dein Fettwerdenzuvorzukommen, welchesder Zierlich«
keit des Wuch�es und der Anmuth der Bewegungen
nachtheilig�ein würde().

(1) Ari�tot. aß, Harpoct. in Sreer. (a) Suid. in Arfiæzex.
(3) Poll. lib. $, cap. 9, 6. 106. Stob. ferm. 41, p- 243. Pet.

leg. Att. p. 155. (4) Xenoph. memor. lib. $, p-: $36, 840. (5) Ari-

�toph. in Ly�i�tr. v._ 644. (6)Xenoph. ibid. p: 837- (7) Menand,
ap. Tarent. Eunuch. ad, 2, �cen. 3, V.'21-
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Sieben und zwanzig�tes Kapitel.

Unterredungev über die Mu�ik der Griechen.

Jh be�uchte Philotimus ein�t in einem kleinen Hau�e,
welches er außerhalb der Mauern von Athen be�aß,
auf dem HügelKyno�arges, drei Stadien (*) von dem

Thore Melitis. Die Láge war entzückend{ôn. Von
allen Seiten ruhete der Bli auf reichen und abwech-
lnden Gemälden. Er�t durchlief er die ver�chied-
nen Theileder Stadt und ihrtr Gegenden, und verlän:

gerte �ich dann jen�eits bis an die Gebirge von Sala-
mis, von Korinth, und �elb�t von Arkadien (").

Wir traten in einen kleinen Garten, welchenPhi-
lotimus �elb�t bebaute, und welcher ihm Ob�t und

Früchte in Ueberflußdarbrachte. Den ganzen Zier-
rath de��elben machte ein Gehölz von Platanusbäumen
aus, in de��en Mitte ein den Mu�en geweihecer Altar

“

�tand. „Immer�chmerzt es mich, fing Philotimus
�eufzend an, wenn ichmichvon die�er Ein�amkeit tren-

nen muß. J< will der Erziehungvon Apollodors
Sohnevor�tehen, weil ich es ver�prochenhabe; aber

dies i�t auch das lebtemal, daß ih meine Freiheitauf-
opfere.“ Als ich er�taunt über die�e Sprache �chien,
�e6te er hinzu: „Die Athener haben keines Unterrichts
mehr nöchig; �ie �ind �o liebenswürdig!Jm Ern�te,

_was �oll man Leuten �agen,dietäglichzum Grund�aße

C) 283 if Toi�e. (1) Stuard. Antiqu, of Athens, p. 9.
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annehmen;daßeine angenehmeEmpfindung mehr als

alle Wahrheiten der Sittenlehre werth i�t ?“

Das Haus �chien mir mit eben �o vielem An�tan-
de als Ge�chmackausgeziert. - Jn einem Zimmer fan-
den wir Leiern, Flôten, Ju�trumente von mannigfa-

cherGe�talt, deren einige niht mehr in Gebrauchwa-

ren (). Mehrere Ti�chchenlagen voll Bücher, welche
�ich auf die Mu�ik bezogen. Jch. bat Philotimus, mir

-

diejenigen anzuzeigen, woraus ih die Grund�äße die-
*

�er Kun�t erlernen könnte. „Es giebt kein �olches,
antwortete er: wir habennur eine kleine Anzahl ziemlich
oberflächiger Schriften über die enharmoni�cheTonlei-

fer (?), und eine größere Anzahl über den Vorzug,
welchengewi��e Arten der Mu�ik bei der Erziehung ver-

dienen (?). Mochhat kein Schrifé�teller‘es unternom-

men, alle Theile die�er Wi��enkdi�ettethobi�thab-
zuhandeln.“

|

Jch bezeugteihm nun ein �o lebhaftesVerlangen,
wenig�tens einige Kenntniß davon zu erhalten,daßer

�ich meinen Bittenergab.
|

Er�te Unterredung.

Ueber den Kun�itheil der Mu�ik.

»Dukann�t un�ere Liebhabereian der Mu�ik �chon
daraus beurtheilen,�agteer, daß wir die�em Worte �o
vielerlei Bedeutungengegebenhaben: wir gebrauchen
es ohne Unter�chied für die Melodie, den Takt, die

MATes

(1) Ari�tot. de rep. lib.-8, cap. 6. (2) Ariftox. fiarm. elem. lib.
4, p. 2, 4; lib. 2, p: 36 (gz)Ari�tot. du rep- lib. 8; cap.7.
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Dichtkun�t, den Tanz, das Geberden�piel, die Verei-.

nigung aller Wi��en�chaften, die Kenntniß fa�t aller

Kün�te. Und nochnichégenugz der Verbindungsgei�t,
der �eit uagefährzwei Jahrhunderten unter. uns aufge-
fommeni�t, und der .uns- antreibt übevall Aehnlichkei-
ten zu �uchen,hat den Ge�eßen-der Harmonie �elb�t die

Bewegung der himmli�chenKörper (*) und die Bewe-

gungenur�rer Seele (?) unterwerfen wollen.“ ;

|

„Wir�even die�e fremden: Gegen�tände bei Seite z

hievi�t nur von der eigentlichenMu�ik die Rede. *Jch
‘

„ will �uchen, dir ihre er�ten Grundbegriffezu erklären ,

wenn du mir ver�prich�t, alle Langweiligkeitder weit-

lâuftigenUnter�uchungen,worin ih micheinla��en muß,
muthigzu ertragen“ Jch ver�prach es, und er fuhr
folgenderge�taltfort:

„Manunter�cheidet in der Mu�ik: den Ton, die

“Intervalle, die Akkorde, die Tonleitern, die Tonarten,
den Rhythmus, die Uebergänge, und die Melopdie().

Jchwill die beidenlebten Punkte, welche bloß bei der

Kompo�izion Statt haben, übêrgehn,und will die an-

dern kurzbehandeln,“
[Tône.] „Die Tône,welchewir beim Reden und

beim Singenhörenla��en, werden zwar durchdie nehm-
lichenOrganegebildet, bringenaber nichtdie�elbe Wir-

fung hervor. Enét�pringedie�et'Untet�chiedetwa, wie

Einige behaupten(*), daher, daß beim Singen die

Stimme in merfklicherenIntervallen fort�chreitet,lân-

ger auf einer Silbe verweilet, öfter in be�timmtenRu-
hepunféen�chwebenbleibt2“

(1) Plin. lib..2, cap; 22, - Cen�orin, cap. 13, �. (2) Plurt. de

mu�, t, 2, p- 1147: (3) Plat. de rep. lib. 3,-t. 2, p. 398. Eu

_elid. introd, harm. þ. x.  Ari�tid. Quindil. de Múü�. lib. 1, P- 9

(4) Ari�tox. lib, 1, p. 8, Eudid. introd: harm. p. z.

A



„Ji jedemRaume, welchen;die--Stimme-úber-

�pringt; la��en �ich unendlichviele Zwi�chentône-geden-
fen ; aber das Ohr,obgleich einer �ehr großen.Anzahl
von. Eindrücken fähig, i�t dohminderfein,als das

Organ der Sprache, und kann nur einegewi��eM E
von Unter�chiedendie�er- Zwi�chentöne(von Juterval-
len) fa��en (*). Wie �oll man nun die�e be�timmen?
Die Pythagoreerwenden dazu die Rechenkun�tan; die
Tonkün�tler,das Urtheil des Ohrs ().

€

[Jntérvalle.] Philotimus nahm hieraufein

Monochord,oder ein Klangmaáß (?), wörauf ciné Saite
ge�panntwar, welcheer_mit ihrenbeiden Endén an

zweiunbeiveglichenStegenbefe�tigt hatte. Wir brach-
ten nocheinen Steg untér die Saite, und hielten ihn
bei‘denauf dent MaaßebezeichnetenAbtheilungen�illz
hierward ich denn bald’ inne: da�die ver�chiedneir
Theile der Saite einen hôhern Klang, “als die gänzë

Saité, angabên ;- daß dierHälfte der�elben das Diapa-

fon oder die Oftave gabz daß dreiViettheile die Quar=

te; und zwei Drittheiledie Quinte hôrenlië��en. „Du
�ich ; �agte: Philotimus y, daß der Klañg: der ganze
Saite zu dem Klange.ihrer-Theile �icheben �o verhält,
wie ihreLängezu der Längedie�erTheilez daß folglich
dieOftave in dem Verhältnißvon 2 zu 1, odec von 1

zu 1/2 �teht, die Quarte insVerhältnißvon 4 Zu Z1
und die Quinte von 3ZU.2

|

»Die einfach�tenAbbeitaeTdesMonochords.
haben uns die Intervalle gegeben, welche die ange-

nehm�tenfürdas Ohr�ind. Nimmt man an, daßdie

(1) Ari�tox- lib.2, P-534(2)Id. . 32- Meibom. ibid. Plut.

de muß, p.144: (3)- Ariftid.auinilBoeth,- de mu�. lib. 4,

Cap. 4, P.-1143- Ï ; j
À
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ganze Sâite e (*) tônet, �o werde ih �ie auf. folgende
Art ausdrü>en: “e, a, die Quarte; e, h, die Quin-

tez e, è , die Oktave.“
:

:

;

|

__

“1m diedoppelteOktavezu bekommen,brauche
man nur den Zahlwerthder Oktavè mit 2 zu dividi-
renz jener war 1/2, und �o erhäl�t du 1/4.“ Ich fand
in der That, daß der vierte Theil der ganzen Saice die
doppelte Oktave angab. '

:

Nachdem er mir gezeigthatte, wie man die Quat-
te der Quarte und die Quinte der Quinte befômmet,
fragte ich ihn, wie erden Werth eines Tonesbe�timme.
„Dies ge�chieht, �agte er mir, wenn man das Verhâlt-
niß der Quinte zur Quarte, des h zum a, nimmt (*);
nun verhält �ich die Quarte, das heißt der Bruch3/4,
zu der Quinte, das heißt zu dem Bruch 2/3, wie �ich
9 zu $ verhält.“

- „Endlich, �ebte Philotimus hinzu, hat man durch
eine Reihe von Berechnungen herausgebracht, daß der

halbe Ton (Semiton), zum Béi�piel das Jucervall von
e zu f, in der Próporzion von 256 zu 243 �teht (*),“

„Unter dem halben Ton gebrauchén wir noch
Drittel - und Vierteltône (?); aber ohneihre Verhäâlt-
ni��e be�timmen zu können, ohne uns mit �trètger Ge-
nauigkeit hierin �chmeichelnzudürfen. Jch ge�tehe,
daß �elb�t das geübte�te Ohr �ie nur mit Mühe fa�-
�en kann (*).“

:

:

(*) Um ver�tändlich zu �ein, �ehe ich mich genöthigt, die Buch�taben
und Silben , deren wir uns zut Behennung der Mu�iktdne bedienen, ¿u
gebrauchen,

-

Statt e, hätten die Griechen, nah Ver�chiedenheit der
Zeiten, entweder Hypate, oder Me�e, eder Hypate Me�on,
gefagt. (1) Ari�tox. elem. harm/lib.’1,-p. 21. (2) Theon Smytn.
P- 102. (3) Ari�tox. lib. 2, p. 46. (4) Id. lib. 1, p. 19.
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F< fragte Philotimus: ob, mik Uebergehungdie-

�er fa�t unbemerkbarenKlänge, er auf einem Mono-

chordnach und nach alle diejenigen kônne hören la��en,
deren Größe be�timmti�t, - und welchedie Leiter des

Mu�ikf�y�tems ausmachen. „Dazu, antwortete erz,

würde eine Saite von übermäßiger Länge gehören;
“

man kann�ich aber dur< Berechnungen hierbeihelfen-
Wir wollen- eine Saite annehmen, welche in $192

gleicheTheilegetheilt �ei (*), und h tônet (*).“
„Dawir das Verhältniß des halbenTones, zun

Bei�piel von h zu c, wie 256 zu 243 angenommen ha-
ben, �o wir�t du finden, daß 256 �ich zu 8192 verhält
wie 243 zu 7776, daß folglichdie�e leßte Zahl dir das

È geben muß.“
:

„Da ferner das Verhältniß des ganzen Tones,
wie wir ge�agt haben, von 9 zu g i�t; �o muß, bei dem

Wegnehmen des 9ten Theiles von 7776, offenbar

6912 für das d übrigbleiben.“

„Wenndu auf die�elbe Art mit den. übrigenZah-

len, in Ab�icht der ganzen und der halbenTöne, fort-

fähr�kz �o wir�t du �ehr leicht deine Leiter weit über die

Gränze aller Stimmen und aller Ju�trumente hinaus-
führen, nehmlichbis zur fünften Oktave: des h, von

welchemdu -ausgegangen bi�t. Die�e wir�t du durch die

Zahl 256 angegebenfinden, und das folgendec durch
2433 und�o crhâl�t du das Verhältniß des halbenTo-

nes, welches ich oben nur angenommen hatte.“
Philotimus machtealledie�e Berechnungen, der

Reihe uach; und als er damit fertig war, �agte-er-
Ds

C7) Euclid. p. 47. Ariftid.. Guindtil.de muf. Bb. 3, p- 116.

€) Man �. die Anmerkung hinten.
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„Hieraus folgt,daß in die�er langenLeiter alle Tdne �o
wie alle Semitonieit einander volllommen gleich �ind;

auch wir�t du finden, ‘daßdie°JneervallegleicherArt

vollfominen die-nehmlichen�ind: daß zumBei�piel ein

ganzer und ein halberTon, oder die ÉleinñeTerze, ime

mer in dem Verhältnißvon 32 zu 27, undzwei Tône,

oderdie großeTerze, von $1 zu 64 �tehn (Y.
„Aber, �agte: ich, wiewird man bei der Ausû-

bung de��en gewiß?“ — „Außer einer langen Gewohü-
heit, vér�eßte er, gebrauchenwir bisweilewzu größerer
Genauigkeitdie Vergleichung der Quarten-und der

Quinten , die wix durch.einoder mehrere Monochorde
gefundenhabén(?). Wenn mir die Differenzvon der

Quarte zur Quinte den Ton gegebenhat, und << will

nun die große Terzeunterhalbirgénd'einesTones, zum

Bei�piel a, Haben; �o �teige ih zur Quarte d herauf,
von da zur: Quinte ez herab, wieder zur Quarte c:her-
auf, und dann zur Quinte herunter; und hier ala ich
auf f, als die großeTerze unterhalb gag.“

[Afforde.] „Die Jneervalle�ind entweder fon-
�onirendodér di��onirend (*). Zurer�ten Kla��e zählen

|

wir dié Auarte, die Quinte, die Oftave, die Undezime,
die Duodezimé,und die doppelteOftave;' aber diedrei

leßtern �ind nur die Wiederhoiungender er�tern. “Die

ai:dern Juéérvalle,unter dem Namen der Di��onanzen
befannt, �ind nah nd nach“in“dieMelodie einge-
führt worden.“ eT

„DieDOftavei� die “vc dhaiteKon�onaùzO,
weil �ie die natürlich�tei�t." Die�en Afford“hôren-wir,

(1) Ron��ier. Mu�, des Anc: p- 197, 249. (2) Ari�tox. lib. 2, p-

ct

©

(3) 1d. ibid. p44. Euclid. Äntrod: harm.p. 8. A Ari�tor.
roblem. t. 2, p. 766:
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wenn Stimmen der Kinder �ich unter männlicheStim-
men mi�chen (*“); auch bringt ihn eine getni�fene Saite
hervor: der hin�terbende-Klauggiebt.�elb�t“ �eine
Oftave (*),©

Philotimuswolltemir hewei�en , daß die Aftorde
der Quarte und der Quinte nicht minder der Natur ge-

mäß wären (2); er zeigte mir deshalb auf �einem Mo-

nochord, daß bei a�fefcvollerDeflamazionund �elb�t.im
gewöhnlichenUnigangedie Stimme. die�e:Putervallo
ófter als die anderndurchläuft.

: „Bei dem Durchlaufender�elben, �agte- ich,Sait
ge ich von einem Ton auf den andern. Werden:bei,
dem Ge�ange die Tône, aus welchenein Afford be�tebtsniemalszu gleicherZeit gehört?“

„DerGe�ang, antwortete er,“ i�t nur eine Folge
von Tônenz die Stimmen�i �ingen immer ün Einklang
(Uni�ono), oder in der Oktave, welche vom Einklang
nur darin unter�chiedeni�t, daß �ie dem Ohte mehr

__�chmeichelc(*)/ Wasdie andern Jntervalle betvift, #0
beurtheiltdas Ohr ihre Verhältni��e-nur- durchVerglei:
chungdes eben verflo��enen Tones mit dem, welchenes

in die�em Augenbli hört (5). Nur in Konzerten; -wo

öIn�trumeice die Stimmebegleiten, kann man ver�chie-
denartigeTöône‘aufeinmal bemerkeñ; denn die Leier

Und-die Flôte, um demzu einfachen Ge�ange:aufzuhel-
fen, fügen bisweilen Verzierungen:und Veränderun-
geh hinzu, woraus Säße erwach�en,welche-vondem

Hauptthemaver�chieden �ind. Bald: aber.

-

kehren
�ie von die�en Aus�chweifungenzurück,um; nichtzu

(1) Ari�tot/ prob1l. 39, p. 768. (2)1d. probl, 24, 32» (3) Ni-
com. p. 16. Diony�. Halic. de compof�.verb. �e@. I1-

+

(4) Ari-
ftot. probl. 39,-p. 763. (5). Ari�tox,lib. 1s, Pp. 39.



langedas durch den Uebermutheiner �olchen Freiheit
er�taunte Ohr zu kränken (").“

:

[Tonleitern.] „Du ‘ha�t, �agee ih zu ihm,
den Werth der Jntervalle fe�tge�eßt; und ich �ehe, wie

tnan �ie in der Melodie gebraucht. Jh wün�chte, zu
wi��en, in welcherFolgeJhr �ie auf Euren Fu�trumenten
ordnet.“ „Betrachte die�es Tetrachord, antwortece er

mir; du wir�t daran �ehn, auf welcheArt die úInter-
vallé auf un�rer Leiter ver: heilt �ind, und wir�t das Sy-
�tem un�rer Mu�ik kennen. Dievier Saiten die�er Zi-
ther �ind �o-géordnet, daß die beiden äu��er�ten,’ welche

�tets unbeweglich�ind, die auf�teigende Quarte- ange-
ben: e, @&(); die zwei mittleren — die beweglichen
genannt, weil �ie ver�chiednerGradeder Spannung fà-
hig �ind, — be�timmen die drei Hauptgattungen(Ton-
leitern) der Harmonie: die diatoni�che, die cromati-

'

�che, die enharmoni�che.“
„Ju der diatoni�chen folgen �ich die vier Saiten
durch einen halben und zwei ganze Töne: e, f, g, gz
in’ der chromati�chen durch zwei halbe Töne und eine
kleine Terze: e, f, fis, a; in der enharmoni�chen
dur zwei Vierteltône und eine große Terze: e,
és (), f/ a.“ 1

:

„Da die beweglichénSaiten einer größern oder

geringern Spannung empfänglich �ind, und folglich
größere oder Fleinere“ Jntervalle hervorbringenföôn-

neúz �o i�k daraus eine andre Art der Diaconik enct-

�tanden, ‘worin man auch Dreiviertel - und Fünfvier-
teltône’ zuläßt, und zwei andre Arten der Chromatik,

(1) Plat. de leg. lib. 7, p. 812. Ari�tot. probl. 39, p26.
Mem. de l’Acad. de belles-lettr. t. 3, p. 119. (2) Ariftox. lib. E

p. 22.’ Euclid. p. 6. (*) Das es �oll hier einen Mittelton ¿wi�chea
e und f bedeuten. Ueb,



in dereneiner der Ton durchdie vielen Zertheilungen�o

zu �agen wahrhaft zer�tückt wird (). Die enhar-

moni�che Gattung habe ich in meiner Jugend zuwei-

len nachVerhältni��en, welchebei jeder Art der Harmo-
nie anders waren (*), behandelnhôren;z.jest �cheint�ie mir

aber fe�tge�eßt zu �ein. Wir wollen uns al�o an die

Formeln halten, welcheich dir angegebenhabe, und .

welche,ungeachtet der Einwendungenmancher Ton-

fün�tler , zum allgemein�ien angenommen �ind (2),

„Um un�er mu�ikali�ches Sy�tem zu erweitern, be-

gnügteman�ich die Tetrachordezu vervielfältigen; aber

die�e Zu�äßbege�chahener�t nach und nah. Die Kun�t

fand dabei Hinderni��e, theils in den Ge�eßen , welche
ihre Gränzebe�timmten, cheilsin der Unwi��enheit,
welche ihren Schwungzurücfhielt.Ueberall wurden

neue Ver�uche gemacht. Jueinigen Länderngab man

der Leier mehr Saiten; in andern nahm man �ie ihr
wieder (‘). Endlicher�chien das Heptachörd,und zog -

eine Zeitlang die allgemeine Aufmerk�amkeit an �ich.
Dasi�t die�e Leiermit �ieben Saiten. Dievier er�tern
zeigendir das alte Tetrachord: e, f, tz, az über dem-
�elben kômmétein anderes: ga, b, c, d, welchesin

den nehmlichénJntervallen fore�chreitet,und de��en tief-
�te Saite mic der hôch�ten des er�ten gleichi�t. Die�e
beiden Tetrachordeheißenverbundene, weil �ie durch
den Mittelton a verbunden �ind, welchervon �einen bei-
den äußer�ten Enden um das Jntervall einer Quarce

LEDweit entfernt i�t: a, e, beimHerab�teigen;6,

, beim Herau�f�teigen O).
(1) Ariftox.P- 24. (2) ariftid.Quiadil; lib. 1, p.21. (3) Ari-

fox. ibid. p. 22, 23. (4) Plut, de mu�. ft. 2. p. 1144, (5) Era-

�tocl. ap. Ari�tox. lib, 1, p. $, ;



“Sn dèr Folgeunterdrückte ‘der Mu�ikus Terpan-

‘der, der ungefährvor 3090 Jährenlebte ,

- die fünfte

Saite, das b, und �ührte �tatt der�elben eine nete, uin
einen Ton höhere, einz; fo erhielt ex die�e Reihe: e, f,

at, a, Ty,d, €, wovon die er�te und lebte die Ofcave

angeben()- Daaberdie�es zweite Heptachordkeine

zweivoll�tändigeTetrachordegab, �o verbe��erte, wie

Einige wollen (), Pythagoras , nah Andrer (?) Mei-

nung aber Lhkaon aus Samos, die�e Unvollkommen-

heit, ‘dur Ein�chaltung einer achten Saite überhalb
dem Ton a.“

„Hieri�t,“ �agte Philotimus, indem' er eine mit

achtSaiten bezogeneZither nahm, „hieri�t das Ofta-

chord,wêlchesaus demn Zu�aße jener achtenSaite ent-

�prang. Esbe�teht aus zwei Tetrachorden,die aber

ge�ondert heißen, weil �ie durchkeinen gemein�chaft-
lichen Mittelconverbunden �ind: e, RW DÉ

O, e. Ín dem er�tent Heptachörd(e, f, Gg,Gy, b; ê, 0) gaz

bendie Saiten von gleichenVerhältni��en alle die Quarte

an: e, a; f, b; gz, c; a, d. JundemOktcachordhört
inan bei ihnen die Quinte: e, hz; f, c; &, d; a, e.“

„Die Oktave hieß nun Harmonie, weil �ie die

Quarte und die Quinte , das heißt alle Kon�onanzen,
begrif(©). Und da die�e Jutervalle ôfter in dem Okta-

chord, als inden andern Ju�trumenten vorkommen,�o
ward die acht�eitige Leier, und wird es noh, als das

volllommen�teSy�tem für die diatoni�cheTonleiter an-

ge�ehn; und daher be�chtäukenPythagoras (“), und

(1) Ári�tot. probl. 7 & 32» f- 4, P- 763. (2) Nicom, harmon.

inan, lib. 1, p. 9. (3) Boeth. de mul. lib. 1, cap. 20. (4) Nis
‘

com. man. lib. 1, p- 14. €65) Id. ibid: p« 17. (6) Pluc. de mul.

t. 2; PÞ- 1145- i

:
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feineSchüler, und die andern heutigenPhilo�ophen(*),
die Theorie der Mu�ik innerhalb der Gränzen‘einer
Oftave oder zweier Tetrachorden.“ :

|

„Nach andern Ver�uchen zur Vermehrungder

Saiten (2), fügteman-ein-drictesTecrachord, unter

dem er�tern, hinzu (*)5®und erhielt auf die Art das

Hendekachord,de��en elf Saiten (*)die�e Reihe vonTô-

nen geben: b, ¿, Dd,‘e, f, &, a, b, C, d, e. An-

dre Mu�iker fangen an, auf ihre Leier vier, jaTegüt
fünf, Tetrachordeaufzu�pannen(*).“

Philotimuszeigte mir hieraufZithern,- diemehr
dazu dienten, gewi��e Ge�änge auszuführen, als das

Mu�ter eines Sy�tems zu liefern. Von der Art war

die Magadis,deren Anakreon�ich zuweilenbediente (*):
�ie be�tand aus’ zwanzig Saiten, welche�ich- aber auf
zehn zurüfbringenließen, weil jede ihre Dftave bei
�ich hatte. Vonder Art war auchdas Epigonium, er-

funden von Epigonus aus Ambracien, de: zuer�t die

Saiten-Fniff, �tatt �ie mit demBogen in Schwingung
zu �eben (‘)z �o viel ih mich'erinnernfann, gaben�ei-
ne vierzig Saiten, welche:aus der uehmlichenUr�ache
nur zwanzigbetragen, blóß ein dreifachesHeptachord,
welchesman zu den drei Tonleitern,‘oderzu drei ver-
ONS adt: änwénden fonnte. -

„Ha�t du, �agte ih zu ihm, die Zahl'dér ganzen

e AONVOEE , welchedie Stimme und

cn)Philolap. Kictim,p:. 17. Ari�tot probl. 19, t. 2, p- 763.
Id.’ ap: Pluút.’ de! mu�. P- 1139:

“ (2) Plut. in Agi. t. 1, p: 799-
Suidas if Tuo. &e. (3) Nicom. lib.-1, p. 21. (4) Plut. de
mu�. p- 1136. Pau�an. lib. 3, p. 237. Mém. de P’Acad. des bell.
Leftr. t. 13, P- 241. (*) Man �. die Anmerkung hüten. (s) Anac.

2p. Athen,lib 14; p. 634. )-Päll. libz LA2 5% $9: Atlien,
lib. 4, p. 183.
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die In�trumente, �owohlin der Tiefeals in der Höhe,
angebenföônnen?“ „Die Stimme, erwiderte er, durch-
lâuft gemeiniglichnur zwei Oktaven und eine Quinte;
die Jn�trumente umfa��en einen größern Umkreis (*).
Wir haben Flöten, ‘welcheüber die dritte Oftave hin-
ausgehn. Ueberhauptleidet Fas Sy�tem un�rer Mu�ik
cáglich �o viel Veränderungen,daß �ich die Zahl der

Tône, welche�ie gebraucht,nicht be�timmen läßt. Die

zweimittlern Saiten jedes Tetrachords,welchever�chied-
ne Grade der Spannungannehmen, la��en, wie Eini-

ge behauptén,nachder Ver�chiedenheitder drei Tonlei-
tern und ihrer Unterarten , Dreiviertel, ein Dritcel,
ein Viertel , und noch kleinere Theilchendes Tones hs-
renz �o giebt auf jedem Tetrachord die zweite Saite

vier Arten des c oder des fan, und die dritte Saite
�echs Arten des d oder des gz(*). Sie würden, �o zu

�agen, eine unendliche Abtheilung der Arten geben,
wenn man darauf achten wollte, welche Freiheiten �ich
die Mu�iker nehmen, die, um ihre Harmonie zu verân-

dern, nachBelieben die beweglichenSaiten des Jn-
truments herauf- oder herab�timmen,und Ab�tufun-
gen des Klanges, welcheaber das Ohr nicht �chäßen
kann, daraus hervorbringen(2).“ i

[Tonarten.] „Die Ver�chiedenheitder Tonar-

ten bringt neué Klänge hervor. Stimme die Saiten

deinerLeier um einen halben oder ganzen Ton höher
oder niedriger, �o fômm�t du in eine andre Tonart,

Die Nazionen, welchein entferntenJahrhunderten �ich
auf die Mu�ik legten,waren unter �ich über den Grund-

| ton

(1) Ari�tox. lib. x, p. 20. Euclid,p. 13. - (a) Ati�tox: lib. 2,

P- $T. (3) 1d. ibid, p. 485 49- ¿4
;
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ton des Tetrachordsnicht einig; #0wie noh hèut zu

Tage.benachbarteVölker-die Tageihrer Monace von
einer ver�chiednen Epoche an zählen(*). “Die Dorier

führten den nehmlichenGe�ang um einen Ton niedriger
aus, als die Phrygier; und die�e;lebtereù, um einen

Ton niedriger als die Lydier: daher kommendie Na-
men der Dori�chen, Phrygi�chen und-Lydi�chenTonart.

Índer er�tern i�t die tief�te Saite-des Tecrathordese:

in derzzweitenfis © inder dritten gis. Jn der Folge
kamen-andre Tonarten zu den er�tern hinzu, und alle

haben in An�ehung der Form mehr als Eine Verände-

rung. erlitten (?). Täglich tretèn neue Arten her-
vox (),!�o wie das Sy�tem �ich erweitert, odêèr die Mu-

{fikeine: Aenderung erleidet; ‘und �o wie zur Zeit einer

mpóörunges �chwer i�t, �einen Plas zu behaltén, �o
�ollen die Phrygi�che und die Lydi�che Tonart, welche

:

doch-immerdurchdas Jutervall eines ganzen Tons von
einander getrennt gewe�en �ind, �ich nun von den Mu-

�ikern um einen Viertelton einander näher bringenla�-
�en (‘). “UnauszumachendeFragen ent�tehen unauf-
hörlichüber die Stellung, Ordnung, und Anzahl der

andern Tonarten. Jch übergehedie�e um�tändlichen
Unter�uchungen, deren Langweiligkeitdir darum nicht
minder lä�tig fallen würde, wenn ich �ie mit dir theilte;
die jekt: fa�t allgemeinangenommene Meinung �ebet
dreizehnTonarten fe�t (©), deren jede um eineu halben
Ton von der andern ver�chiedeni�t, und' die �ichin die-
E Ordnungfolgen:

-

C1) Ari�tox. lib. ‘p.39. (2) td. lib."t, p. 23: (3) Plut. de
mu�.p. 1136. (4) Ari�tox. lib. 2, p. 37, (5) Id ap. Euclid. p.
19. Ariftid. QuinMil. lib, 1, p. 22.

;

_ Dritter Theil.
:

_E
:
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aran

arica

vetrine

die Hypodori�che ‘geht aus -— h,
tiefe Hypophrygi�he =

«=,

hohe Hypophrygi�he - - cis,
tiefe Hypolydi�che 7 Z d,

hohe Hypolydi�che i

06 dis,
Dori�che 38 E e,

ç Joni�che- - -
Í A

Phrygi�che x Z fis;
Aéoli�cheoder tiefeLydi�che cuits
hohe Lydi�che ies

pr
- is,

‘tiefe Mipolydi�che -

L Ï g;

hoheMixolydi�che “ - “AS,
Hypermixolydi�he = BOE

Alledie�e Tonarten haben ihren beforCha-
rakter. Die�en giebtihnen nicht�owohl derGrundton,
als die Arc der Dichtkun�t und des Versmaaßes, die

Modulazionen und Verzierungen des Ge�anges, welche
ihnen eigen �ind, und welche�ie eben �o we�entlich unter-

�cheiden,als diè Ver�chiedenheitder Verhältni��e und der

ZierracthendieOrdnungenin der Baukun�t unter�cheidet.“
„Die Stimme kann aus einerTonart, oder aus

einer Tonleiter, in die andre übergehn;;aber die�e Ue-

bergänge können auf den Jn�trumenten, welchenur

für gewi��e Tonleitern oder gewi��e Tonarten gebohrt
oder bézogen�ind, nicht angebrachtwerden: und daher
gebrauchendie Mu�iker zwei Mittel. Zuweilen haben
�ie mehrere Flôten oder mehrere Zithern bei der Hand,
um �ie ge�chi>teinander unterzu�chieben(*). Nochöf:
ter beziehen�ie eine Leier mit allen den Saiten (*), wel-

(*) So wie auf un�ern Klavieren ein Stück aus as einen andern

Charaëter hat, als ein Stü aus b, obgleich die�e beiden Noten die:

�elbeKlavis bedeuten; �o konnte auch das h iu der Hypodori�chen Tonart
von dem h in der Hypermixolydi�chen be�timmt ver�chieden �ein, Yeb.
(1) Ari�tid. Quindil. de mu�. lib. 2, p. 91. (2)Plat. de rep. lib: 3, p. 399.
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chedie Ver�chiedenheitder Tonleitern und der Tonarten
erfordert (*). Vor nicht4angerZeit brachte �ogar ein

Mu�iker an den drei Flächen eines beweglichenDrei-
fußes drei Leiern an, deren eine nachder Dori�chen, die

zweite nach der Phrygi�chën , “und die dritte nachder

Lydi�chenTonart, be�aitet war, Bei dem gering�ten
An�toßedrehte�ich der Dreifuß um �eine Axe, und ver-1

�chafte dem Kün�tler die Möglichkeit, aus allen drei

Tonarten ohneUnterbrechung zu �pielen. Dies Ju-
�trument ward �ehr bewundert, fiel aber nah dem Tode
des: Erfinders in Verge��enheit (?).“

[Benennung der Töne.] „Die Tetrachorde
werden durchNamen bezeichnet,die �ich auf ihre Stel-

lung in der Mu�ikleiter beziehn; die Saiten durchNa-
men in Bezug auf ihre Stellung in jedem Tetrachorde.
Die tief�te aller Saiten, das h, heißt Hypate oder
die ôber�te; die näch�tfolgendeim Herauf�teigen,Par-
hypate, oder nahe an der ôber�ten.“

„Ih unterbrèchedich, �agte ichzu ihm, um dich
zu fragen, ob Jhr nichtkürzere Benennungen habt,
um eine Melodie ohne Worte zu �ingen?“ „Vier Vo-

Fale, antwortete er, das furze e, das a, dastiefe e,
das lange0, vor welchenman den Buchftab t �ebet,
drücken die vier. Tône jedes Tetrachordesaus (*); nur

daß man das er�te die�er eiñ�ylbigenWörter wegläßt,
wenn man aufeinen Ton kömmt, der zwei Tetrachor-
den gemein i�t, Jch will micherklären : habe ichdie�e

:

E 2

“

O) Platon �agt: wenn man die rei�ten Tonarten ab�chafte, �o
wede die Leier weniger Saiten haben. Die Saiten wurdcu alo

nach ‘der Anzahl’ der Donarten vervielfältigt, (1) Achen, 1b. 14,

P- 637. (2) Ari�tid. Quinétl. lib. 2,_p. 94:
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arr

Witter:

1c

Reihe von Tönen, welche die zweier�ten Tetrachorde
geben, bh,c, d, e, f, 8, 8, mit ihren Namen anzu-

geben, �o werde ich �agen té, ta, rè, tó, ta, rè, rô;
und �o mit allen übrigen.“

[Noten.] „Jh habe, ver�ebte ich,zuweilen ge-

�chriebeneMu�ik ge�ehn; hier unter�chied ih hchts,als

Buch�taben, welcheauf Einer Linie horizontal da �tan-
den, und zu Silben von darúnter ge�chriebenenWör-

tern paßten: einige waren ganz oder ver�tümmelt, ‘an-

dre nach ver�chiednen Richtungen ge�tellt.“ „Wir
brauchten Noten, erwiderte er: wir wählten dazudie

Buch{raben; wir brauchtenviele, wegen der Ver�chie-
denheitder Tonarten: wir gaben den Buch�taben: ver-

�chiedne Stellungen und Bildungen. Die�e Art der

Beziferung i� einfach,aber mangelhaft.

-

Nichtjeder
Ton der Stimme, jede Saite der Leier, -habeneinen ei-

genen Buch�tab bekommen.Daher kann die�elbe No-

te, welchemehrern Saiten auf. ver�chiednen Tetrachor-
den gemein i�t, niche ihre ver�chiednen Grade der Höhe
anzeigen; auch i�t daher die Beziferung für die diato-

ni�che Tonleiter die nehmliche,als für die chromati�che
und die enharmoni�che(*). Ohne Zweifelwird man �ie
derein�t mannicfaltiger einrichten;aber man wird der
Zeichen�o viele bedürfen(?), daß das Gedächtniß der

Anfänger vielleichtdainitwird überladenwerden Es
Fndem Philotimus dies �agte, �chrieb er auf ein

Blatt eine Melodie, welcheich auswendig wußte.Jh
unter�uchte �ie, und zeigte ihm an, daß die�e Bezife-
rung, welcheih: hier vor mir hatte, in der Thachin-

(1) Ari�tox, lib. 2, p- 49: (2) Alyp. introd. p. 3. Gaudent.

P- 2S. Bacch. Pe 3- Ari�tid. Quinctil Þ- 26. Gd) Man f: die Ay-

merfung hinten. i
i

/
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reiche, meine Stimme zu leiten, daß �ie aber die Be-

wegungder�elben nichéandeute. Er antwortete: „Die

�e be�timmt �ich nachder Länge und Kürze der Sylben,
woraus die Wörter be�tehnz nah ‘dem Rhythmus,
welcher einen der we�entlich�ten Render Ton - und

der Dichtkun�t ausmacht.“
[Rl ythmus,] “Der Rhythmus überhaupt

i�t eine fortgehendeBewegung, die gewi��en Verhält-
nißbe�timmungen unterworfen“ i�t (). Du bemerke�k
ihn in dem Fluge eines Vogels, in dem Schlage der

Pulsadern, in. den Schritten eines" Tänzers, in den

Perioder: einer Rede. Bei der Poe�ie be�teht: er in der

verhältnißmäßigenDauer der zur Aus�präche der Syl-
ben eines Ver�es nôthigenZeittheilchen; beider Mu�ik,
in dex verhältniß mäßigen DauetderSirie,worausein

Ge�ang be�teht €

„Bei dem Anfangeder Mu�ikbildete �ichihr
Rhythmus ganz genaunachdem Rhÿthmus-der Dicht-
kun�t. Du weißt, daß in un�rer Spräthe jede Sylbe
entweder furz oder lang i�t: Zur Aüüs�pracheéciner kut-

zen braucht man Ein Zeicttheilchenzzu einer langen,
zwei. Aus der Verbindung mehrererLängenund Kür-

zen erwächstder Fußz ‘und ‘aus: der Vereinigungmeh-
rerer Füße, das Versmaaß. “JederFuß ‘hateine Be-

wegung,einenRhythmus , der in zwei Zeiten getheilt
i�t: eine für den Nieder�chlagj pieandre für dew
Auf�chlag.“

„Homer und die Dichter fetiZeit debvatiücós
gemeiniglichden MEE Vers, ‘der aus �êchhsFüßen

E tf
8

(r) Mêm. de l’Acad. des Bell. Lettr. t.
“

F1. brLÉO
Pac. deleg.ub. 3, t. 2, p. 664, 665. 62d 2
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be�teht, deren jederzwei Längen, oder eine Länge und

zwei Kürzen, hat. Vier: �yllabi�che Zeittheilchen be-

�timmenal�o die Dauer des Fußes, Und vier und zwan-

zig die�er Theilchendie Dauer des Ver�es.“ -

„Manfand nachher,daß der Gang die�er Versart

eine zu einfacheBewegunghabe; daß viele ausdrucks-'

und klangvolleWörter daraus verwie�en werdèn müß-
ten, weil �ie nicht in deren Rhythmus paßten; daß
andre, um darin zu tônen, . �ich an ein benachbartes
Wort �tußen müßten.

-

Man. ver�uchte dem zu Folge
die Einführungeiniger neuen Nhythmen in die Poe-
�ie (*‘), Seit der Zeit hat die Anzahl der�elber. an�ehn-
lich zugenommen, welches man Archilochus,Alcäus,
Sappho, und ver�chiednen andernDichtern verdankt.

Manbringt �ie je6t unter drei Hauptgattungen.“
„ÍÎnder er�ten i�t der Auf�chlag demNieder�chlag

gleich; das giebs:einen Takt von zwei gleichenZeiten.
Jnder zweiteni� die Dauer des Auf�chlags noch eiñ-

mal �o groß, als des Nieder�chlags ; dies i�t ein Takt
vón zwei. ungleichen;„oder von drei gleichenZeiten.
In der dritten verhält:�ich der Auf�chlagzum Nieder:
�chlag, wie 3 zu2z.-das- heißt, wenn man die Nöten
gleichannimmt, kommen drei auf eine Zeit und zwei
auf die andre Zeit..- Man kennt noch eine“vierte Gat=

tung, worin das Verhältniß der-Zeiten wie 4 zu 2 i�tz
aber �ie wird �eltongebraucht,“ R

„Außer die�em Unter�chiede in den Gattungen er-

wächst-uochein größerer-ausder Anzahlder Sdlben,
welchezu Einer Zeit einés Rhythmus:gehören. So

kanú in der er�ten Gattung:der Au��chlag und der Nie-

der�chlag jeder aus Einem �yllabi�chen Zeittheilchen,

(1) Ari�tot. de poët. ft, 2» p. 654:



H
oder aus einer Kürze, be�tehn; �ie. könnte aber auch
zwei, vier, �es, und �ogar acht �olcher Zeittheilchen
enthalten: und die�es giebt bisweilen für das ganze

Maaß eine Verbindung von Längen und Kürzen, wel-

che �echs8zehn�yllabi�che Zeittheilchenbeträgt. Jn -der

zweiten Gattung kann die�e Verbindung bis auf acht-
zehn �olcher Zeittheilchengehn. . Endlich in der dritten

kann die eine Zeit von drei bis zu funfzehnKürzenfa�-
�en, und die andre von’ Einer bis zu zehn, oder den

gleichenWerth davon; �o daßdas ganze Maaß fünf
und zwanzig �yllabi�che Zeittheilchenbegreift, und al�o
den Gehalt des epi�chen Ver�es um Ein Zeittheilchew
übertrift,und bis an achtzehntheilslange theils.furze
Sÿlbenfa��en kann.

s

„Wenndu zu der Ver�chiedenheit,ab die�er
lang�amere oder �chnellereStrom der �yllabi�chenZeit-

- theilchenin den Rhythmusbringt, noh hinzufüg�t,
welcheVer�chiedenheitaus der Vermi�chung und Ver-

�chlingung- der Rhythmen in einander ent�teht, und

wecheaus demGe�chmack des Tonkün�tlerserwächst,
wenn er, nah dem Charakter der Leiden�chaften,die

er ausdrücfen will, den Takt aufhält oder antreibt, oh-
ne daß dochdie Verhältni��e geändertwerden; �o wir�t
du leichtdaraus folgern, daß in einem Konzert un�er
Ohr unaufhörlichdurchplöblicheBewegungen, welche
es auf�chre>èn und in Er�taunen �eben, SNPwerden muß,“ ;

„Den RhythmuseinesMu�ik�tückeszeigen die

vor dem�elben vorange�chriebenenZeilen anz“ und der

Koryphäusverkündetihn, von dem höch�ten Plabe des

Orche�ters,denMu�ikernund nger dieauf�eine
EN WEEA
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Geberden Acht“haben ().“ „F< “habe bemerkt;
�agte ih, daß die Anführerder Chôre den Taf: bald
mit der Hand bald mitdem Fuße �chlagen(). Sh ha-
be �ogar einige ge�ehn, die unter dem Schuh ein Huf-
ei�on trugen ; aber ih ge�tehe dir, daß die�es geräu�h-
volle Klopfen kieine Aufmerk�amkeitund mein Vergnü-
gen �törte.“ Philotimuslâchélce,und fuhr fort.

„Platon vergleichtdie Poe�ie ohne Ge�ang mit ei=
‘nemGe�ichte, welchesdie Jugendblütheverloren hat,
und daber nicht.mehr �chôn i�t (2), Ich möchteden

_ Ge�ang ohne Rhythmus, mic regelmäßigenaber �eelen-
und ausdru>slo�en Ge�ichtszügen-vergleichen.- Vor=
züglichdurchden Rhythmusbringt die Mu�ik die Er�chüt=
terungen hervor, welchewir bei ihr empfinden.Der
Tonkün�tler hat dabei aber nur, �o zu �agen, das Ver-
dien�t der Wahl; denn alle Rhythmenhabenihrebe-
�timmten, ver�chiednen, Eigenthümlichkeiten.Laß dié
Trompete mit verdoppeltenStößen einen lebhaften,
�türmenden, Rhythmus angeben; du wir�t glauben,
das Ge�chreider Streitenden und das Jauchzen der

Sieger zu hören, du wir�t dichun�rer Kriegsge�änge
Und un�rer Kriegstänzeerinnern. Laß méhrereStim-
men eine lang�ame und anmuthsvolle Reihevon Tônen
in dein Ohr bringen; du wir�t eine �tille Sammlung
deinés Gemüthsempfinden: enthältihr Ge�ang das

Lob der Götter, �o fühl�t du dichzu der Ehrfurchtge-
neigt, welcheihre Gegenwart einflô�t; und gerade dies
wirkt der RKhÿthmus,der in un�ern gottesdien�tlichen
Feierlichkeitendie Lobge�ängeund die Tänzeleitet:

(1) Ari�tot. probl.t. 2, p. 770. (2) Mém. de l'Acad. des Bell.
Lett. t. 5, p. 160. (3) Plat. derep. lib, 10, t. 2, p. 600.



T3

„Der Charakteëder Rhythmen i�t“ �o be�timmt,
dáß die Ver�eßung einer Sylbe ihn �hon ändern kann.

Wir gebrauchen im Versbau "oftzwei Füße, den
“

Fambus und den Trochâus, die beide aus einer Länge!
“

und einer Kürze be�tehn ; nur mit dem Unter�chied, daß
der er�te mit der Kürzë anfängt; und der zweite mit der

Länge. Die�er �chi �ich zu der Schwerfälligkeiteines

Bauerntanzés, jener zu der Wärme eines lebhaften
Ge�prächs(*). Bei jedemSchritte �cheint derJambus
�ein Feuerzu verdoppeln, und derTrochâusdas�eine
zu verlieren: darum greifendie �atyri�chen Dichter mit

dem er�tern ihre Feinde anz; mit dem lebtern bringen

darumzuweilendiedramati�chen Schrift�tellerdie Chô=
reihrerAltenauf die Bühne (°).“ th

Es giebtfeine Bewegung in der Natur und

in “un�ernLeiden�chaften, wozu nicht die ver�chied-
nen Arten der Rhythmen ent�prechendeund abbildende

Bewegungèénlieferten(I). Die�e Beziehungen �ind �s

fe�tge�e6t, daßein Ge�ang alle Akmuth verliert, �obald
�ein Gang verwirrt i�t, und �obald un�re Seele nichtant

den véräbredeten Stellen die-periodi�che Folge der von

ihr erwartétèn Empfindungenerhält. Auchpflegendie

Untérnehmerun�rer Schau�pielé und. un�rer Fe�te un-

aufhörlichdie Aktôrè zu üben, welchen �ie ihren Ruhm
anvértrauèn. Jh bin �ogar Überzeugt,daß die Mu�ik
einen großen Theil ihrer Wirkung der Schönheitder

Aufführungverdankt;und vorzüglichder aller�treng�ten
Fölg�amkeit, womit �ich die Chöôre(*) deu eingeprägten

BewegungenARI USEeN
í

LEON
(1) Ari�tot. de poët. cap. “é. Id. de rhetor. lib. 3, cap. 8.

(2) Ari�toph. in Aharn. v. 203. Schok. ibid.“ (3) Ari�tor: ‘de rep.

lib, 8, t. 2, p- 455. (4 1d.
pe 22, ti 2h, Pi 765.
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„Aber, �eßte: Philotimus--hinzu;-es i� Zeir, die�e
Unterredung zu endigenz wir wollen �ie morgen, wen
dues gut finde�t, wieder: vornehmen.Ehe ichzu Apol-
lodor gehe, werde ich bei dir an�prechen.“

4

Zweite Unterredung.
Ueber den morali�chen Theilder Mu�ik.

Den andern Morgen �tand ich um die-Zeit auf,
wo die Landleute ihre Vorrâthe zu Markte bringen;

unddie Städter �ich mit Geräu�ch in den Straßen ver-

theilen(*), Der Himmelwar �till und heiter ; eine wol<
lú�tige Kühledurchdrang meine abge�pannten Sinne.

|

Der O�ten -funkeltevon Feuer, und die ganze Erde

�eufzte nac) der Er�cheinungdes Ge�tirnes , welchesje-
den Tag �ie; aufs neue hervorzubringen�cheint. Von

die�em Schau�piel entzückc,hatte ich Philotimus'sAn-

kunfétnichtwahrgenommen. - „Jh habe.dich, �agte er

zu mir, in einer Arc von Begei�terung überra�cht.“
„Die�e empfind’ih be�tändig, antwortete ich ihm, �eit-
dem ich¿nGriechenlandbin + die außerordentlicheRein-
heit der Luft, die man hier einathmet, und die lebhaf-

/
ten Farben, womit alles meinen Augen entgegeu�tralt,
�cheinenmeine Seele neuen Gefühlenzu öfnen.“ Dies

gab Gelegenheit, von dem Einfluß des Klima zu re-

den (?). Philotimus�chriebdie�er Wirkungdie er�tau-
nenswürdigeReizbarkeit der Griechen zuz „welche,
�agte er, für �ie eine uner�chöpflicheQuelle von Ver-

è

(1) Ari�toph,in eccle�. v. 278.

-

C2) Hippocr. de aër.cap. 55,
&c.  Plar: in>Tim. .t:-35 Ps: 244 :

À
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gnügenund von Jrrthümern i�t, und welchetäglichzu-

zunehmen �cheint.“ „Fh glaubte im Gegentheil,ver-

�ebte ih , daß�ie abzunehmenbeginnt. Jrre ih mich,
�o �age mir doch, woher die Mu�ik heutiges Tags nicht
mehr die nehmlichenWunder, wie ehedem, wirkt.“

„Das fóômmtdaher, antworteteer, weil �ie ehe-
dem unausgebildeter war; daher, weil dié

endsnochin der Kindheit lebten. Nimm Men�chen,bei de-

nen die Freude �ih nur durchtumultvolles Ge�chrei
ausdräckt ; laß die�e nun eine Stimme, von irgend ei-

nèm Ju�trument begleitet, mit einer �ehr einfachen,
aber be�timmten Regeln unterworfnen, Melodie hören:

und du wir�t bald �ehen, wie die�e Men�chen, vor Freu-
den entzückt, ihre Bewunderung in den �tärk�ten Hy-
perbelnäußern. Geradedas nehmlicheempfani/endie

Völker Griechenlandsvor dem Trojani�chenKriege. :

Amphionbegei�terte dur �eine Ge�änge die Bauleute,
die an der Fe�tung Thebenarbeiteten, wie man es au<

_ nachher bei der Wiederaufbauung der ‘Mauer von

Me��ene ver�ucht hat (*); nun hieß es, die Thebi�czen
Mauern wären durch den Schall �einer Leier' aufge-

führe. Orpheus ließ aus der �inigen eine fleine Än-

zahl anmuthsvoller Tône er�challen; es: ward ge�agt,
die Tiger legten ihreWuth zu �einer Füßen ab.“

„Jch will nichtzu �o entfernten Fahrhnnder ten zue

rückgehn,erwiderte ichz aber ich nenne dir die Lazedâ-

monier
, die unter fichuneins waren, und plöblichdarh

Terpandersharmoni�cheAkkorde vereinigt wu1den (?)z
die Athener, welcheSolons Ge�ang: nah Salamis

hinzog, trob des Ge�ebes gegen den Redner, der ühn

(1) Paufan, Vb. 4, ‘cap. 27. (2) Ylut, de mul. t.'s, P: 1146.
Diod. Sic. fragm.-t. 2, pP. 639. ;
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genug wäre, die Eroberungdie�erIn�el vorzu�chla-
gen (*); dieArkadier,. deren Sitten die Mu�ik �anfter
machte(?)z und ih weiß nichtwie viel andre That�a-
chen, welche deiner Kennénißnicht Cea entgan-

gen �ein.“
„Jch kenne die�e That�achenbinläitlis;�agte

Philotimus zu mir, ‘um dich zu ver�ichern, daß das

Wunderbare ver�chwindet, �obald man �ie nädberunter-
;

�ucht (). Terpander undSolon verdankten ihre mäch-
tige Einwirkung vielmehr der Dichtkun�t, als. der Mu-

�ik; und vielleichtauch nicht �owohlder Dichtkun�t,als

be�ondern Um�tänden. Die Lazedämoniermußten wohl
�chon angefangenhaben, ihrer Uneinigkeitenmüde zu

�ein, weil �ie darin übercinkamen, Terpandernanzuhs-
ren.” Die dur Solon bewirkte Widerrufungdes Ge-

�ebes wird Niemand wundern
,

der den Leicht�inndér

Athener kennt.“

„Das Bei�piel der Arkadier i�t auffallender.Die-

�es |Volk hatte unter einem �trengen Klima und bei

müh�eligen Arbeiten eine Wildheit bekommen , welche
es unglüclih machte. Seine er�ten Ge�ebgeber bé-

merkten, welchenEindru> noch der Ge�ang dort auf
die Seelen mache.

-

Sie hielten das Volk des Glückes
empfänglich,weil es gefühlvollwar. Die Kinder lern-

ten nun Lobyge�ängeauf die Götter und Heroen des Lan-

des. Manerrichtete Fe�te, öffentlicheOpfer, feiërli-
che Umgänge, Tänze von Jünglingen und Mädchen.
Die�e Anordnungen, welchenochbe�tehn, brachtenun-

vermerÉt die�e rauhen Men�chen einander näher. Sie

wurden �anft, men�chenfreundlich,wohlthätig. Aber

(1) Plut. in Solon. t. 1, p. 82 (2) Polyb. lib. 4,“p. 289. Athen,
lib. 14, p. 626. (3) Méêm. de FAcad. des Bell. Lett. cs, p. 133.



wie viel Ur�athen trugen nichtzudie�er Veränderungbei!

Die Dichtkun�t, der Ge�ang, der Tanz, Volksver�amm-
lungen, Fe�te, Spiele; endlichalle diejenigen Mittel,
welche �ie durch den Reiz des Vergnügens anziehen,
und ihnen Gefallen an �chône Kün�te und Gei�t der Ge-

�elligkeit einflößenfonnten.“
:

„UngefährähnlicheWirkungen ließen �ich erwar-

ten, �olange die Mu�ik — in genaue�ter Verbindung
mit der Dichekün�t, und ern�thaft und �itt�am wie die-

�e, — die Be�timmung behielt, die Reinheit der Sit-

ten zu erhalten."

-

Aber �eitdem �ie �o �ehr ausgebildet
worden i�t, hat �ie das erhabneVorrecht, die Men�chen
zu unterrichtenund zu be��ern, verloren.“ „Fch habe,
�agte ichzu ihm, mehr als einmal die�e Klagen gehört,
und noch öfter �ie als �chimäri�ch behandeln �ehn. Ein

Theil �eufzt über die Entartung der Mu�ik / ein andrer

freuet �ich über ihre Vervollklommnung.  Jhr habt
noch Anhängerder alten, aber die weit größereZahl
erflärt �ich für die neue. Ehemals betrachtetendie

Ge�e6geber die Mu�ik als einen we�entlichen Theil der

Erziehung (*); heut zu Tege �ehen die Philo�ophen �ie
fa�t für niches weiter als eine an�tändige Ergößung
an (*). Wie kömmt es, daß eine Kun�t, welche�o.
viel Gewalt über un�re Seele hat, an Nusen verliert,
indem �ie an Anmuch gewinnt?“ tus

„Du wir�t dies vielleichtbegreiflichfinden,  erwi-

derte er, wenn du die alte Mu�ik mit der beinaheer�t in

“un�ern Tagen’eingeführtenvergleich�t. Einfach bei ih-
rem Ur�prunge, reicher und mannigfaltigerin der Fol-

ge, be�eelte �ie nach undnachdie Ver�e eines He�iodus,

(1) Tim. Loct. ap. Plat. t. 3, p. 104- (2) Ari�tot, de rep. lib

$. cap. 3, t. 2, P- 451. /*
i

:
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Homers, Archilochus, Terpanders, Simonides, Pin-
dars. Unzertrennlichvon der Dichtkun�t, erborgte �ie .

deren Neize, oder lieh ihr vielmehrdie ihrigen; denn

ihr ganzer- «Ehrgeizbe�tand darin, ihre Gia�ágpcienzu

ver�chönern.“ i

„Es giebt nur Einen Ausdrucf zur Dorirlma
eines- Bildes oder eines Gefühls in �einer vollen Kraft.
Die�er Ausdru> dringt mit de�to lebhafterer Wir-

fung auf uns ein, wenn er bloß die Stimme der
Natur in un�erm Herzen ercônen läßt. Woherfinden
die Unglücflichen�o leicht das Geheimniß, uns zu er-

weichen,und innig�t zu rühren? Weil ihre Accente, ihr
Ge�chrei, das rechteWort fürden Schmerz �ind. Bei
der Ge‘angsmu�ik i�t die Art der Ton�e6ung,welcheje-
dem Worte, jedem Ver�e zukömmet,der einzig richtige
Äusdruf (*). Nun mußten die alten Dichcer, die zu-

gleichTonkün�tler, Weltwei�e, Ge�eßgeber waren, �elb�t
ihren Ver�en die Art des Ge�anges, deren die�e fähig
waren, zutheilenzund nie verloren �ie hierbei jenen
Grund�aß-aus den Augen. Die Worte, die Me-

lodie, der Rhythmus, die�e drei mächtigenWirkungs-
mittel, deren �ich die Tonkun�t bedient, um uns ihre
Nachbildungen zu liefern(?), waren hier Einer Hand
anvert':aut, und �ämtliche Kräfte liefendarauf hinaus,
daß Alles zur Einheit des. Ausdrucks gleich abzwecke.“

| „Sie lerntén frühdie diatoni�che, hromgti�che
und enharmoni�cheTonleiter kennen; und nachdem�ie
den Charafer die�er Hauptgattungenausgefunden hat-

ten, wie�en �ie jeder der�elben die Art der
è

Dichtkun�t

(1) Tartin. tratt. di muß.p. 1415,“(0 Plut, de rep. lib, 3. tf.

p. 398, Ari�tor. de poët. cap. I» t. 2, p. 652. Ari�tid. ‘guai
lb. e fs



/ Eaemiminnmcnleemiinganaeni 79

an, welche-anbe�ten:zu ihr paßt ()¿ Sie gebrauch-
ten un�ere drei vorzüglich�tenTonarten , und wandten
�ie vorzugswei�ec ju ‘deù drei“ Gattungen der Gegen-
�tände an, welche�ie fa�t immer zu bearbeitenhatten.
Sie mußten ein kriegeri�chesVolk zum Kampfbegei-
�kérn, oder ihm �eine vorigenThaten �childern; dazu

lieh die Dori�che Harmonieihnen Stärke und Maje-
�tat(*). Sie mußten, umes in dèr Wi��en�chaftdes Un-

glückszu unterwei�en,
|

große Bei�piele"traurigerBege-
benheitenihm vor Augen�tellen; die Elegicen, die

Klagen, nahmen den herzdurchdringendenund affekt-
vollen Ton aus der Lydi�chenHarmonie (). Sie muß-

ten endliches mit Ehrfurchtund Dank gegendie Göt-
ter erfüllen; die Phrygi�cheTonartCEivardfür die

heiligenGe�änge be�timmt(*).E

„Die méhre�tendie�er Ge�änge,weléhe‘Nomi,
das heißt, Ge�eße oder Mu�ter, Hießen(), zerfielen
in mehrereTheile, und enthielteneine Handlung. Weil

“manden unveränderlichenCharaëfterder be�ondern dar-

in geprie�enen Gottheit erkennenmußte, �o waren ih-
nen Regeln vorge�chrieben-, gegenelcheman.fa�t nie
ver�tieß (*).“ aa:

A

„Der Ge�angwar frengean die Worterefiere
den, und ward durch diejenigeArt des. Ju�truments,
welches�ich zu den�elben am be�ten �chi>te,unter�tübt;
Dies Ju�trument gab Einerlei Ton mit der- Stimme

(D) Plut. de mu�. t. 2, p. 1142... Mém. de PAcad. des bell.

leet. t. 15% P4722 (2): Plat. de.rep. lib.3, 4.2, p.399. Plut.

ibid. p. 1136, 1137. -(3)-Plut, ibid. p. 1136. (*) Man �. die Au-

mexéung -hiuten. (4) Plat. der p-
ibid. Chron. Parium. ($) Poll.

lb. 4- cap‘9, $. 66. Méêm.:PAcad.des bell. lett. t. 10, pP.

218. (6) Pluc.de muß.“t. 25 p.1133-Plat. de leg. lib. 3, t. 2,

P-: 700.
Lg
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iA

an (*)z-und -wenn derTanz den Ge�ang begleitete,�o
�childerte“auch.evègetreudas Gefühkoder.das-Bild für

dieeE ab n RE véinOhrüberlieferte,“
„DieLeierhattenureinefleineAnzahlTône,der

Ge�ang,nur �ehr wenigAbwech�elungen.Die Ein-

fachheit.dervonderMu�ik angewandtenMittel �icherte
den Triumphder Dichekun�t; und die Dichtkun�t—

philo�ophi�cherund lehrreicher_alsdie Ge�chichte„- weil
_�ie �hônere Mu�ter wähleC), — zeichnete großeCha-
raftere„ertheiltegroße.Lehrendes Muchs, der Klug-

Wei�e
der Ehre.“Hier:unterbrach�ich Philotimus,

um nich.einigeStücke die�eralten Mu�ik hörenzu
la��en,vorzüglichLieder-eines.ungefährvor neun Jahr-
hundertenlebenden Dichters,Namens Olympius: „�ie
umfa��en nur eine kleine. AnzahlSaiten (?), -�ebte er

hinzu„… und bringen dochin- gewißerE un�re
neuern Komponi�teninVerzwei�lungC).

E

“ Dié Kun�k ward ausgebildec-�ie Lt nity
Tonarten,“ méhr Rhythmen; die Leier ‘mehrSaiten.
Aber ‘eiñe-langéZeit“hindurh verwarfen die Dichter
entweder gänzlichdie�e Neuerungen, oderbrauchten�ie
nur äußer�tmäßig? ilnwmer blieben �ie’ ihren alten
Grund�äben getrèu,und vorzüglichdarin �éhr gewi��en-
haft, �ich nichevon demAn�tande und der Würde (),
welchedie E indie grs zu entfernen.“

„Von
4

L
di

(1) Plut. de muß. p. 1141. (2) Ariftot.‘de pôëéë. cap: “9. Batt.

ibid. p. 248. (3) Plur. de mu�. pP.1137. (*) Man . dée Anmerè

Fung hinten, (4) Plut. de

E: itè, ¿Þ. 1140: Athen.lib. 14,
P- 631. 4
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„Von die�en beiden Eigen�chaften, welche den

�chônen Kün�ten �o we�entlich �ind, wenn die�e anders

nicht bloß auf den Kiel der Sinne ihre Wirkungen
ein�chränken, gehörtdie er�te zu der Anordnung; die

zweite, zu der Schönheit. Die Beobachtungdes An-

�tandes oder der Schicklichkeitbe�timme das richtige
Verhältnißzwi�chen dem Stil und der abgehandelten
Maceeriez; �ie ertheilt jedem Gegen�tande, jedem Ge-

danken, jeder‘Leiden�chaft die gehörigeFarbe, Ton,
Bewegung (*); �ie verwirft folglichSchönheiten, wel-

cheam unrechtenOrte �tehn, als Fehler, und erlaube -

nie, daß aufs Gerathewohl angebrachteZirrrathen'dem
Haupteindrue �chaden. Da die Würde mit der Er-

habenheitder Vor�tellungen und der Empfindungenzu-

�ammenhängt ; �o wird der Dichter, welcher ihren
 Stämpel im Bu�en trägt, �ich nie zu �élavi�chen Nach-

ahmungenherabla��en (*). Seine Gedanken �ind edel,
und �eine Sprache zeigt den Vermittler, der zu den

Göttern reden und die Men�chen belehren�oll (2),“
„Dies war die zwiefacheBe�timmung, über deren

Erfüllung die er�ten Dichter �o eifrig hielten. Jhre Hy-
mnen flôßten Gottesfurcht ein; ihre Gedichte, Dur�t
nach Ehre; ihre Elegieen, Standhaftigkeit im Unglück.
Leichte, edle, ausdru>svolle Ge�änge prágten dem

Gedächcni��e willig die Bei�piele neb�t den Lehrenein ;

und die Jugend, frühegewöhnt die�e Ge�änge zu wie-
derholen, �chöpfte daraus mit Entzücken Liebe zur

Pflicht, und Begriffe der wahren Schönheit.“

(1) Diony�. Halicarn. de fru orat. �e. 20: (a) Plat. de rep.
Hb. 3, t. 2, P+ 395, Ll, (3) Plurt. de mu�. ct. a2, p. 1140.

Dritter Theil, =F
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„Mir �cheintdoch, �agte ih zu Philotimus, daß
eine �o �trenge Mu�ik eben nichtge�chicktwar ,

die Lei-

den�chaftenzu erregen.
¿e Und glaub�t du denn, erwi-

derte er lächelnd, daß die Leiden�chaftender Griechen
nicht lebhaftgenug waren? ‘Die Nazion be�aß Stolz

und reizbaresGefühl; arbeitete man bei ihr zu �ehr auf
Rúhrung, �o lief man Gefahr, ihre Fehler und ihre Tu-

genden zu weit |

zu treiben. Auch war es das Werk

einer tiefenEin�icht, daß die Ge�etgeber die�es Volkes
die Mu�ik gebrauchten, .um de��en Heftigkeit,entwe-

der im Schooße des Verguügens, oder auf dem Wege
des Sieges, zu mäßigen. Warum anders führte man

in. den entfernte�ten Jahrhunderten bei den Ga�tmäh-
lern’ die Sicce ein, das Lob der Götter und der Helden

zu be�ingen, als. um die Unmäßigkeitzu verhindérn(*),
welchedamals, je mehr die Gemütherzur Gewaltthä-
tigkeit geneigt waren, von de�to traurigerú Fölgenhätte
�ein mü��en © Warum �tellen die Lazedämoni�chenFeld-
herrn. eine gewi��e Anzahl Flöten�pieler zwi�chendie

Soldaten, und la��en �ie vielmehr nachdem Schalldie-

�es Ju�truments, als nachdem tônenderen Klangeder

Trompete, gegen den Feind anrücken? Ge�chieht es

nicht, um den- unge�tümen Muth der jungen Sparta-
‘ner zu hemmen , und �ie zum Ruhigbleiben in Reihe
und Glied anzuhalten(2)?

„Wundre dichal�o nicht, daß �chon �elb�t vor dem
Aufkommender Philo�ophie die gebildete�tenStaaten
�o �orgfältig über die Unveränderlichkeitder guten Mu-

(i) Plut. demu� p. 1146. Athetlib. 14, p. 627. (2) Thucyd.
“

lib. 5, cap.*70. Aul. Gell. lib.I» cap. II. Ari�tot. ap. eund.

‘ibid. Plur. de ira, t. 2, p. 458. Polyb,. lib.4» p: 2489. Athen.
lib, 12, p. $17. Id. lib. 14, ‘pP. 627.

de
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�ik wachten(); und daß �eitdem die wei�e�ten Män-
ner — in der Ueberzeugung,wie viel nôthiger es �ei,
un�re Leiden�chaftenzu beruhigen, als zu erregen, —

eingé�chen haben, daß die Mu�ik, wenn die Philo�o-
phie �ie leitet, eine der �chön�ten Gaben des Himmels,
eine der �chön�ten An�talten der Men�cheni�t (?).“

„Heut zu Tagedient �ie nur zu un�erm Vergnü-
gnügen. Du ha�t �chon bemerken können, daß anm

Ende ihrer Herr�chaft �ie von einem nahen Verderbniß
bedrohetward, weil ihre Reichthümer�ich immer ver-

mehrten. Polymne�tes hatte beim An�pannen und

Nachla��en der Saiten �einer Leier nah Gutdünken

verfahren, und auf die�e Wei�e bisher‘ganzunbekannte
Akkorde eingeführt(*). Einige Mu�iker hatten �ich ge-
übt, Ton�tücke ohne Worte für die Flôte zu �eben (*)z
bald darauf �ah man bei den Pythi�chen Spielen Wett-
kämpfe, wo bloßder Klang die�er Jn�krumente gehört
ward (°). Und endlich�uchten die Dichter, vorzüglich
die Verfa��er in der kühnenund wilden Dichtart, die

unter dem Namen Dicthyrambenbekannt i�t, alles ih-
rer aberwißigenBegei�terung zu unterwerfen, und tha-
ten zu gleicherZeit der Sprache und der Melodie und

dem Rhythmus Gewalt an (*). Jndeß erhielt �ich der

alte Ge�hma> noch in �einem Vorrange. Pindar,
Pratinas , Lamprus, und andre berühmteLyriker,
waren �eine Stübe, als er zu �inken begann (7). Der

E
(1) Plut. dé mu�. p. 1146,(2) Tim. Locr. ap. Plat. e. 3, p. 104.

Plát. de rep. lib. 3, t. 2, p. 410. Diotogen, ap. Stob. p- 2$1,
(3) Plut. de mu�. p. 1141. Mém.de l’Acad. des bell. Tettr. t. 1g,

Þ- 318. (4) Plut. ibid. p. 1134, ‘1141.(s) Pau�an. lib. 10, P. $13.
Mém. de l’Acad. t. 32, p. 444. (6 Plat. de leg. lib. 3, t. 2, p.
700. Schol. Ari�toph. in nub. v. 332. (7) Plut. ibid. p. 1143.
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er�te blüheteum die Zeit von Xerxes's Zuge, ungefähr
vor 120 Jahren.

-

Er lebte lange genug, um ein Au-

genzeuge von der Umänderup'gzu �ein, welchedie Neue-

rungen �einer Vorgänger bereitet hatten, und welche
vorzüglichder Gei�t der Unabhängigkeit begün�tigte,
den un�re Siege überdie Per�er uns gaben. Am mei-

�ten be�chleunigte �ie aber die plôblichent�tandene, un-

bândige Liebhabereian der Fn�trumentalmu�ik und der

Dithyrambi�chenDichtart. Die er�te lehrte uns, der
Worte entbehren; die zweite, �ie unter fremdartigen
Verzierungen er�ti>en.“

:

:

„Nun �chüttelte die Mu�ik, die bisher der Dicht-
fun�t völligunterthan war (*); das Jochmicder Frech-
heit eines empörten Sklaven ‘ab; und die Tonkün�tler
dachtenauf nichts, als �ich dur Erfindungenauszu-

zeichnen. FJmmermehr vervielfältigten�ie das Ver-

fahren der Kun�t; und immer weiter entfernten�ie
�ich von der Natur (*). DieLeier und die Zither ließen
eine größere Anzahl Tône er�challen. Die be�ondern
Eigenthümlichkeitender Tonleitern, der Tonarten, der

Stimmen, der Ju�trumente: alles ward verwirrt. Die

ehedem für die ver�chiednenDichtungsarten be�timmt
angewie�enen Melodieen wurden ohneUnter�chiedjeder
insbe�ondere angepaßt (?), So wuch�en unbekannte

Akkorde hervor, ungewöhnlicheModulazionen, und

oft in der Harmonie fehlerhafteUebergängeder Stim-

me (‘). Das vortreflicheHauptgrundge�eß des Rhyth-
mus ward aufs gewaltthätig�te verlebt, und die nehm-

liche Sylbe beam mehrerlei Tône (*): eine Phan�ta-
SS

*

(1) Prat. ap- Athen. lib. 14, p-:617. (2) Tartin. tratt. di mu�,

p- 148. (3) Plat. deleg. lib. 3, t.2, p. 700. (4) Pherecr. ap. Plut. de

mul. t. 2, p. 1141. (5) Ari�toph. in ran.’ v. 1349, 1390. Sehol. ib.
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�terei, dié eben �o �ehr in der Mu�ik empdren �ollte, als

�ie es in der Deklamazionthun würde.“

„Bei �o ra�ch aufeinanderfolgendenVeränderun-
gen, �agte Anaxilaus vor nicht langer Zeit in einem �ei-
ner Lu�t�piele: Die Mu�ik brächte, wie Libyen,

alle

Jahre irgend ein neues Ungeheuer hervor (*).“
„Die Haupturheberdie�er Neuerungen haben in

dem le6t verflo��enen Jahrhundert gelebt, oder leben

“nochjeht unter uns: gerade, als wenn es das Schick-
�al der Mu�ik �ein �ollte, ihren Einfluß auf die Sitten

zu einer Zeit zu verlieren, wo man am mei�ten von Phi-
lo�ophie und Moral �pricht. Mehrere die�er Männer

be�aßen vielen Gei�t, und große Talente (*). Jch kann

dir Melanippides nennen, Cine�ias, Phrynis. (*), Po-
lyeides (*), den �ein Trauer�piel Jphigenia �o berühmt
gemacht hat, und Timotheus aus Milet, der �ich in

allen Gattungender Dichtkun�t ver�ucht.hat, und in

�ehr hohemAlter nochjebt �eines Ruhmes genießt. Er

hat gerade von Allen am mei�ten der alcen Mu�ik wehe
gethan. Anfangshielt ihn die Furcht, ein Neuerer zu

heißen, noch in etwas zurück(°): er mi�chte unter �ei-
ne er�ten Kompo�izionennochalte Ge�ang�tücke, um die

Aufmerk�amkeit des Magi�kracs zu hintergehn, und den

damals herr�chendenGe�chmacknichtzu �ehr zu beleidi-

gen ; bald aber machteihn der Erfolg fühner,und nun

kannte er feine Schranken mehr.“
|

„Außerdie�er Art Freiheit, welcheichdir jebt be-

�chriebenhabe,wollen erfindungs�üchtigeTonkün�tler

Ï 3

(1) Athen. lib. 14, p.623. (2) Plat: de teg. lib. 3, tf. 2, p.

700. (3) Pherecr. ap. Plut. de mu�. t. 2,p. 1141. (4) Ari�tot. de

pot. cap. 16, t. 2, Þ-664. (5s) Plut. ibid. p. 1132.
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‘dem Tetrachordeneue Klänge abzwingen. Einige ge-
ben �ich alleMühe, eine Folge von Viercelcónenin die

Mu�ikleiter einzu�chalten(*); �ie arbeiten auf die Sai-

ten, �ie verdoppeln die Bogen�triche, und halten das

Ohr'nahean, um eine Ab�tufung desTones, welche�ie
für das klein�te meßbareJntervall halten, gleich�am im

Fluge zu erha�chen (?). Andre werden durchden nehm-
lichen Ver�uch in der gerade entgegen ge�eßten Mei-

nung be�tärkt. Nun �treitet man �ich über die Natur
des Schalles (*), über die Akkorde, welcheman ge-
‘brauchendarf (*), über die- eingeführtenGe�angswei-
�en, über das Genie und die Werke jedes Haupces einer
Partei. Epigonus, Era�tokles (°), Pythagorasaus

Zakynth, Agenor aus Mytilene, Antigenides, Do-

rion, Timotheus(‘): alle habenSchüler, welchetàg-
lichhandgemeinwerden, und �ih-:nur darin verenigen,
die alte, oder wie �ie �ie nennen, altmodi�che(?), Mu�ik
mit der äußer�ten Verachtung zu behandeln.“

„Weißt du, wer am mehr�ten beigetragen hat,
uns die�e Verachtung einzuflößen? .. . Die Jo-
nier (*); die�es Volk, welches�eine Freiheit nicht ge-
gen die Per�er vertheidigenkonnte, und welches �ich
über die�en Verlu�t, in einem fruchtbaren Lande ‘und
unter dem �chön�ten Himmel von der Welt; (), im

Schooße der Kän�te und der Wollu�t trö�tet. Seine
Mußt i�t leicht, glänzend, und zierlicherAnmuthvoll ;

hac aber zugleichden Charafter der Weichheitan �ich,

(1) Ari�tox. harm. elem. lib. 2, p. 53. (2) Plat. de rep. lib. 7,
t. 2, P-. $31. (3) Ari�tox. lib. EPD. 3.

'

(4) 1d. lib. 2, Pp. 36.
(5) Id. lib. 1, p. $. (6) Plut. de muu�. p. 1138 &c. (7) 1d.
ibid. p. 1135. (8) Ari�tid. Guindil. lib: x, p. 37, (9) Herod.
lib. x, cap. 142- e

|



welcheman in die�em glücklichenKlima athmet (*). Es

ko�tete uns einige Mühe, uns an den Accent der�elben
zu gewöhnen. Einer die�er Jonier, Timotheus den

ichdir vorher genannt habe, ward Anfangs auf un�erm
Theater ausgezi�cht; gaberEuripides, der den Gei�t �ei-
ner Nazionkannte, �agte ihm vorher , daß er bald auf
der Bühneherr�chen würde: und dies i� eingetrof-
fen(*). Stolz über den erhaltenen Beifall, begaber

�ich zu den Lazedämoniernmit �einer. Zither von elf
Saiten und �einen weibi�chen Melodieen. Sie hat-
ten �chon zweimaldie Drei�tigkeit der neuern Tonkün�tler
gezüchtigt(?); und nochjebt darf in den Stücken, wel-

chebei ihnen zum Wettkampf eingereichtwerden, das

Jn�trument nur �ieben Saiten haben, und die Modn-

lazioit darauf nur eine oder zwei Tonarten umfa��en ().
Wie er�taunten �ie, als �ie Timotheus's Akkorde hóôr-
ten! Und wie er�taunte er, -als er einen von den Köni-

gen und den Ephorenerla��enen Be�chluß las! Man

be�chuldigteihn: durch die Unan�tändigkeit, Ueppig-
Feit, und Weichheit �einer Seßart die Maje�tät der

alten Mu�ik beleidigt, und die Verführung der Spar-
tani�chen Jugend beab�ichtigtzu haben. Manbefahl
ihm, vier ‘Saiten von �einer Leier abzunehmenz mit

dem Zu�abe: daß ein �olches Bei�piel alle Neuerungen,
wodurchdie Strenge der Sitten leiden Éônnte,auf ewig
verbannen mü��e (°*). Es i�t bemerkenswerth,daß die-

�er dit fa�t zu eben der Zeit erla��en ward, als die
(G4 e

(1) Plut. in Lyc. t. x, p. 41. Lucian: harm. t. x, p. 851. Mêm.

de l’Acad. des bell. lettr. t. 13, p. 208. (2) Plut. an �eni &c- t.

2, Þ. 795. (3) Athen. p. 628. Plut. in 'Agid. t. 1, p. 799. Id.

in Lacon. in�tit. p. 238. (4) Plut. de muß. t. 2; p- 1142. (5) Boeth.

de mul. lib. 1, cap. 1. Not. Bulliald. in Theon- Smyrn.Y:295.
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Lazedämonier.jenen berühmtenSieg bei Aegos - Pota-
mos erfochten, welcher ihnen die Oberherr�chaftüber

Athen ver�chafte.“
„Bei uns ent�cheiden Handwerker, Lohnarbeiter,

úber vidSchick�al der Mu�ik. Sie machendas Thea-
ter gedrängtvoll, �ie wohnen den mu�ikali�chen Wett-

�treiten bei, �ie werfen �ih zu Schiedsrichterndes Ge-

�hma>s auf. Danicht �owohl Rührungen, als viel-

-

mehr Rütteln und Stöße für �ie gehören, �o war.ihr
Entzückenimmer um de�to lauter , je kühner, begei�ter-
ter, wilder die Mu�ik ward (*). Um�on�t riefen Welt-

wei�e (?), daß die Annahme �olcher Neuerungen eine

Er�chütterung der Grundfe�te des Staats �ei (*); ver-

gebens �choßen die Schau�pieldichter alle ihre Pfeile auf
die Urheberder�elben (*). Sie konnten keine Be�chlü��e
zu Gun�ten der alten Mu�ik erla��en; und �o �iegte end-

lichdie Macht ihrer reizenden Feindinn völlig. Es war

der�elbe Fall, als wenn Tugend und Wollu�t �ich in ei-

nen Streit einla��en.“

„Aber, rede aufrichtig! �agte ih zu Philotimus;
 há�t-du nichebisweilen die allgemeineVerführungmit

empfunden?“
*

„Sehr oft, antwortete er. Auch ge-

�tehe ih, daß die gegenwärtigeMu�ik der andern in

_Ab�icht ihres Reichthumsund ihrer Anmuch überlegen
i�t; aber ichbehaupte,daß �ie feinen morali�chen Zwe

hat. Junden Werken der Alten muß icheinen Dichter
_hoch�chäben,

der michmeine Pflichtenliebenlehrt; in

den Arbeiten der Neuern bewundere icheinen Mu�iker,

(1) Ari�tot. de rep. lib. 8, p- 458, 459. (2) Plat. dé rep. lib.

4, t. 2, p: 424. (©) Man �. die Anmerkung hinten. (3) Ari�toph.
in nub, -v. 965; in ran. v. 1339. Schol. ibid. Prat. ap. Athen.
lib. 14, p. 617. Pherecr, ap. Plut. dè mu�. t, 2, p. 114r-
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der mir Vergnügen ver�chaft.“ „Und wie! ver�eßte
ichmit Hiße, mein�t du denn nicht, daß man die Mu-

�ik nach dem Vergnügen, welches�ie gewährt, beur-

theilenmuß (*)2
:

„Mein, gewißniche!antwortete er: �obald dies

Vergnügennachtheiligi�t, oder andern, nicht �o leb-

haften,aber nüßlichern,Vergnügungen im Wege �teht.
Dü bi�t jung, und bedar��t �tarker und häufiger Er-

�chütterungen (?). Jundeß würde�t du doch erröthen,
dichden�elben zuüberla��en, wenn �ie mit der guten

Ordnung im Wider�pruch �tänden; und es i�t al�o klar,
daß du deine Lu�t und Unlu�t er�t der Prüfung der

Vernunft unterwerfen mußt, ehe �ié eine Regel für
dein Urcheilund für dein Betragen abgebenkönnen.“

“JFch glaube, die�en Grund�ab fe�t�eßen zu mü��en :

Eine Sache i�t nur dann un�ers Be�trebens werth,
wenn �ie, au��er der Anmuth, wodurch�ie uns gefällt,

noh ein wahres Gute, eine wahre Nüslichkeitente

hâlt (). So legte die Natur, welcheuns durchden

Reiz des Vergnügens zu ihren Ab�ichten leiten“ will
,

déren erhabene Endzwee �ich aber nie darauf ein-

�chränkten, uns angenehmeEmpfindungenzu ver�chaf-
fen, �ie legte in die Nahrungsmittel einen Wohlge-
�chmack, der uns anlo>t, und zugleichéine Kraft, welche
die Erhaltung un�rer Gattung bewirkt. Hier i�t das

Vergnügendie er�te Wirkung; és wird aber ein Mittel

zur Verknüpfung der Ur�ache mit einer zweitenWir-

fung, welchevieledler als jeneer�te i�t, Es kann �ich
fügen, daß bei gleicherGe�undheit der Nahrung und

350
"

:

iK

(1) Plat. dé leg.-lib. 2, t, 2, p.668. (2) Id. ibid. p. 664,

Gz) Id. ibid. p. 667.
Y
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bei gleicherLebhaftigkeitdes- Vergúügens,die fernere
Wirkung doch �chädlichwerde; ferner, wenn gewi��e
wohl�chmectendeSpei�en weder etwas Gutes nochBô-
�es hervorbrächten,�o wurde das Vergnügennur vor-
übergehend und ohne alle weitere Folgen �ein. Aus

allen die�em �ließt, daß man nichtnachder er�ten, �on-
deri vielmehr nach der zweiten Wirkung beurtheilen
muß, ob un�re Vergnügungennüsblich,oder�chädlich,
oder gleichgültig�ind.“

„Die�en Grund�aß wollen wir nun anwenden.

Die Nachahmung, welcheder Zwe> der Kün�te i�,
verur�acht uns EmpfindungenmannichfacherArc; das
i�t ihre er�te Wirkung. Bisweilen i�t aber noch eine

zweite, we�entlichere,da, ohne daß oft der Zu�chauer,
ja �elb�t der Kün�tler ès wi��en: �ie giebt nehmlichder

Seele eine gewi��e be�timmte Richtung(*), �ie ertheilt
ihr nachund nach eineFalte, wodurch �ie Fertigkeiten
annimmt, welche �ie entweder ver�chönern, oder ent- -

�tellen. Ha�t du nie über die Allgewalt der Nachgh-
mung nachgedacht, �o bedenke nur, ‘wie innig tief zwei
un�rer Sinne, das Gehör und das Ge�icht, ihre Eia-
drücfe un�rer Seele mittheilenz bedenke, mit welcher
Leichtigkeitein Kind, das unter Sklaven aufwäch�t,
ihre Reden und ihre Geberden nachahmt, ihre Neigun-
gen und ihre Niederträchtigkeit�ich zu eigen macht(?).“

„Zwar hat die Malereibei weitem nicht die�elbe
Kraft, als die Wirklichkeit;nichtsde�to weniger bleibt

es doh wahr, daß ihre Gemälde Scenen �ind, wobei

ichgegenwärtigbin, und ihre Bilder Bei�piele, welche
vor meinen Augen ge�chehn. Diesmehre�ten Zu�chauer

(1) Ari�tot. de rep. lib. 8, t. e, P- 455. (2) Plat. de rep. lib.
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�uchen dabei bloß eine getreue Nachbildung, und die

Behaglichkeiteiner vorübergehendenEmpfindungz die

Philo�ophen entde>en hier aber oft, unter den Zau-
ber�piel der Kun�t, den Keim eines verborgeneGiftes.
Jhrer Be�orgniß nach, �cheinen un�re Tugenden ent-

weder �o rein oder �o �chwach zu �ein, daß �ie durchden

gering�ten Hauch der An�te>kung verblühen oder hin-
fallen. Auch erlauben �ie den Jünglingen,Dicy�ens
Gemälde nach Gefallen zu becrachtenzaber �ie ermah--
nen �ie, nicht zu lange auf Pau�ons Arbeit:n ihre
Blicke zu be�ten, �ondern �ie fleißig auf Poïygnots
Werke zurückzuwenden(*). Der Er�te malte die Men-

_

�chen �o wie wir �ie alltäglich�ehen; �eine Dar�tellung
i�t getreu, angenehm für das Auge, und für die Sit-
ten ohne Gefahr, ohne Nußen. Der Zweite gab �ei-
nen Per�onen unedle Charaktere und Be�chäftigungen:
er erniedrigteden Men�chen, malte ihn kleiner als er

i�t; �eine Bilder rauben der Tapferkeit ihren Glanz,
der Tugend ihre Würde. Polygnot�tellte. die Men-

�chengrößerund cugendhafterdar, als �ie in der Natur

�ind; und �o erhebt er un�re Gedanken und un�re Em-

pfindungen zu erhabnen Mu�tern, und drückt in un�re
Seelen mit voller Kraft den Begrif der morali�chen
Schönheit, neb�t der Liebe zum An�tande und zur

Ordnung.“ ©

„Die Eindrücke der Mu�ik �ind unmittelbarer, tie-

fer, und daurender, als bei der Malerei (*); aber ihre
Nachbildungen�tehn nur felten mit un�ern wahre.1 Be-

dürfni��en in Zu�ammenhang, und �ind daher fa�t nie

mehr lehrreich. Denn wasin aller Welt kaun ih aus

(1) Ari�tot. de rep. lib. 8, cap. $, p. 455. Id. de ‘poët. cap. 2,

e. 2, p. 653- (2) Ari�tot. de rep. lib. 8, t. 2; P- 45S-
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detn Spiel eines Flöôtenblä�ers lernen, wenn er auf
dem Theater das Schlagen der Nachtigall(*), und bei

un�ern Kampf�pielen das Zi�chen der Schlange(?) nach-
nacht; wenn er in einem großen Aufführungs�tük
mein Ohr mit einer Menge von Tönen betäubt, welche
�chnell über einander her �ih wälzen(3)? Jch habe
ge�ehn, daß Platon fragte:was die�es Geräu�ch bedeu-
ten �olle? und daß er, währenddie mehre�tea Zu�chauer
mit Entzückender Kühnheitdes Mu�ikers Beifall zu-
flat�chten (*), ihn als einen Unwi��enden und einen

Prahler tadelte: das er�te, weil er die wahre Schôn-
heit nichtkerne; das andre, weil er nur nach dem eit-

len Ruhmeeiner üÜberwundnenSchwierigkeit�trebe (*).“
„Was können ferner Worte wirken,die �ich dem

Gangeeiner Melodie an�chmiegenmü��en, und die, in

ihremZu�ammenhangeunterbrochen,in ihrer natürli-

chenFolge umgekehrt, gar keiñen Theil an der Auf-
merk�amkeit fordern können, welchedurchdie kun�tvolle
und zierlicheAnmuth der Scimme bloß auf die Wei�e
des Ge�angs geheftetwird? Jh rede vornehmlichvon

der Mu�ik, �o wie man �ie im Theater (®)und bei un-

�ern Spielen hôrc; denn bei manchengottesdienf�tlichen
Feierlichkeitenbehält �ie nochihren alten Charakter.“

Jndie�emAugenblicktônten anmuthigeMelodieen
in un�er Ohr. Man feierte an die�em Tage ein Fe�t
zu The�eus's Ehren (“). Aus der glänzend�ktenJugend

Athens waren die Chöre gebildet, welchenah dem

Tempeldie�es Heldenzogen. Sie prie�en �einen Sieg

(1) Ariftoph. in àv.* v. 223. (2)Strab. lib. 9, p. 42x. (3) Plat.

de leg. lib. 2, t. 2, p-. 669. (4) Ari�tot. de rep. lib. 8, cap. 6,

tr. 2, p. 457. (*) Maz �. die Anmerkung hinten, (5) Plur. de mu�.
ti 2, D- 1136. (6) Id. in Thale ti. Te DIe :
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úber den Minocaurus, �eine Ankunft in die�e Stade, -

und die Rückkehr dèr jungen Athener, die er aus den

Ketten befreiet hatte.
-

Fch hörte mit Aufmerê�amkeit
zu, und �agte hierauf zu Philotimus: „Jch weiß nicht,
i�t es die Dichtkun�t, die Ge�auzgewei�e, die Genauig-
Feit des Rhychmus,die Wichtigkeitdes Gegen�tandes,
oder die entzückendeSchönheit der Stimmen (*), was

“

icham mei�ten bewundrez aber �o viel fühle ih, die�e
Mu�ik erfüllt und erhebt nieine Seele.“ „Und das va-

her, ver�eßbtePhilotimus lebhaft, weil �ie �ich nichtd-a-

«mit aufhält, un�re fleinen Leiden�chaftenin Bewegung
zu �eben, �onderntief im Juner�ten un�ers Herzens die

Empfindungenaufwe>>t,-welche die ehrenvoll�ten für
den Men�chen und die nüßblich�tenfür die Ge�ell�ch aft
�ind: den Muth, die Dankbarkeit, den Pacriotism: 18;
daher, weil ihre richtige Zu�ammen�timmung: mit der

Dichtkun�t „ mit dem Rhythmus, und mit allen den

Wirkungsmitteln, welchedu genannt ha�t, ihr einen

maje�täti�chen Charaktervon Größe und Adel ertheilt ;
weil ein �olcher Charakter nie �eine Wirkungverf eblt,
und diejenigen, welche ihn fa��en können, dadurd) um

�o �tärker ergreift, daß er ihnen eine höhere Meinung
von �ich �elb�t beibringt. Eben dies rechtfertigePla-
tons Lehre. Seinem Wun�che gemäß, �ollten die Kün-

�te, die Spiele, die Werke für die Schaubühne, kurz
alle âußere Gegen�tände, wenn es möglichwäre, rings
um uns lauter Gemälde aufjiellen,welcheuriaufhörlich
un�re Blicke auf die wahre Schönheit richteten. Die
Gewohnheit, die�e lebtere zu betrachten,würde für uns

eine Art von In�tinkt werden,

-

und roürde un�t:e Seele:

zwingen, älle ihre Kräfte nah der Ordnung und der

(1) Xenoph. memor. Lib. 3, p. 765.
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Harmcti-, welcheaus die�em göttlichenUrbilde tralen,
einzurgten ().“ E

„Aber, ach! wie weit �ind un�re Kün�tler von der

Erhab:nzeit die�er Jdeen entfernt! Sie haben no<
nicht g-x ug daran, daß �ie die be�timmten Eigenchüm- -

lidzfeitr der ver�chiednen Arcen der Muf�if zer�tören;
�ie verle6 auch die allergemein�tenRegeln dèr Schick-
lid)feit.

©

Schon muß der Tanz �ich ihren Einfällen un-

cerverfes, und wird geräu�chvoll und ftürmi�<, wenn

er ern�thaft und an�tändig �ein �ollte; �chon mi�cht man

zwi�chen deur Akten un�rer Trauer�piele völlig fremde“
Stücke der Dichtkun�t und der Mu�ik éiñ, und die Chô-
re langen mit der Handlung nicht mehrzu�ammen (2).

„Ich �age nicht,daß �olcheUnordnungen un�er mo-

rali �es Verderben bewirken; aber �ie unterhaltenund

be�t. irken es. Wer �ie als gleichgültigan�ieht, bedenkt

nich::,daß die Regel ‘ebea �o �ehr dur<hGebräucheund
Manieren, als durc) Grund�äbe, erhalten wird; daß
die Ezitten, wie die Ge�eße/ ihre Formen haben; und

daß è ie Hinweg�eßung über alle Formen nachund nach
alle &Zande unter den Men�chen auflößt.“

„Noch muß man der jebigen Mu�ik die wollü�tige
Weichheit, die einwiegendenTône vorwerfen, welche
den großen Haufen bezaubern, und deren Ausdru>,
eben wil er feinen be�timmten Gegen�tand hat, immer

zu Gun �en der herr�chendenLeiden�chaftgedeutet wird.

Jhre einzige Wirkung be�teht darin, immer mehr und

mehr eiue Nazion zu entnerven, in welcherdie fraft-
und charafkterlo�enSeelen �ich nur durchdie ver�chied=«
nen Grade ihrer Mannlo�igkeit auszeichnen,“

(1)Plat. de rep. lib. 3, t. 2, Pp. 401. (2) Ari�tat. de poët, cap.
18, ft. 2, Pp-‘666.

Le
T2

i

x

4



95

„Aber, fagteichzu Philotimus, da die alte Mu�ik
�o viel Vorzüge und die neue �s viel Anmuth be�ise,
warum hat nochNiemand ver�ucht, �ie zu vereinizen ?<“

„Jh kenne, antwortete er mir, einen Tonkänftler,
Namens Tele�ias, der vor einigen Jahren die�enPlan
faßte (*). Jn �einer Jugend hatte er �ich mit den ern-

�ten Schönheitengenährt, welchein Pindars und eini-

ger andern lyri�<en DichterWerken herr�chen. Nach-
her reizten ihn die Arbeiten Philox-ns, Timotheus's,
und der neuern Dichter; und er wollte nun die�e ver-

�chiednenArten einander näher bringen. Aber,unge-

‘achtet�einer Bemühungen, verfiel er immer wieder in

die Mänier �einer er�ten Lehrer; und die ganze Frucht
�eines Fleißes,be�tand darin, ‘daß er beide Parteien
mißvergnügtmachte.“

:

'

„Mein! nie wird die Mu�ik wiedervon ihrem
Falle auf�tehen. Man müßte un�re ganze Denkart ân-

dern, uns un�re Tugendenwiedergeben.Weit �hwe-
rer aber i�t es, eine Nazion umändern, als bilden, . ,

Nun freilich,fügte er hinzu, Sitten habenwir niche
mehr; dafüraber werden wir Ergöbungenhaben, Die

alte Mu�ik �chickte�ich für die Achener, weichebei Ma-

rathon �iegten; die neuere für die Athener, welchebei
Aegos-Potamos be�iegt wurden.“

„Nurnoch EineFrage, �agte ich zu ihm: War-

um lehr�t du deinenZögling eine �o gefährlicheKun�t ?

wozu dient �ie denn in der That?“ „Wozu �ie dienc!
ver�ebte er lachend. Zur Klapper für Kinder von jedem
Alter, um �ie abzuhalcen,daß �ie nict das Geräth im

Hau�e zerbrechen(*).
“

Sie be�chäftigt diejenigen, de-

(1) Plut. de mu�. t. 2, p. 1142. (2) Ari�tot, de rep. Ub. 8.

cap. 6, t. 2, P- 456. ¿
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ren Müßiggang in einer Regierung, wie die un�rige,
fürchterlichwerden föunte; �ie vertreibt denen die Zeit,
die nichéwi��en, wozu �ie ihr Leben anwenden �ollen,
und bloß wegen der �ie verfolgenden Langeweilezu

fürchten �ind.“
„Ly�is �oll die Mu�ik lernen, weil er zu- den

er�ten Stellen des Staats be�timmti�, und auch im

Stande �ein muß, über die eingereichtenStücke, �owohl
im Theater als bei den mu�ikali�chen Wett�treiten, �eine
Meinung zu �agen. Er�oll alle Arten der Harmonie
kennen; aber nur diejenigen hoch�chähen, welcheEiu-

fluß auf �eine Sitten haben können(*). Denn, unge-
achtet ihrer Entartung, kann die Mu�ik uns dochnoch
einige nütlicheLehrenertheilen (*). Aber die müh�ame
Spielart, die hôch�t�chwierigenStücke, welcheman

�ich ehemals begnügtein un�ern Schau�pielen zu be-

wundern, worin man aber jeht �o ange�trengt die Kin-
der úbt (2), �ollen nie meinen Zögling quälen. Jh

“

werde ihm einige Ju�trumente in die Hände geben;
nur, daß er �ich nie eine eigentlicheKun�tfertigkeitdar-

in erwerbe! Meine Ab�icht i�t, daß eine gewählteMu-

�ik auf angenehmeArt �eine müßigenStunden, wenn

er welchehat, ausfülle; ihm Erholung von �einer Ar-

beit gewähre, �tatt ihm neue zu geben; und �eine Lei-

den�chaftenmäßige, wenn er zu reizbar i�t (*). Meiner

Ab�ichtnach, �oll er endlichdie�en Grund�aß immer vor

Augen haben: daß die Mu�ik uns zum Vergnügen,und

die Philo�ophie uns zur Tugend aufruft ; daß aber durch
Vergnügen und dur< Tugend zu�ammen die Natur

uns zur Glücf�eligkeit einlädt (Y.“
Acht

(1) Ari�tot. de rep. lib. 8, cap. 7, t. 2, p. 458. (2) Id. ibid.

cap, 6, p. 456. (3) Id. ibid. p. 457. (4) Id. ibid. cap. 7. p. 458.
(s) Id. ibid. cap. 5, P-. 454°
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At und zwanzig�tes Kapitel.

Fort�egungvon den Sitten der Athener.

Jch habe im Vorigen (*) ge�agt, daß zu gewi��en
_Scunden des Tages die Athener �ich auf dem öffentlie

_ hen Marktplaß, oder in deu Buden, welcheden�elben
um�chließen, ver�ammeln. Jh ging oft dahin: theils
um Neuigkeitenzu erfahren,theilsum den Charakter
die�es Volks zu �tudiren.

Eines Tages traf ich da�elb�t einen der Vornehm-
�ten der Stadt, der mic großen Schritcen auf und ab

�pabierte. Seiner Eitelkeit glichnichts, als �ein Haß
gegen die Demokratie, Aus allen Ver�en Homers
hatte er nur den Spruch behalten: „Nicht Vielherr-
�chaft taugt (*).“

Es widerfuhr ihm eine geringfügigeBeleidigung.
„Nein, rief er wüthendaus, Einer von uns Beiden,
die�er Men�ch oder ih, muß aus der Stadt. Auch
kann man ja �o nicht mehr darin aushalten. Sißbeih
in irgend einem Gerichtshofe,�o belä�tigt michdas Ge-

dränge der Kläger oder das Ge�chrei der Advokaten.
Bei der Volksver�ammlunghat ein Men�ch, der Nichts
i�t, der be�hmubt und zerlumpt einhergeht, die Frech-
heit, �ich neben mir zu �eben (*), Un�re Redner �ind

:

(*) Im zwanzig�ten Kapitel; Band 11, S. 267, f. (1) Homer.

liad. lib. 2,.v. 204. (2) Theophr. charact. cáp. 26

Drittec Theil, ecc MR
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dem Volke verkauft,die�em Volke,welchestäglich�ei-
ne Ge�chäfte Men�chen anvertrauet, denenich nichtdie

meinigen anvertrauenmöchte(*).

-

Leßc�ollte ein Feld-

herr erwähltwerden;. ih �tehe auf, ich rede, von mei-

nen Dien�ten ‘beider Armee,‘ichzeigemeine Wunden:
aber da wählt man einen Men�chen ohneErfahrung
und ohne Fähigkeiten(*).- Alles dies UebelHabênwir

The�eus zu verdanken, welcherdie völligeGleichheit
einführte.Homer wußte es wahrlichbe��er, daer �ag-
ce: Nicht Vielherr�chaft: taugt!“ — Beidie-
�en Worten �tieß"er mit Stolz Fede zurü>, der ihm
in den Weg kam; dankte fa�t Niemanden,der i

grüßte; und wenn er einem �einer KlientenBE
ihn anzureden, �o ge�chah es , um den�elbenlaut an die

ihm gelei�tetenDien�te zu erinnern (?).

__Jn die�er Augenblicktrat Einer:�einerFreunde
zu ibmheran. „Nun! rief er: wird man noch�agen,
baß ih immer verdrüßlich,immer übler Launebin?

Da gewinneich eben meinen Prozeß, zwar mic allen
Stimmen; aber hatte denn doh mein Advokat nicht
die wichtig�tenPunkte, welchefür michwaren, ver-

ge��en ? Meine Fraugebiert tuir ge�tern einen Sohn;
und da wün�cht man mir Glü, ‘alswenn die�e Ver-

mehrung meiner Familie nicht eine wahre Verminde-
rung meines Vermögenshervorbrächte!Einer meiner

Freunde willigt endlichnach meinen zärtlich�tenBitten

ein, mir �einen be�ten Sklaven abzula��en. Ich la��e
‘mir gefallen,was er fordern wird; und weißt du, was

er thut ? Er giebt ihn mir viel niedriger, als ich �elb�t

gebotenhatte. Ohne Zweifel hat die�èr Sklave irgend

(1) I�ocr. de pac. t. I, p- 388. (2) Xenoph,.Memorab. lib.3,

PÞ- 765. (3) Theophr. charact, cap. 24.
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einen verborgenenFehler(*). ‘Jh weißniche, welches
geheimeGift �ich immer zu meinem Glücke mi�che.<

Jch ließ die�en Men�chen �ein Unglückbeklagen;
und durchwandertedie ver�chiednenGruppen, welche

"

ihum den Marktplaß �tehn �ah. Es waren Leuteje-
des Alters, jedes Standes. Vor der Sonnenhißewur-

den fie durchZelte ge�chübt.
Jch �ete mich neben einen reichenAthener, Na-

mens Philander. ‘Sein Para�ic Kriton �uchte ihn durch
übertriebne Schmeicheleienzu fe��eln, und durch bos-

hafteEinfälle zu ergößen. Wenn Philanderredete, ge-
bot er Still�chweigen,und klat�chte voll Entzückenin
die Hände; under hielt einen Zipfel �eines Gewandes.

�ich vor den-Mund, ‘um nicht laut aufzulachen, wenn

jenem ein platter Spaß entfiel. „Siehe nur, �agte er

zu ihm, wie alle Men�chen auf dich�ehn! Ge�tern in

der Halle konnte man deines Lobes nicht�att werden;
die Frage war: wer der redlich�teMann in derScade

�ei? Es waren un�rer mehr als dreißig; aber alle
Stimmen kamen in dir zu�auimen (*).“ Nun �agte
Philander: „Der Men�ch, dort unten, der ein �o glän-
zendes Gewand und drei Sklaven hinter �ich hat,

“

i�t
das nicht der“ reihe Bankier Apollodor , Pa�ions
Sohn?“ „Der nehmliche, erwiderte der. Para�it.
Sein Stolz i�t unerträglich, und er“denkt nicht mehr
daran, daß �ein Vater ein Sklave war ().“ „Und der
Andere da neben ihm, ver�eßte Philander, der den

Kopf �o hochträgt?“ „Sein Vater hieß Anfangs
So�ias, antwortete Kriton; da er aber bei der Armee

G 2
;

(D Theophr. Charact. cap. 17. (2) Id. ‘ibid. ‘cap. 2. (3) Der

me�th. pro Phorm. p.-965.



oOo

gewe�en war (), �o ließ er �ich So�i�tratus nennen (*).
Nachher ward’er in dieZahl der Bürger einge�chrieben.
Seine Mutter i�t aus Thrazien, und ohne Zweifel von

�ehr vornehmer Abkunft; denn alle Frauen aus die�em

fernen Lande �ind eben �o voll An�prüche auf hohe Ge-

burt, als voll Gefälligkeit im Betragen Der Sohn
i�t freilich,ein Schurke; indeßdochein viel kleinerer,
als die drei Herren, welcheda vier Schritte von uns

zu�ammen�hwabßen: Hermogenes, Korax, und Ther-
�ites. Der Er�te i� �o geizig, daß �eine Frau �elb�t
im Winter �ich nicht anders als kalt badenkann (?); der

Andre �o unbe�tändig, daß er in Einem Tage zwanzig
Men�chen vor�tellt; und der Dritte �o eitel, daß er nie

einen Geno��en bei den Lob�prüchen,welche er �ich
�elb�t giebt, nocheinen Nebenbuhlerin der Liebe,wel-

cheer zu �ich �elb�t hegt, gehabt hat.“
Judem ich mich umwandte, um eine Würfelpar-

tie anzu�ehn, kam ein Mann mit ge�chäftiger Miene zu

ir, und �agte: „Weißt du: �chon. die Neuigkeit?<

„Nein, : antwortete ih.“ „Wie! Du weißt �ie noh
niche? Nun, �o freue ih mi<, �ie dir �agen zu köôn-

nen. Jch habe �ie von Nizerates, der �o eben aus

Mazedonien ankommt. König ' Philipp i�t von den

F(llyriernge�chlagenworden; er i�t gefangen; er i�t
todt.“ „Wige! Jf es möglich?“ „Nichts i� gewi��er.

Jch begegnete �o eben zween un�rer Archonten; und

ich �ah die Freude auf ihren Ge�ichtern. Judeß �age
» nochnichts davon, und vorzüglichnenne mich nicht.“

Sofort verläßt er mich, ‘um �ein Geheimnißder ganzen

Welt mitzutheilen(). -

(*) So�ias war ein Sklavenname; So�i�iratus, der Namen eines

freïíen Mannes. Stratia heißtArmee. (x) Theophr. Charaet.

cap. 28. (2) Id. ibid, (3) Id. ibid. cap.-g.
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„Die�er -Men�ch bringt �ein ganzes Leben damit

hin, Neuigkeitenzu �chmieden ,“ �agte mir hierauf ein

dier Athener, der- neben mir �aß. „Et giebt �ich mit

lauter Sachen ab, welcheihn gar nichtsangehnz ich
im Gegentheil finde in mir �elb�t genug: Jch habs
eine Frau , die ich �ehr liebez“ und nun hielter mir ei-

ne Lobrede auf �eine Frau (*). „Ge�tern konnte ich
nichtmic ihr zu Abend e��en, ichwar bei einem meiner

Freunde gebetenz“ und nun: be�chrieb er mir das Ga�t-

mahl. „Jh ging ziemlichvergnügtnah Hau�e; aber

die�e Nachthatte icheinen Traum, der michdochbeun-*

ruhigt;“ und nun erzählteer mir �einen Traum.

-

Hier-
auf �agte er mir in �chwerfälligemTone: daß es in der

Scadt von Fremden wimmle; daß die- heutigen Men-

�chen niche �o gut wären, ale die ehemaligen; daß:die
Eßwaarenin niedrigem Prei�e �tänden; -und daß man

eine gute Aernte zu hoffenhabe, wenn es nur regnen

wollte. Nachdemer michgefragt hatte,der wieviel-

�te Tag im Monat es �ei (*); �tand er auf, und ging
nachHau�e, ‘um mit �einer Frau zu Abend zu e��en.“

„Ha!“ rief ein Athener, der plôblich herantrat,
und denich �eit lange �uchte: „Wie kann�t du die Ge--
duld haben, die�en langweiligenMen�chen anzuhören"
Warum machte�t du es nicht, wie Ari�toteles? Ein

_ großer Schwäger bemächtigte�ich ein�t �einer, und

plagte ihn mit den abenteuerlih�ten Erzählungen.
Nun, �agte er ihm endlich, bi�t du nicht ganz er�taunt ?

Freilichbin ich er�taunt, antwortete Ari�toteles, daß
man Ohren is fo: dich anzuhören, roenn mawæ

G3

C1)Theophr. Charact. cap. 3. (2) #d. ibid.
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doch Füße hat, um-dir zu entgehn().— Jh �agte
ihm nun, daß-ich ihm etwas vorzutragenhabez

“
und

fing an, ihm die Sache auseinander zu �egen. Er?
aber unterbrah mich bei jedem Wore, „Ja, ich
weiß �hon, worauf es ankômmcezich könnte es dir’ der:

Reihe nacherzählen;

*

fahre nur fort, laß feinen Um-

�tand àus; rechtwohl; nun bi�t du bei dem wahrem
Punktz �o i�t's recht! Siehe, wie nöcthiges war, dar-
über mit einander zu �prechen.“Endlich erinnerte ¿ch
ihn; daß er michunaufhörlichuntevbreche. „Jh weiß
wohl,antwortete er: aber, ich habe ein außerordent-
liches Bedürfniß zu "reden. Judeß gleiche ih doch
wahrlichnichtdem Men�chen,welcherdich eben verla�--
�en hat; der �pricht ohneUeberlegung; und ich glaube
nicht, “daß man mir die�en Vorwurf machenkann.
Das bewei�etdie Rede,welcheichleßt in der Ver�amm-
lunghielt; du war�t nichtgegenwärtig, ich will �ie dir
her�agen.“

“ Bei dié�en Worten wöllte ich Ari�toteles's
Rath benußen. Er aber folgtemir, immer redend,
immer deflamirend (?).

22

Jh drângte mich in einen Kreis von Men�chen
hinein, welcherund um einen Wahr�ager �tanden, der

�ich über den Unglauben der Achener beklagte. Er
“rief: „Wenn. ich in der Volksver�ammlung'vongôöttli-

chen Dingen rede, und Euch die Zukunft enthülle, �o
�pottet FJhrmeiner als eines Thorenz aber nochimmer

hat der Erfolg meine Vorher�agungen gerechtfertigt.
Allein Jhr beneidet den Mann, de��en“ Ein�ichten den

Eurigen überlegen�ind (2), ?

C1) Plut. de garrul. t, 2, p. 503. (2) Theophr. Charact. cap.
7. C3) Plat. in Eutyphr. t. I, p. 3,
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- „Sr,wollteES als: Diogenesxr�chien- Er

kehrteaus. Lazedämonzurü{.--+;Wo komm�t! du her ?:5

fragteihnJemand... Seine Antwortwart “Aus. dey,

Wohnzimmernder,Männerin die Gemächerder Wei-
ber.Cee „Wares voll) beiden: Olympi�chenSpielem?®
fragteibn cinAndrer.„Viel Zu�chauer, aber wertig
Men�chen(2).“

Die�e Antwortenwurden“ beflat�cht
und nun drängte.�ich eine MengeAthenerum ihn her,

welcheihmwibige Einfälle entlockenwollten. „War=

um i��e�t du auf dem Markte?“ �agte: Einer zu ihm:

„Weilmich‘aufdem: Marktehungert); — „Wis
fannich.michan meinem,Feinde rächen?“ fragteihn
ein Andrer. „Dadurch,-daß du tugendhafterwir�t (9,

„Diogenes,�agte ihm œin: Dritter+

-

es lachen Viel&

überdich.“ — „Aber:ihr Lachen:trifémich nicht().“
Ein Fremderaus. Myndus wollte wi��en, wie ihmdie�e
Stadt gefallen hâtte, „Jh habeden Eiuwohnern ge-

rathen,antwortete er, die Thore zu ver�chließen, da=

mit �ie nichtdavonlaufenmöge-(*).“ Juúüder That i�k
die�e Stadt �ehr klein, und hat dabei �ehr großeThorez
Der Para�it Kriton �tieg, auf einen Stuhl, und fragt&

ihn: Warum man ihn einen Hund-nenne? „Weil ich
denenliebfo�e, die mir zu e��en geben, weil ichdie an-

belle,„welchemir etwas verweigern, und-dieBoshaften
bei��e.e Und welchesi�t, ver�ebteder Para�it,’ das

gefährlich�teThier?“ — „Unter den wilden: Thie-
ren i�t es der Verläumder,unter den ago dev

SOmeichlerCh
ds

G 4

(1) Diog. Laërt, lib. 6, $. 59, (2) Id. ibid.- $. 60.- (3) Id. ibid.

$. 53: (4) Plaut. dé áud. poët. t. 2, p. 21. (5) Diog: Laërc. lib:
6, $. 54. (5) Id. ibid! $. 57. (7)1Id. ibid. 5.60. (8) Id. ibid. $. 51.
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Bei die�en Wortenerhoben ‘diéUn�tébenbencin“lautes Gelächéérz'det Para�ié ver�chwand,und’ die An-griffe wurden mié - néhrerer Lebhaftigkeitfortgeführt.„Von woher bi�t du gebürtig,
*

Diogénes7 fragteihnJemand. — „Jh bin ein Weltbürger(Y,E antwortete
er. zEi, nein! erwiderte ein Andrer, et'i�t aus Si-
nope; die Einwohnerhabénihn verurtheilé,ibteStade
zu verla��en.“ —. „Und ich hâbe �ié ‘veruïtheile,darin
zu bleiben (*).“ “Ein Jüngling von anmuthigerGe-'�talé trat heran, und bediente �ich eines Ausdrucs,déffen Unan�tändigkeit �einemFreunde, der mic ibm von“

gleichemAlter war,“ eine Röôthèabjagte. Qudie�emlebtern �agte Diogenes: „Brav,
“

mein Sohn! Dasi�t die Leibfarbe*der Tugend(,< Hierauf wandéèe er
�ich zu dem er�ten, und �agte: „Schämftdu dichnicht,eine bleierneKlinge aus einer elfenbeinernenScheidehervorzuziehn(4)?,, Dev jungeMen�ch geriethin Wuth,und gab ihm eine ‘Ohrfeige. „Nun, ih lerne durchdich etwas, �agte er ganz gela��en: nehmlichdaß ichei-
nes Hèlmes bedarf ().“ „WelchenNusen, fragteman¿hn gleichhierauf, hat dir deine Philo�ophiegebracht?<
„Du�ieche�t es ja, auf alle Fâlle gefaßt zu �ein CIn die�em Augenbli> befam Diogenes, weil ev�einen Plas nicht verla��en wollte, ‘von einem Hau�eherabWa��er auf den Kopf. Als Einigeder Um�tehen-den ihn zu beklagen�chienen, �agte ihnen Platon, dereben vorbeiging: „Wolle Ihr, daß Euer Mitleid ibinnüslich �ei? Stelle Euch, als wenn Ihr ihn gar

|

nicht �ehet (?).“ TELES :

(1) eT: LURED C900 (591d. ibid. 6. 49. (3) Id. ibid.TE CN Id Did, GEH GN Id, Bid! f, 47, COI bid. 4 631C7) 1d. ibid: $. 41.
j
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Eines Tages fand ih in Jupiters*Hälleeinige
Athener,welchephilo�ophi�cheBES

mit einan-!

der erörterten. „Nein, rief im traurigenTone ein be-

jahrter Schüler Heraklits, ih fann die Natur nicht’

ohnei innern Schauderan�ehn. Alle leblo�e We�en �ind:
in einem Zu�tand des ‘Krieges und der Zer�törung.
Was in den Lüften, in déên Gewä��ern, ünd äuf Erden

lebt, hat auch nur dazi Machtoder Li�t'érhalten, um
�ich unter einander zu verfölgenund'aufzureiben.“ Jch
�elb�t etibürgeund verzehredas Thier, “welchesih mit
meinen Händengenährt habe;“ bis auchnETOhäße
licheWürmerverzehreniverdèn.“ ©

„MeinBlick �chwebt auf reizender‘Bilder,:

�prach ein junger Anhänger Déêmokrits."Die“ Ebbe
und Fluch des Ent�tehens inder Natur “betrübtmich
nichtmehr, als die be�timtnce Folge der Méereswéelleu,

“

oder dés Laubes (*). Wasliegt daran, ‘daß ‘dies und

jenes einzelneDing er�cheint odêr' ver�chwindet! Die

Erde gleichteiner Bühne, deren Dekorazionen �ichalle

Augenbli> verändern. Wird �ie nichtalle Jahre mit

neuen Blumen, mit neuen Früchten bekleidet? Die

Ur�toffe, woraus ih be�tehe, werden �ich freilich tren-

nen, aber �ich ein�t wieder zu�amnienfügen; und �o
werde ih unter einer andern Ge�talt wieder da�ein“E).“

—

„Ah! �eufzce ein Dritter: der Grad von Liebe

oder Haß, von Freude oder Traurigkeit, wel<henwir

in uns fühlen, hac nur allzuviel Einfluß auf un�re Ur-

theile(). Bin ich krank, �o �ehe ich.die Natur nur
;

*

BEET G 5
:

(1) Mimnerm. ap. Stob, ferm. 96, p. $28. Simonid. ap. eúnd.

p. $30. (2) Plin. hi�t. nât. lib. 7, cap. $$, t. 1, p- 411:

-

Bruck.

hi�tor. philo�. t. 1, p. 1195. (3) Ari�tot. de rhet. lib. 1, Tap. 2,

ft. 2, P- FIS.
e:
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für ein Sy�tem der Zer�törung anz bin.ich ge�und, �ofindeichin ihrlauter Wiederhervorbringung,“.A

„Sie i�k beides, ver�eßte ein Vierter. Als das
Weltall aus dem Chaos hervortrat,�o durften! die ver-

nünftigenWe�en �ich �chmeicheln,daß die höch�teWeis-

heic ihnenden Grund ihres eignen Da�eins-würdeent-
�chleiern wollen; aber Sie ver�chloßJhr Geheimuißin
Jhren Bu�en; wandte. Sich zu den Mittelur�achen,
und �prach nur die�e beidenWorte aus: Zer�töret,
bringt wieder hervor (*)!._Die�e Wortehaben,aufewig
das Schick�al der Weltebe�timmt,“

„Ich weiß nicht,„nahmderEr�tewiederdas:

Wort: -obes zum Scherz,oder inern�thafter.Ab�icht
ge�chah,‘daß die Götter uns er�chufen(*)z aberdas
weiß ich:-das größte Unglücki�t, geborenwerden; das

größteGlü,- �terben (?).

--

Das Leben, �agtePindar,
i�t nur der Traum von einem Schatten (*):..ein erhab-
nes Bild, ‘welchesmit. Einem Zuge das ganze Nichts
des Men�chendar�tellt, „Das Leben, �agte Sokrates,
�oll nur eine Vorbereitungauf den Tod �ein: (5): eine
au�fallende Behauptung, als. wären wir nur darum
zum Leben gezwungen, um Sterben zu lernen,“

„Es i� uur Ein Augenbli>,daß der Men�ch ge-
boren wird, lebt, und �tirbt; aber in die�em �o �chnel-
len Augenbli>,welcheVerwicfelung von Leiden! Sein

Eintritt in das Leben kündigt �ich dur Ge�chrei und

Weinen anz

-

in der Kindheitund der Jugend �ind Leh-

(1) Ae�op. ap. Stób. �erm, 103; Pp. 564: (2) Plat, de leg. lib. x,

t. 2, 0p. 644. (33 E
in Oedip.Colon. v. 1289. Bacchyl.

et alii ap. Stob. �erm. 96, P- $30, $31: Cicer. tu�cul. lib. 1, cap.

48, t: 2, p- 273° (4) ad in Pythic. od. 8, v. 136. (5) Plat.

in Phaedon. t. I, p-/64, 67. Id. ap. Clem. Alex. ftromat. lib. 5;

D, GBO



:

:

107!

rer da, die ihn quälen, Pflichten, die ihndrücken-()z:
dann eine furchtbareReihemühevollerArbeiten,herz-1
nagender Sorgen „. bittern Kummers, Streit und

Kampf aller Art; und am Ende von allendie�em
kömmt ein Alter, das ihn in Verachtung,undein
Grab, das ihn in Verge��enheit�türzt.“ X

„Du brauchihn nur �orgfältig zubetrachten.:
Seine Tugenden�ind nur eineVertau�chung.�einerLa-_

�ter; demeinen entziehter �ich, bloß um demandern
zu gehorchen(?). Bedient er �ich nicht‘feinerEtfah-
rung, �o i�t eéin Kind, das râglich-neu-geboreitird;
gebrauchter �ie, fo i�t er einGreis,*der

Rslänge:FeleVE
zu haben flagt.“

„Er bekämvor allen- Whiéren
4

Zei gtoßeVonzügezi

das Voráus�ehn, Und die Hóöffnung. - Was'aber that;
die Natut? Sie SIVORI gR ci: Dns:
die Furcht.“

„WelcheLückenin allem, was er thut!5Welcher
Wider�pruch, welcherUnbe�tand“ in �einen Gedanken,
in �einen Entwürfen! Kurz,mhfrage Euch: Wasi�t
der Men�ch?“

|

i

„Daswill ichEuch wohl�agen,“ antwortete ein

junger Wildfang , der �o Lethereintrat.Er zdgun-

ter �einem Kleide eine kleineGe�talt von Holz odervon

Pappe hervor,deren Glieder er durchFäden, welche
er nach Gefallen anzog oder nachließ,in Bewegung
�eben fonnce (?). „Die�e Fäden, �agte er, �ind die Lei-

den�chaften,welcheuns bald hierhin, bald

E
(1) Sophocl. in Oedip. Colon.v. 1290 etc. Axioch. ap- Plat. t. 3,

p. 366. Tele�. ap, Stob, �erm. 96, p.535. (2) Plat. in Phaedon. t. I, Þ-

69. (3) Herod. lib. 2, cap. 48. Lib. de mnnd.-ap- Ari�tot. cap.

6, t. 1, p. 611. Lucian, de Dea Syr. cap. 16, tf. 3» Þ: 463« Apul.
de ‘mund, etc.
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ziehen“O: Das i�t-alles, was ih davon BREEund-

damit ging er wieder-hinaus.Re,
i

: „Un�erLeben, �agteeinSchúülèrPlatons, i�t zu-

gleich.einLu�t�pieluindeïn Trauer�piel. Fn der er�ten

Rück�ichtfonntecs feinen andern Knotenhaben, als

un�re;Thorheit; in der zweiten keineandre Entwicke-

(ung,als denTod.Und da es von der Nacur beider

S-au�pielärten.etwas an �ich hat, �o i�t es aus Leid

und.N gemi�chtC).
E

Die Uùterreduitgveränderte �ich jedenAugenbli>..
__ Der-Eine léugnete: das Da�ein-der Bewegungz- der

. Andre, das Da�ein der äußern Gegen�tände, „Alles
um uns her, hieß es, ift nur Zauber�piel: und Trug;
alles in uvs, Wahn:und Täu�chung. Un�re Sinne,
un�re Leiden�chaften,„un�re Vernunft leiten uns irre;
die Wi��en�chaften, oder vielmehr leere Meinungen,
rei��en us aus der Ruhe der Unwi��enheit, um unsin
die Qüaaleèn der Ungewißhëeitzu �türzen; und die Freu-
den ‘des Gei�tes führeneine tau�endfach bittrere Reue

nachfd,
als die Vergnügungender Sinne.“

Schwagte es, das Wortzu nehmen. „Die Men-

�cheu,„�agteich, werden immer aufgeklärter. Läßt �ich
nicht annehmen,daß, wenn�ie alle Jrrthümer durch-
wandert haben,�ie endlich den Schlü��el zu die�en Ge-

heimni��en , welche �ie �o quälen, finden werden ?“

„Und, weißtdu, was ge�chieht? antwortete man! mir

ßierauf. Wen die�er Schlü��el �o eben �oll ergriffen
werden, dann bekômnit die Natur plôslicheine fürch-

(1) Plat, de leg. lib. 1, t. 2, Þ. 644. - (2) Id. in Phileb. t. g,

p: “50;
i

D



109

terlicheKrankheit (*). EineSúndfluth,«einallgemei-
ner Brand zer�tört die Nazionen,- �amt den Denkmä-
lern ihrer Ein�icht und ihrer Eitelkeit, Die�e �chre>li-
chen Verwü�tungen haben �chon öfter un�ern Erdball
umgekehrt. Mehr als Einmal i�t die Fackelder Wi�-
�en�chaften ausgelö�cht und wieder angezündet. Bei

jeder �olchenUmwälzung werden einige Judividuen
durchein Ungefährver�chont; �ie knüpfen den Faden
des Men�chenge�chlèchtswieder an, und �o ent�teht ein

neuer Stamm unglücflicherWe�en, die in eincrlangen
Reihe von Jahrhunderten wieder müh�am �treben, �ich
in Ge�ell�chaften zu vereinigen,�ich Ge�eße zu geben,
Kün�te zu erfinden, ihre Kenntni��e zu vervollkonim-
urn (*), — bis daßeine neue Kata�trophe �ie wieder in

den Schlund der Verge��enheit begräbt.“

Es war mir nichelänger möglich, eine �o �onder-
bare und mir �o neue Unterredungauszuhalten.

+

Jch
verließeilig�t die Halle; und ohne zu wi��en, wohinich
michwandte, begab ih mich an die Ufer des FJli��us.
Die traurig�ten Gedanken, die �chmerzhafte�ten Empfin-
dungen er�chütterten mächtig meine. Seele.

©

„Al�o,
um �o verhaßte Ein�ichten zu erlangen, habe ih mein

Vaterland und meine Angehörigen verla��en! Alles

B-�treben des men�chlichenGei�tes zwe>t al�o nur da-

hin ab, uns zu zeigen, daß wir die Unglücklich�tenaller

We�en �ind! Aber von woher haben �ie dann ihr Da-

�ein, die�e We�en; von wo ihren Untergang? Was

bedeuten die�e be�timmten Veränderungen,welche ewig

(1) Plat. ‘in Tim. t. 3, p. 22. “Ari�tot.meteor. Lib. 2, Cap, 14,

t. I, p-. 548: Polyb. lib. 6, 453. HPeraeclit. ‘ap: “Clem. Alex:

lib. 5, p. 711. Not. ‘Potter. ibid.* (2) Ari�tor. Metaph. lib. 14.

Eap.8, t. a, P+ 1003. E
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aufderiSchauplab‘derWelt vorgehn?*Für wen wird

diesfürchterliché'‘Schau�pielaufgeführt?* Für die Göt-

ter, ‘diè de��en nichtbedürfen? Für die Men�chen,“die

de��en Opfer �ind? Und ich hier auf die�er Bühne,
warum ward ichgezwungen,eine Rolle mit zu!�pielen?

¿Warumriß man michaus dem Nichts ohne méine

Einwilligung,und machtemichunglü>lich, ohne mich
zu fragen,‘ob ich es �ein wollte?  Jch wende mi añ
den Himmel, an die Erde, an das ganze Weltall.

Was werden �ie mir antworten können? Schweigend
vollführen �ie die Befehle; deren Beweggründe�ie nicht

“

_Fennen. Jh wende mich an die Wei�en. Ach, die

Grau�amen! �ie haben mir geantwortet. Sie haben
michgelehrt,mich �elb zu kennen; habenmir alle An-

�prüche, welcheih auf eigene Achtunghatte, entri��eä.
Schon bin ih ungerechtgegen die Götter, und bald

vielleichtwerde ich grau�am gegen die Men�chen �ein.“
Bis zu welchemSchwungeder Schnelligkeit und

Begei�terung erhebt�ich dochcine �tark er�chütterte Ein-

bildungskrafe! Mic Einem Blicke hatte ichalle Folge-
rungen die�er traurigen Meinungen durch�chaut, Der
gering�te Schein: ward für michzur Wirklichkeit,die

gering�te Furcht zu wahrer Quaal. Meine Vor�tellun-

gen ‘glichenfürchterlichenSchrebildernz und �ie jag-
ten und trieben �ich in meinem Gemüthe, wie die Wel-

len-des Meeres, wenn ein gräßlichesUngewitter es in

Aúfeuhrbringt.
Mitten in die�em Sturme’ hatte ichmich, obnees

�elb�tzu wi��en, bei einem Platanus niedergeworfen,
unter welchemSokrates �ich zuweilen mic �einen Schü-
lern unterredete (*). Der Gedanke an die�en �o wei�en

(1) Plat. in Phaedr. t. 3, P. 229.
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und �o’ glülichenMann diäikégtlevollendsdie Ver-
wirtungmeiner Phanta�ie: Jh rief ihnlautan; ih
beneßbteden Ort, wo er zu �ißen pflegte,mit meinen

Thräiten: — als ih vou weicem Phokus, Phocions
Soht, und Kte�ippus, Chabrias's Sohn (*),ankom-

meu �ah; neb�t mehrern jungen Leuten, mit denen ih
in Verbindung�tand. Kaum hatte ich �o viel Zeit,
wieder zu mir �elbzu Fommen,als �ie chonherantra-
ten, und michMERN,ihnenzu folgen.

Wirgingen aufdenMarfktplab;man zeigte uns

Sinngedichteund Spottliedergegen die Vor�teher der

öffentlicheuGe�chäfte (?) : und es ward ent�chieden,daß
die be�te Regierungsform-die-Lazedämoni�che�ei ().
Wir begaben uns ins Theater, wo neue Stücke ge�pielt
wurden ; wir pfiffen �ie aus (*), und �ie erhielten Bei-

fall. Wir �ebten uns zu Pferde. Als wir zurüka-

men, gingen wir ins Bad, und darauf zum Abende�-
�en mit Sängerinnen und Flöten�pielerinnen(). Jch
vergaß die Halle, den Platanus, und Sokrates; ich
überließ mich ohne Rückhalt dem Vergnügen und der

Aus�chweifung., Einen Theil der Nacht brachtenwir

mit Trinken hin, und die andre Hälfte mit Herum-
laufen in den Straßen, um die R A zu be-

leidigen (*).

Bei meinem Erwachenwar wieder Frieden in mei-

ner Seele; und icherannte nun leichtden Grund der

Schrebilder, welchemich den Abend vorher beunru-

(1) Plut. in Phoc. t. 1, p. 744, 750. (2) Id. in Pericl. t. 1,

p- 170. (3) Ari�tot. de rep. lib. 4, cap- 17 t. 2, p. 363. (4) De-

mo�th. de fal�. legat.P-. 346. (s) Plato in Protag.f. I, P. 347-

6) Demo�th. in Conon. p. 1110. (
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higt hatten. _Jchwar nochzuneu, zu ungeubtbeiden
Zweifeln, welchedas Wi��en verur�acht; meineFurcht
war die Furchteines Kindes, welches�ich zum er�ten-
mal im Fin�tern befindet. Von die�em Augenblickan,
be�chloß ich: mir fe�te Begriffe über die Meinun-
gen, „welcheih in der Halle abhandeln hôrte, zu
ver�chaffen; die Bibliothekeines meiner Atheni�chen
Freunde fleißig zu be�uchen; „und die�e Gelegenheit'

zu benußen,umdie ver�chiednenZweige der griechi:
�chen Litteratur genauer kennen zu. lernen.

Neun



Neun und zwanzig�tes Kapitel.

Bibliothek eines Athenèrs. Das Fach der Phi-

Pi�iftratushâtte vor zwei Jahrhunderten�ich eine Biz

bliochekange�chaft, und �ie dem öffentlichenGebrauch
gewidmet; welché aber nachher von Xerxes mit nach
Per�ien fortgeführtward (*). Zu meiner Zeit be�aßen
mehrere Athener Bücher�ammlungen. Die beträchts:
lich�te gehörte Euklides; er hatte �ie von �einenVorfah-
ren geerbt (*), und verdiente �ie zu be�isen, weil er ih-
ren Werth kannte.

Wie ichhineintrat,erbebte ichvor Er�taunen und

Vergnügen. Jh �tand hiermitten unter den �chön�ten
Gei�tern Griehenlands, Sie lebten, �ie athmetenin
ihren Werken, die ih um mi her aufge�tellt �ah,
Selb�t ihr Schweigenverinehrtémeine Ehrfurcht,Ei-
ne Ver�ammlung aller Für�tender Erde wäre mir we-

niger maje�täti�ch vorgeklommen. Einige Augenblicke
nachherrief ih aus: „Ach! wié viel Kenntni��e, wel-

cheden Schthen ver�agt �ind!“ Jun der Folge habe ich
mehr als Eininal ge�agt : „Wie viel Kenntni��e, welche
dem Men�chen6s �ind!“

(1) Aul. Gell. üb. 6, câp. 1 “(à Athen,lib. i, éáp: 4, Þ: 4:
Cá�aub. ibid. p. 6:

Dritter Theil: | H
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F< will hiernicht aller Materialien erwähnen,
auf welchenman zu �chreiben ver�ucht hat. DieFelle
von Ziegen und Schaafen ("), die ver�chiednen Arten
der Leinewand, wurden nachund-nachdazu gebraucht(?);

�päterhin nahm mandas Papier, welches aus denin-

nern Lagen des Stammes einer Pflanze verfertigtwird,
die in den Aegypti�chen Sümpfen, oder mitten in den

�tehenden Wa��ern, welche der Nil nach �einer Ueber-

�chwemmungzurü{läßt, wäch�t (?). Man machtRol-
len daraus, und hângt an deren Ende einen Zettel,
worauf der Titel des Buchs �tehe. Nur Eine Seite

jeder Rolle wird be�chrieben; und zur Erleichterungdes

Le�ens if �ie in ver�chiedneFelder, oder Blatt�eiten,'
abgecheilt(PP Ó

Es macht ein eigenes Gewerbe (*)für rene
Men�chen aus, alle Werke, welcheihnen in die Hände
Fommen, SuaredbeiaAndereübernehmendie�elbe
Be�chäftigung,um �ich zu unterrichten.Demo�thenes
�agte mir. eines Tags: er habe,um �einen Stil zu bil-

den, achtmalThucydides'sGe�chichtemit eigener Hand
abge�chrieben(*). Aufdie Art vervielfältigen�ich die

Exemplare; aber, wegen der Ko�ten des Ab�chreiber-
lohns (*), werden �ie dochnie recht gemein, und, da-

her ‘verbreiten �ich die Kenntni��e nur �ehr lang�am.
Noch mehrSeltenheit bekömmt ein Buch, wenn es in

(N Herod. lib. 5, cap. 58. (2) Plin. lib. 13, cap. 11, t. 1, p-

689. Caylus rec. d’antiq. t. 5s, p. 76. (3) Theophr. hi�t. plant.
lib. 4,cap. 9, Þ- 423-- Plin, ibid. Mém. de l’Acad. des Béll. Lett.

t. 26, p-. 276. (*) Man �. die Herfkulani�chen Manu�kripte. (4) Pol-

lux lib. 7 ; cap. 335, - $. 211. (5) Lucian. adv. indo. SRE
p-. 102. (**) Als Speu�ippus, Platons Schüler, ge�torben war,
faufte Ari�toteles de��en Bücher�ammlung, die gar nicht zahlreich
war, und zahlte dafür 3 Talente, d. i. 16200 Liv. (Diog. Laërr.
in Speuf. lib. 4, $. 5. Aul. Gell. lib. 3, cap. 17.)

4



eiñem entferntenLande er�cheint, und Gegen�tändebe-

handelé, die nichtfür Jedermann�ind. „Jh habe ge
�ehn , daß Platon, ungeachteter in be�tändigemBrief-
wech�el nah FJtalien �tand, ‘nur mit großer Mühe ge-
wi��e philo�ophi�che Werke erhalten konnte (*), und

hundert Minen (*) für drei kleineAbhandlungenvon

Philolaus bezahlte(2).
: Die Buchhändler in Athen könüen weder �olche

Sorgfalt ánwenden, noch �olche Auslagen machen.
Jhr Waarenlager be�teht gewöhnlichnur in Büchern
zumbloßen Vergnügen, wovon cin Theil in die benach-
bartên Gegenden, und zuweilen�elb�t nachden Griechi-
�chen Kolonieen an ben Kü�ten des �chwarzen Metres,
geht (2). Die Schreibewuth ver�chaft die�em Handel
unaufhörlichneue Nahrung. Die Griechen haben �ich
in allen Arten der Litteracir geübte.* Dies wird �ich aus

meinen ver�chiednenNachrichten‘von Euklids Biblig-
theÉ:zeigen.

ch will mit dem philo�ophi�chenFacheanfangen.
Dies �teigt niche über Solons Jahrhundert hinauf,
welcher vor ungefähr 250 Jahren blühte.  Vörher
hatten die GriechenTheologen, aber feine Philo�ophen:

Die Dichter achtetèn wenig darauf, die Natur zu er-

for�chen; �ie �ammelten und be�tätkten " dürchihré
Schriften die unter dem Volke héerr�chéndenLügenund

abergläubi�chenGrillen, Aber um die Zeit jeués Ge-
�ebgebers, gegen die funfzig�te Olympiade (*), ent-

�tand plôblicheine er�taunenswürdigeRevoluzion in der
R, y ‘

H “4

“(ryDiog: Laërt. în Archytilib.’ 8, $. $0. C‘)9000Liv. à) Di-
op Laért, ‘in Plat. ‘Tib. 3, $9; lib. 8, 6. 85.

“

Aul, Gell. lib. ‘3,

capi15 (3) Kenoph:exped.Cyr. lib. 7, p. 412. C) Gegendas
Si I. 580vox Chr, G-.
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Bildung des Gei�tes. Thales und Pythagoras grün-
deten ihre Philo�ophie; Kadmus aus Milet �chrieb die

Ge�chichtein Pro�a; Thespis ge�taltetedas J

Falerpies
und Su�arion das Lu�t�piel,

: Thales aus Milet in Jonien, einer der �ieben
Griechi�chenWei�en , ward im er�ten Jahre der z5�ten
Olympiade(*) geboren (*).

“

Anfangs zeichneteer �i
in den Aemtern aus, wozu �eine Geburt und �eine -

Weisheitihn GerteHaEBald aber trieb ihn das Be-

dürfniß, �ich zu unterrichten, zu Rei�en unter fremden
Völkern an. Nach �einer Rückkehrwidmete er �ich un-

getheiltdem Studium der Natur: er �ebte die Grie-

chénin Er�taunen, als ex eine Sonnenfin�terniß-vor-
her�agte (*); und er �orgte für ihre Belehrung,
indem er ihnen �eine in Aegypten erworbene Ein-

�ichten der Geometrie und der A�tronomie mittheil-
te (*). — Er lebte freiz er genoß�eines Rufes in Frie-
den; und �tarb(**) gela��en. Jun �einer Jugend drang
�eine Mutter in ihn, er möchteheirathen ; einige Jahre
‘nachherthat�ie dies, aufs neue. Das er�temal antwor-
tete er: „Es i�t nochzu frühez“das zweitemal:»Esi�t zu �pät ().<.

Man: führtvon ihm mehrereAntworten an, wél-
cheich:her�ebenwill, weil �ie einen Begriff von �einer
Philo�ophie geben, und zugleichzeigen können, wie

be�tinmt die Wei�en jener Zeit die. ihnenargohrgetn
Fragen

à
zu befriedigen�ich bemühten.

et

E) Unt dasF. 640 vor Chr. G. (1) Apollod. ap. Diog. Laërt.
lib.'‘1, $. 38. Cor�in. fa�t: Attic. t. 3, p.56. (2) Herod. lib. x,

cap. 74. Cicer. de divin. lib, 1, cap. 49,.t. 3, p. 41. Plin: lib.

2; cap. 12, tf. TZ Pe 78. (3)Diog. Laërt,. in Thal, lib. 1, $. 14
27. Bailly hi�t. de lP’Aftron. anc p. 196, 439. (**) Um das Jahr
548 vor Chr. G. (4) Diog. Laërt. ibid. 9. 26,
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„Was i�t das Schön�te?“ — „Das Weltall z

denn es i�t das Werk Gottes.“ — „Was das Größ-
te? — „Der Raumz denn er umfaßt Alles.“ —

¿Das Stärk�te 2 — „Die Nothwendigkeit; denn �ie
be�iegt Alles.“ — „Das Schwer�te?“ — „Selb�t-
kenntniß.“ — „Das Leichte�te?“ — „Rath geben.“—

„Das Se�lten�te ?“ — „Ein Tyrann, der alt wird.“ —

„Welcher Unter�chied i�t zwi�chen Leben und Ster-
ben?“ — „Beides i�t gleich.“ — „Warum �tirb�t du

denn niht?“ — „Eben, weil beides gleichi�t.“ —

„Waskann uns im Unglücktrö�ten?“ — „Der An-

blick eines nochunglücklichernFeindes.“ — „Was: ge=

hôrt dazu, ein tadello�es Leben zu führen?“ — „Das
zu unterla��en, was an Andern getadelt wird.“ —

„Wasgehört zum Glücklich �ein ?“ — „Ein ge�under
Leib , ein hinlängliches Vermögen, ein aufgeklärter
Ver�tand (*), u. � ww.“

:

Acußer�t berühmti�t Pythagoras's Namenz. aber

äußer�t unbekannt �ind die genauern“ Um�tände ‘�einès
Lebens (*). Es �cheint, als habe erin �einer Jugend
Unterrichtvon Thales und Pherecydes aus Syros ge-

no��en, habe hierauf eine lange Rei�e in Aegyptenge=

macht, und, wenn auch"nichtdie Königreichein Ober-

a�ien durchrei�’t, dochwenig�tens. einige Kenntniß vow

den da�elb�t getriebenonWi��en�chaften erlangt. Sei=
ne feurige Einbildungskraftfand án dem Tief�inn der

Aegypti�chen My�terien und den lang anhaltenden Me-
ditazionen derMorgenländi�chenWei�en eben �o viel

E
(1) Diog. Laërt. in Thal. lid. 1, $. 35, 36, £1 (2) td. lib. $,

$. x. Fabric. biblioth. graec. rt. 1, P. 455. Bruck. hif�tor. philo�.
è

L. I, p.994.
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Reiz, als �ein fe�ter Chárakter an der �trengen Lebens-:

‘art, welchedie mei�ten die�er Wei�en befolgten.
Bei �einer Rückkehrfand er �ein Vacerland von

einem Tyrannen'unterdrü>t (*); um �ih voñ der

Knecht�chaft zu entférnen,ließ er �ich zu Kroton in

Ftalien nieder. Die�e Stadt war damals in bedauerns-
würdiger Verfa��ung. “Die Einwohnerwaren von den

Lokriern überwundenworden; �ie hattenalles Gefühl
ihrer Kraft verloren,und fanden gegen ihr Unglü> nur

in aus�chweifenderSinnlichkeit Hülfe, Pythagoras
unternahmes, ihrenMuth wieder. zu erheben, indem

er. �ie zu ihren alten Tugenden wieder zurücfbrachte.
Seine Lehren und �ein Bei�piel be�chleunigten“�o �ehr

“den Fortgang die�erVeränderung, daß eines Tags
�elb�t die Frauen zu Kroton, von �einer Bered�amkeit
überwältigt,die reichenKleinodien ihres Schmucksin

einem Tempel als Weihge�chenkedarbrachten(*),
_ Die�er Triumph befriedigteihn nichtz er �uchte ihn

 daurend zu machen, indemer die Jugend in den Gruud-

�ähen, welcheihm die�en Triumphver�chaft hatten, er:

zog. Er wußte, daß in einem Staate nichts �o viel

Kraft gewährt, als Regelmäßigkeit der Sitten, und

nichts bei einem einzelnen Men�chen,-als völlige Ents-.

âußerung �einer �elb�t; er faßte daher den Plan zu ei-

nem Erziehungs�y�tem,welches die Seelen der Men-

�chen datur) der Wahrßeit fähigmachen�ollte, daß es

�ie von den Sinnen unabhängig machte, Sogründete
er �eine berühmce An�talt, welchebis auf die�e lebten

Zeiten �ich unter den andern philo�ophi�chenSekten �o
�ehr ausgezeichnethat (2).

(1) Strab. lib. 14, p- 638. Diog. Laërt. lib. 8g, $. 3. (2) Ju-
ftin. lib, 20, cap. 4. (3) Plat. de rep. lib. 10, t., 2, p. 600.
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Am Ende �einer Tage, in �ehr hohemAlter, erleb-

te er den Schmerz, durchdie Eifer�ucht der vornehm-
�ten Bürger zu Kroton �ein Werk fa�t ganz vernichtet
zu �ehn. Er mußte die Flucht ergreifen, und irrte von

Scade zu Stadt (*), bis der Tod, der �einem Leiden ein

Eude machte, den Neid �chweigen hieß, und �einem
Andenken die Ehrenbezeugungen‘wieder ver�chafte, wel-

cheje6t der Gedanfe an die vorige Verfolgung übertrieb.

Die Joni�che Schule nennt Thales, und die

Jtali�chePythagoras, ihren Stifter: beide«Schulen
bildeten wieder andere, welche�ammtlich große Män-

ner hervorgebrachthaben. Eufklides hatte ihre Schrif-
ten ge�ammelt,und �ie nachden ver�chiednenSy�temen
der Philo�ophie�orgfältig geordnet.

< Hinter einigen Auf�äben, welche Thalesvielleicht
fäl�chlichbeigelegt werden (), folgten die Schriften de-

rer, welche-�ich�eine Lehre einander überlieferten, und

nachund nach �einer Schule vor�tanden. * Die�es �ind
Anaximander (?), Anaximenes-(*),Anapagoras der

er�te Lehrerder Weltweisheitzu Athen (*), und Arche-
laus, Sofractes's Lehrer (‘).. Jhre Werke handeln
von der Ent�tehungder Welt, von der ur�prünglichen
Be�chaffenheitder Dinge,von der Meßkun�t, und der

Sternkunde,
Die folgenden Schriften bezogen�ich“ mehr auf

die-Sittenlehre; denn Sokrates, �o wie �eine Schüler,
be�chäftigten �ich minder e

der Nacur im Allgemei-
4

(1) Porph. de vit, PycatP: ok (2) Plut, de oraec. t. 2, P:

403. Diog. Laërt. lib. 1, $. 23. (3) Diog. Laëïc. lib- 2-, 8. 2-

Suid: in ‘Avatie. (4) Fabric. fs graec.' t. I, PÞ-814 (5) Ari-

�tot. de anim. lib..1, cap. 2, t. I, p. 620. Clem. Alex. �tromat.

Ub: 1,:-P.352, (6): Diog? Laërt: lib: 27-6. 16:
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nen, als mit den Men�chen insbe�ondere. Sokrates
hac nichts �chriftlich hinterla��en, außer einem Lobge-
�ange auf Apollo, und einigen Fabeln Ae�ops, welche
er während �einer Gefangen�chaftin Ver�e brachte(*).
Ich fand die�e beiden kleinen Stücke bei Euklides; und

�o auch die Abhandlungen,welchedie Schule die�es
Weltwei�en hinterla��en hat. Sie �ind fa�t alle in Ge-
�prächsform, und Sokratesi�t die Hauptper�on darin,
weil man auf die�e Art �eine Unterredungen dar�tellen
wollte. Jch �ah hier Platons Dialogen; die Ge�prä-
che von Alexamenes,welcheâlter als die Platoni�chen
�ind (?), von Xenophon, von Ae�chines (), von Kri-
ton (*), von Simon (°), von Glaukfon (Ó„' von Sim-
nias (?), von Cebes (*), von Phädon(Y), und von

Eufklides (*°), dem Stifter der Megari�chenSchule,
welcherheut zu Tage �ein Schüler Eubulides vor�teht.

Aus der Jtali�chen Schule �ind weit mehrere
Schrift�teller ausgegängen, als aus der Joni�chen (*).

«Außereinigen Auf�äßen, welche man Pythagoras bei-
legt, die aber nicht âcht zu �ein �cheinen(*); enthielé
Euklids Bibliothek fa�t alle Schriften der Weltwei�en,
die �eine Lehre angenommen, oder anders be�timmt
hatten.

:

e
'

Hieher gehörte Empedokles aus Agrigent. Die
Einwohner die�er großenScadt boten ihm die Krone

(1) Plut. dé fort, Alex. t. 2, p. 328. Clcer. de orat. lib. 3,
cap. 16, tf. E, P- 294. Plat. iù Phaedon. t. 1, p. 60. Diog.“

Laërt. lib. 2» $. 42. (2) Ari�tor. ap. Athen. lib. 1x, cap. is, pz
ço5. -(Þ Diog. Laëre: Uh: a> 26 61. Athen. lib. 13, p. 61x.

(4) Diog. Laërt. lib. 2, $. 12x. (5) Id. ibid. $. 122. (6) Id. ibid.
$. 124. (7) Id. ibid. (8) Id. ibid. $. I2F: (9) Id: ibid: s. IOF.

(10) Id. ibid. $. 108. (11)Jambl. vit. Pythâg. p. 215. (12) He-
*

rack. ap. Diog. Laërt. lib.“ 8, $. 6. Plut: de fort. Álex. & Ss R

328. Lucian. pro lap�u in �alut t. 1, p. 729, Fabric. biblioch.
gracec: t 1, Pp. 460:

:
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anz er aber wollte lieber die Gleichheitunter ihnen her-
�tellen(*). Seine dicheeri�chenTalente“ erhoben ihn
zum Range Homers; und er bekleidete die ab�träkte�ten
Materien mit den Reizen der Poe�ie (*). Sein Ruf
ward #0 groß, daß er die Blicke der bei den Olympi-

“�chen Spielen ver�ammelten Griechen auf �ich zog ().
Er �agte den Agrigentern:„Jhr lauft dem Vergnügen
nach, als �olltet Jhr morgen �terben; und Fherbauet.
Eure Hâu�er, als würdet Jhr ewig leben (*).“

|

Hiehergehörtennoh: Epicharmus, ein gei�tvol-
lér wißiger Kopf, wie es die mehr�ten Sizilier �ind (9),
der �ich des Königs Hieron Ungnade zuzog, weil er in

Gegénwart der Gemahlinn die�es Für�ten einen unan-

�tändigen Ausdruk gebrauchte (“), und die Feind-
�chaft der andern Weltwei�en �ich zuzog, weil er ihre
geheimen Lehr�äße in �einen Lu�t�pielen bekannt gemacht
hatte‘(?); Ocellus aus Lukanien, Tmäus aus Lokri,
beide zwar minder glänzend, aber tief�inniger und ge-

nauer als die vorigen; Archytas aus Tarent, durch
wichtigeEntdeckungen in der Mechanik berühmt(*);
Philolaus aus Kroton, einer der er�ten Griechen, wel-

che dieErde �ichum den Mittelpunkt des Weltallsdre- -

hen ließen (?); Eudoxus, den ich oft bei Platon �ah,
und der zugleichMeßkün�tler, Sternkundiger, Arzt
und Ge�eßgeberwar (*): ohne eines Efphantus, Al-

{nâon, Hippa�us, und einer Menge Andrer, �owohl
H 5

(1) Diog.Laërt. lib. 8, $. 72, Ari�tot. ap. eund.$. 63. (2) Ari-

�tot. ibid. lib. 8, $. 57. (3) Diog. Laërr. ibid. $. 66. (4) Id. ibid.

$: 63. (5) Cicer. tu�cul. Hb. 1, cap.8. t. 2 P- 238- Id. de clar.

Grati cap: T8 tA P,2345; A6): Plat. apophth.Es Pe TFC

(7) Jambl. vita Pythag. cap. 36, p. 2x5. (8) Diog-Laërt. lib. 8,

$. 83. (9) Id. ibid. ÿ. 8s. (x0) 1d. ibid. $. 86. i
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Alter als Neuer, zu erwähnen, welchein der Dunkel-

heit lebten, aber nah ihrem Tode berühmt gewor-
den �ind.

;

ci

Ein Schrank zog meine Aufmerk�amkeitan �ich.
Er enthielt cine Reihe philo�ophi�cher Bücher , die

�âmclichvon Frauenzimmernverfaßt waren, unter wel-

chendie mei�ten Pythagoras's Lehren anhingen (*).
Hier fand ich Periktionens Schrifc über die Weis-

heit (*), ein Werf voll heller Metaphy�ik. Eufklides

�agte mir, daß Ari�toteles es �ehr �{hàbe, und einige
deen über die Be�chaffenheit des We�ens und �einer
zufälligenEigen�chaftendaraus borgen wolle (*),
“Er �ebte hinzu, die Jtali�che Schule habe in der

Welt mehr Lichtverbreitet, als die Joni�che; aber �ie
“

�ei anch in Jrrthümer verfallen, vor welchen�ich ihre
Zebenbuhlerinnnatürlicherwei�ehüten mü��e. Die .

beiden großen Männer, welche:die�e Schulen�tifteten,
drückten die�en ihre Werken das ganze Geprägeihres
eigenen Gei�tes ein. Thales, der tiefe For�cher, zählte
unter �einen Nachfolgern Wei�e, die auf �impeln We-

gen die Nacur �tudierten. Zuleßt brachte�eine Schule
einen Anapxagoras, und die vernünftig�te Theologie;
einen Sokrates, und die rein�te Moxal, hervor. Py-

“

thagoras, voll �tarker -Einbildungskraft, �tiftete eine

Sekte frommer Schwärmer, welcheAnfangs in der -

Natur nichts als Verhältni��e und Harmonieen �ahen,
welchenachher von EinerArc der Erdichtungzu einer

andern übergingen, und der Eléi�chen Schule und der

ab�trakfte�ten Metaphy�ik ihr Da�ein gaben,

(1) Jambl. vita Pythag. p- 218. Fabric. biblioth, graec. t. A
P« 524. Menag. hi�tor, mul. philo�. (2) Stob. de virt. �erm. 1,

p. 6. Phot. biblioth. p. 373. (3) Franc. Patric. di�cu��, peripath.
t. 2, lib. 2, p. 197. Ant. Conti, illu�tr, del Parmen. p. 20.
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Die Weltwei�en die�er leßten Schule la��en fichin
zwei Kla��en eintheilen:_ Einige, als FXenophanes,
Parmenides, Meli��us, Zenon, legten �ich auf die Me-

taphy�ik; die Andern, wie Leucippus, Demokritus,
Protagoras, u. �. w. be�chäftigten �ich mehr mit der

Phy�ik ().
Der Stifter der Elei�chen Schule i� Senn

aus Kolophon in Jonien (*). Er ward aus �einem
Vacerlande, welches er durch �eine Ver�e berühmt ge-

macht hatte, verbannt; und ließ �ich in Sizilien nieder,
wo er, um �eine Familie zu ernähren, kein ander Mit-
tel fand, als �eine Gedichte öffentlichabzu�ingen (*):
wie es die er�ten Weltwei�en gethan hatten. Erver-

warf die Glücfs�piele; und da ihn Jemand deshalb für
einen �chwachen vorurtheilsvollenKopf erklärte, aut-

wortete er: „Ju der That bin ih der aller�chwäch�te
Men�ch, �obald es auf Handlungen ankômmkt,deren

ichmichzu �chômen habenwürde (?).“
Sein Schüler Parmenides war von einer der

reich�ten und älte�ten Familien in Elea (*). Er gab
�einem Vacerlande �o vortreflicheGe�ebe, daß der Ma-

gi�trat alljährlichjeden Bürger verpflichtet, die Beob-

achtungder�elben eidlichanzugeloben(*). Jn der Fol-
ge ward er �eines An�ehens und �einer Würden �att; er

widmete �ich ganz der Weltweisheit ,
und brachte�eine

übrigen Tage �chweigend und nach�innend hin. Seine

mehr�ten Schriften �ind in Ver�en (*). -

Ls
:

(1) Bruck. hi�tor. philo�, t. 1, p. 1143. (*) Geboren um das I.
556 vor Chr. Geb. (Bruck, hi�t. philo�, p. 1144) (2) Diog.

Laërr. lib, 9, $. 18. (3) Plur, de virio�ß pud. ti 2» Pr $30-

(4) Bruck, hiftor. phil. t. 1, p. 11574 (5) Plut, adv. Color, t 2,

p. 1126.

ARREap. Diog. Laërc. lib. 9, $, 23 (O) Diog.
Láërt: ‘ibid. $. 2

;
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Zenon'aus Elea, �ein Schülerund �ein angenom-
mener Sohn (*), �ah einen Tyrannen �ich in einer freien

Stadt aufwerfen,ließ �ich gegen ihn in eine Ver�chwö-
rung ein, und �tarb, ohne �eine Geno��en anzeigen zu

wollen (+ Die�er Welcewei�e �chäßte die allgemeine
“Stimme �o hoch, als er �ich �elb�t �chäbte. Seine in

- Gefahren�o �tarke Seele konnte die Verläumdungnicht
ertragen. Er �agte: „Um unempfindlichgegen das

Bö�e, das man von mir �pricht, zu �ein, müßte ih es

auch gegen das Gute �ein, das man von mir �agt (2).

Unter den Weltwei�en, vorzüglichaus der Elei-

�chen Schule, findet man Männer, die“�i mit der

Scaatsverwaltung be�chäftigthaben; wie z. B. Par-
menides und Zenon (*). Man findet Andre, welche
Kriegsheereangeführthaben: Archytaserfochtan der

Spibe der Tarenti�chen Truppen mehrere Siege (®)z
:

Meli��us, - Parmenides's Schüler, �chlug. die Athener
in einem Seetreffen (*). Die�e Bei�piele, neb�t mehrern

welche �ich anführen ließen, bewei�en nicht, daß die

Weltweisheit hinreicht, Staatsmänner und große

Feldherrenzu bilden; �ie zeigen nur, daß ein Staats-
mann und ein großer Feldherr �ichmit der Weltweis-heitbe�chäftigen können.

Leucippus verließ die Grund�ähße �eines Lehrers
Zenon (7); Und theiltedie �einigen Demokritus aus

Abdera, einer Stadt in Thrazien, mit,

(1) Diog. Laërt. in Zen. lib. 9, $. 25. (2) Id. ibid. $. 26. Ci-

, cer. tu�cul, lib. 2, cap. 22, t, 2, p. 294. Val. Max. lib. 3, cap.

3. (3) Diog. Laëre. ibid. 6. 29. (4) Diogen. in Parm.-& Zen.

. C5) Aelign. var. hiftor, lib. 7, cap. 14. Ari�tox. ap. Diog. Laërt.

lib. ‘8, $. 82. (6) Aelian. ibid. Plurt. in Per, t, x, p. 166; & adv,
Colot.t. 2, p. 1126. (7) Bruck. hi�tdr. philo�. t. x, p. 1171.



125
Die�er lebtere war im Ueberflußgeboren (); er

behielt�ich aber nur einen Theil �eines Vermögens:vor,

um, wie Pythagoras, zu den Völkern zu rei�en, wel-

chedie GriechenBarbaren nennen, und welcheim Be-

�iß der Wi��en�chaften waren. Nach �einer Heimkunft
�orgte einer �einer Brüder, den er mit „�einem wegge-

�chenktenVermögen bereicherthatte, für �eine Bedürf-
ni��e, welche:�ich bloß auf das Nothwendige er�tre>-
tenz; und, damic ihn das Ge�es nichéträfe, welches
dem Bürger, der das Erbtheil�einer Väter ver�chwen-
dec hat, das Begrâäbnißver�agt, �o las Demokrit �ei-
nen Landsleuten ein Werk vor, welches ihm ihre Ach-
tung und ihre Bewunderung erwarb (*): Sein übri-

ges Leben ‘brachteer in tief�ter Ein�amkeit hin; glü>-
lich, weil er nur Eine große ‘Leiden�chaft hatte, und

die�e immer befriedigen konnte: die Leiden�chaft, �ich
�elb durch �ein Nachdenken,und die Andern dürch �ei-
ne Schriften zu belehren.

Protagoras (?) — von armen Eltern, welche
Sklavendien�te verrichtenmußten, — ward von Demo-
kÉritus aufgefunden und erzogen. Die�er Lehrer ent-

de>te und erweiterte �einen Gei�t. Und �o ward die�er

Protagoraseiner der berühmte�tenSophi�ten zu Athen,
wö er �ich niedergela��en hatte; er verfaßte Ge�ebe für
die Thurier in Jtalien (), �chrieb über die Weltweis-
heit, ward als Athei�t angeklagt,und aus Actika ver-
bannt, Seine Schriften wurden �trenge in den Hâu-

(1) tiruók.hi�tor. philo� t. 1; p. 177, Diog. Laërt. lib. 9, $

36. (2) Diog. Laërt- ibid. $. 39. (3) Bruck. hi�tor. philo. t. 1,

pP. 1200. (4)

‘

Heracl. ap.“Diog. Laërt. lib. 97, $. 50-
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�ern der Büëgèr aufge�uchtund auf dem Marktver-

brannt (i
Jch weiß nicht, Gábendie Jcitume�täntsé,bei die

Be�chaffenheit des men�chlichenGei�tes, inehr Antheil
an einer �onderbarenEr�cheinung, welchemir immer

aufgefalleni�t. Sobald nehmlichin einer Stadt ein

Mann von großem Gei�t oder großen Kun�tfähigkeiten
�ich zeigt, �o �ieht man da�elb�t alsbald mehrereMen-
�chen von Gei�t und Kun�tfähigkeiten, welche�ich ohneje-
nen vielleichtnie entwickelt hätten.

“

Kadmus und Tha-
les in Milet, Pythagorasin Jtalieu, Parmznides zu

Elea, Ae�chylus und Sokrates in Athen, chu�en, �o
zu �agen, in die�en ver�chiednenLändern ganze Genera-
zionen von treflichenKöpfen, welche�trebten, ihre
Mu�ter zu erreichen,oder zu übertreffen.Selb�t Ab-

dera, die�e fleine, bisher wegen der Dummheit ihrer
Einwohuer�o berüchtigte Stadt (?), hatte kaum einen

Demokritus hervorgebracht,als �ie auch einen Prota-
goras ent�tehen �ah; und die�en leßtern wird wiederum
einer �einer Landsleute er�eßen: Anaxarchus, welcher
�chon die größtenAnlagenzeigt (?). Z

_

Uneer den Schrift�tellernüberdie Philo�ophiedarf
ich den fin�ternißvollen Heraklitaus Ephe�us nicht ver-

ge��en; die�en Beinamen hat ihmdie Dunkelheit�eines
Stils ver�chaft (). Die�er Mann, von dü�term Cha-

rafter, und von unerträglichemStolz, fing damit an,
daß er, Nichts zuwi��en, ge�tand; und endetedamit,

(1) Diog. Laërt. lib. 9, $. 52. Cicer. de nat. deor. lib. 1, cap.

23, t. 2, p: 416. Suid. in Hearty. (2) Cicer: ibid. cap. 43/,, t.

2» Þ- 433. Juven. fat. 10. v. 50. (3) Diog. Laërt. in Anaxafch,
lib. 9, $. 58. (4) Cicer. e finib. lib. 2, cap. 5. Secnec. cpif�t: 12

Clem. Alex. �trom. lib. 5, p. 676.
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daß er, Alles zu wi��en, «behauptete().* Die Ephe�er
wollten ihn zum Haupte: ihres Frei�taats erheben;er

�chlug es ab, ‘aus Zorn darüber, daß �ie �einen Freund
Hermodorverbannt hatten (*). Sie baten ihn um Ge-

�ee; er ‘antwortete ihnen: dazu wären -�ie zu ver-

derbt ().

-

Er ward endlich.allen:Men�chen

-

verhaßt:
er verließ Ephe�us, und begab �ich auf: die nah gelege-
nen Gebirge,wo er�ich:-nur von wilden Kräutern näht-
te, und wo-�ein Nach�inuen- ihm: keine anderêè-Freude
gab, als daß er immer frâftiger die Men�chen haßtez

Sokrates �agte, nach der Durchle�ung-eines Wer-

kes von Heraklit, zu Euripides,welcherés ihm gelie-
hen hatte: „Was ichdavon ver�tanden habè;, i� vor-

treflich; ‘ih glaube, ‘dáßdas Uebrigees auchi�t; aber
man läuft Gefahr, it die�emAbgrundzu ertrinfen,
wenn man nicht �o EE ‘als’einBRESvonSSlos / i�t (4)
Die Werkedie�er péeläcdSchrift�tellergälte

eine Menge anderer neben �ich, deren Verfa��er minder
bekannt �ind. Während ich Euklides zu einer �o rei-

chenSammlung Glü> wün�chte, �ah ih einen Mann

hereintreten, welchem�eine Ge�talt, �ein Alter, und

�ein Gang Ehrfurchterwarben. Sein Haar fiel auf
�eine Schultern herab’; �eine Stirn war mit einem Dia-

dem und einem Myrtenkranze umwunden. Die�er
Mann war Kallias, der Hierophaut, oder der Oberprie- ,

�ter, der Görcinn Ceres, ein vertrauter Freund Euklids;
welcherdie Gefälligkeithatte, mich ihmvorzu�tellen,
und ihm etwas Gün�tiges von mir zu �agen. Nach

(1) Diog. Laëet. lib. 9, 6.5. (2) Id. ibid. $. 2,6. (3) Id. ibid.

$. 2. (4) Id. in Socr. lib. 2, $. 22. 1d. in Heraclit. lib. 9, $. IT.
Suid. in Aa. -
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einigenAitgenblienderUnterredung,éehrte ichzu mei-

nen Büchèërnzurück.Jh durchlief�ie mic einer innern

Bewegung | deren Kallias ‘gêwahrward. Er fragte
mich, ob'i< gern einigeBegriffe von den Lehr�äßben,
welche“�ie ‘enthielten,zu bekommen wün�chte? „Jh
werde dir _atitworten, �agte-i<h mit Wärme zu ihm,

was ein�t’ einer meiner Vorfahren zu Solon �agte (*):
Nur darum ‘hab’ih Scythien verla��en, nur darum

unermeßlicheLänder duréhwandert,und den Stürmen

auf dem �chwarzer Meere getröse, um bei Euch mich
zu unterrichten.„

. Esi�t. fe�t be�chlo��en: ichgehe von

hier nicht wieder weg;z- ich-will die Schriften Eurer

Wei�en ver�chlingen: denn ohne Zweifel mü��en ihre
Bemühungengroße zum Nuben der Men�chen abzwek-
kende WahrheitengeliefertHaben.“ Kallias hörte mei-
nenEnt�chlußmit Lächeln-an,vielleithemit Micleid.

: Aus
d

der falgenduaRedewird
ed �ichdie�esnäherarggbettee ‘

‘ T4VPS244
à

“a Éuciahde SEALEE Þ. 892.

Dreiz
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Dreißig�tes Kapitel.

Fort�e6ung des vorhergehendenKapitels.

Rededes Oberprie�ters der GöttinnCeres über
die er�ten Grundur�achen.

„Mir träumte ein�t, �agte Kallias zu mir, daß ich
michmit einemmal auf einer Land�traße befände, mitten

unter einer unermeßlichenAnzahl Men�chen vonaller-

lei Alter, Ge�chlecht , und Stande. Wir gingen mit

eilfertigen Schritten, und mit Binden vor den Au-

genz Einige �tießen ein Freudenge�chreiaus, die Meh-
re�ten waren voll Kummer und Verdruß. Jch wußte
nicht, von wannen ichkam, und wohin ih ging. Jch
befragte diejenigen hierüber, welcheih um mich�ah.
Ein Theil �agte: „Wir wi��en es eben �owenig, wie

du; aber wir folgenun�ern Vordermännern, und ge-

hen vor un�ern Hintermännern her.“ Andere ant-

worteten: „Was kümmern uns deine Fragen! Sieh�t
du, da�ind Leute, die uns drängen; wir mü��en �ie al�o
wohl wieder drängen.“ Andere, Aufgeklärtere, end-

lich �agten zu mir: „Die Götter haben uns verurtheilt,
die�e Bahn zu laufenz- wir vollführen ihren Befehl,
ohne an der eitlen Freude, noch an dem eitlen Kum-

mer die�er Mengevielen Antheil zu nehmen.“ Jh ließ

mich durch den Strom [mit fortrei��em, als ich eine

Stimme hörte, welche.rief: wHilern dera
des

LES“Dritter Theil, f ZJ
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tées und der Wahrheit!“ Jch folgte ihr, mic innerer

Bewegung. Ein Mann ergrif mi< bei der Hand,
nahm mir die Binde ab, undbrachtemich in einen

Wald, de��en Fin�terniß eben�o groß, wiedie vórige,
war. Bald verloren wir die Spur des bis je6t von uns

 betretenen Pfades, und begegneteneitier Menge Leute,
die �ich gleichuns verirrt hatten. Jhre Führer wurden

jedesmal,wenn �ie auf einander �tießen, handgemein;

denn es lag ihremEigennutedaran, �ich einander die-

jenigen, welcheihnen folgten, ab�pän�tig zu machen.
Sie hatten Fackeln in den Händen, und ließen die�e
Funken �prühen, welche uns blendeten, Jh bekam

oft einen andern Wegwei�er; oft fielih in Abgründe;
oft fand ichmich von einer undurchdringlichènMauer

aufgehalten: dann ver�chwänden meine Wegwei�er,
und ließen mich in den Shree dér Verzwéiflüng:
Ganz ermattet, bedauerté ih és, den Weg, worauf
�ich die große Mengebefand, verla��en zu haben; und

mitten in-die�em Bedauern êrwächteich,“

„Ô, mein Sohn! mehrere Jahrhundertedurch-
lebten die Men�chen in eiter Unwi��enheit, welcheihrer
Vernunft keine Quaal anthat, Sie begnügten�ich
mit den ihnen überliefertenverwirrten Sagen von dem

Ur�prung der Dinge; �ie �uchten nicht nah Kenntcni�-
�en, aber �ie hatten Genuß. Allein �eit ungefähr
zweihundert Jahren treibt eine innere Unruhe �ie
an; dié Geheimni��e der Natur, von welchen�ie
vorher Feine “Ahndung hattén, zu érgründen; und

die�e neue Krankheit des men�chlichenGei�tes hat an

die Stelle großer Vorurtheile:große Jrrthümer ge�ebt.“
___ „Gott, der Men�ch, das Weltall: — als mant

entde>t hatte, daß die�es die großen Gegen�tände des
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Nach�innenswaren, �chienendie Seelen einen höhern
Schwung zu bekommen; denn nichts giebe �o kühne
Vor�tellungen, nichts �o große Anmaßungen, als die

Erfor�chung der Natur. Der Ehrgeiz des Ver�tandes
i�t aber eben �o <hâtig, eben �o nagend, als die Ehr-
�ucht des Herzens; man wollte nun den Raum me��en,

die Unendlichkeitergründen, und den Gang der Kette
verfolgen, welchemit der Unermeßlichkeitihrer Krüm-

‘mungen das ganze All der We�en um�chlingt.“
„Die Schriften der er�ten Weltwei�en �ind int

Lehrtonabgefaßt, und ganz �hmu>los. Sie gehen
in Säben und Folgerungen, wie die Werke der Mathe-
matiker (*); aber die Größe des Gegen�tandes verbrei
tet übér �ie eine Maje�tät, die oft �chon auf dem Titel

Theilnahmeund Ehrfurchterwe>t, Man kündigean,
daß man von dèx Nacur, von dem Himmel,
von dér Welt, von der Welt�eele, handeln
will. Demokritus beginnt eine �einer Abhandlungen
init die�en �tolzen Worten: Jch vede von dem
Weltall (.“

„Wenndu die�e unernießlicheSSatmtnlungdurch-
geh�t, wó dás helléLichtmitten in der größe�ten Dun-

felheitglänzt, ws �ich das Uebermaaßder Thorheitmit

der Tiefe der Weisheitvereinigt, wo der Men�ch alle

Kraft und alle Schwäche�einer Vernunfe entwickelt

hat; dann erinnere dich,mein Sohn!“ daß dié Natur
mit einem ehernenVorhange bede>t i�t, daß die ge-

�ammte Kraft aller Men�chen und aller Jahrhunderte
nichtden äußer�ten Saum die�es Schleiersgu�éhehatJ 32

(1) Occllus Lucanus, -Timaeus Loct, (2) Cicer, acad. 2, cap,
|

23» ti 25 Pe Zl
:
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vermag, und ‘daß die Wi��en�chaft des Philo�ophen
darin be�teht, den Punkt zu keinen, wo die Gebeim-
ni��e anfangen,und �eine WENOSdie�en Punkt zu

achten.“
:

„Wir habenes in un�ern Tenerlebt, daß das

Da�einder Gottheit, welches �olange durch die Ueber-

ein�timmung aller Völker bezeugt worden i� (*), ver-

worfen, odèr zweifelhagemachtward. Einige Welt-

wei�e leugnen es geradezu (?); andere heben es dur<
ihre Grund�äße auf, Und �ämmetlichverirren �ich alle

diejenigen, welchedie Be�chaffenheit die�es unendlichén
We�ens ergründen, oder �eine Handlungenbe�timmen
wollen.“

„Frage �ie: Was i�t Gott? Sie werden antwor-

ten: Er i�t das We�en, welchesweder Anfang noch
Ende hat (?). — Er ‘i�t ein reiner Gei�t (*)z — er i�t
eine �ehr feine Materie, i�t die Luft (); — er i�t ein

Feuer, mit Denkkraft begabt (O; — er i�

-

die

Welt (?). — Nein, er i� die Welc�eele, und mit der

Welt verbunden, wie die Seele mit dem Körper (®).—

Er i� die einzige Grundur�ache(*). — Er i� die

Grundur�ache des Guten, wie die Materie die Ur�äche
des Bö�en i�t (*), — Alles ge�chieht auf �einen Be-

(1) Ari�tot. dé coel. lib. 1, cap. 3», tft. TL, Þ: 434. (2) Plut. de

plac. philo�. lib. 1, cap. 7, t: 2, Pp. 880. (3) Thales ap. Diog.
Laërrt. lib. 1-, $. 36. (4) Anaxog. ap- Ari�tot. de anim. lih. ï; CAP:
25t. �, p.621; ap-, Cicer. de nat. deof. Tib. 1, cáp:. Ix, t: 2, p.

405. ¿5)Diogen. Apoll. ap. Cicer. ibid. cap. 12. Anaxim. ap-
Cicet. ibid. cáp. 10. (6) Pythag, ap. Bruck. t. 1, p. 1077. De-

mocr ap. Plut. de plac. philo�. þ 881. (7) Ari�tot. ap. Cicer.

ibid. cap. 13. Heracl. Pont. ap. Cicer. ibid. (g) Thales ap. Plut.
ibid. Pythag. ap. Cicer. ibid. (9) Xenophan. ap. Cicer. acad.

2 „;CAp.e 37 ts 2,P 49. CIO) ‘Tim. Locr. ap: Plat. t. 3, Þ. 93.
Plat: in Tim. þ. 475 1d; de rep. t: 2, Þ. 47%
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fehl, und unter �einen Augen (*)z Alles ge�chiehtdurch
untergeordneteMittelwe�en. . . « O, mein Sohn,
bete Gott anz aber �trebe nicht, ihn erkennen zu
wollen !“

_ Frage �ie: Was i�t das Weltall? Sie werden
antworten: Alles, wasi�, war von jeher; und folg-
lichi�t die Welt ewig (). —. Nein, das i� �ie nicht,
nur die Materie i�t ewig (). — Die�e aller Formen
fähige Materie war �elb�t ohne eigene Form (*)), —

Nein, �ie hatte eine Form; �ie hatte ihrer mehrere; �ie
hatte ihrer eine unbegränzteAnzahl. Denn �ie i�t nichts
anders, als das Wa��er (*)z als- die Luft (*); als das

Feuer (7); als. die Elemente (); als ein Haufen Ato-
men ()z als eine unzäbhlbareMenge unzer�törbarer
Ur�toffe, ähnlicherTheilchen,aus deren Verbindungalle
Gattungenerwach�en. Die�e Macerie war in dem
Chaos ohne Bewegung daz der höch�te Gei�t heilte
ihr �eine Wirk�amkeit mit, und die Welt ward(*).
Nein, die Materie hatte eine, obzwarunregelmäßige,
Bewegung; Gott ordnete die�e, indem er �ie mit einem
Theile �eines We�ens durchdrang, und �o ent�tand die

Welt (*). — Nein, die Atome bewegten�ich im-lee-

SA ig

(1) Plat. in Tim. p. 47. (2) Ocell. Lucan. în init. Diodor.

Sic. lib. x, p. 6. Hi�t. des cauf. prem. t. 1, p. 387. (3) Ari�tor.

de coel.“ lib. 1, cap. 10, t. 1, Þ. 447. (4): Tim. Locr. ap- Flat.

P- 94. Plat. in Tim. p. 51, f. ($) Thales ap. Ari�tot. metaph.
HD. P Cap: 2 E ST pP: $842. Plut. de plac. philof Tib, 1, «CAPs

3, tf. 2, P- 875. (6) Anaxim. & Diogen. ap. Ari�tot. ibid. Plut.

ibid. (7) Hipp. & Heracl. ap Ariftot. ibid. (8) Emped. ap. Ari-

fot, ibid. (9) Democr. ap. Diog: Laërt. lib. 9, $. 44. Plut. ibid.

Pp. 877. (C10) Anaxag. ap. Ari�tot. de coelo, lib. 3’, 4+ tf. 1, p-

477, &c.; ap. Plut. de plac. philo�. p. 876; ap PDiog. Laërt. in

Anaxag. lib. 2, $. 6. (11) Tim. Locr. ap. Plat. t. 3» Þ+ 95. Plat,

in Tim. p. 34.

—
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ren Naum, und aus ihrer zufälligenVerbindunger-

wuchsdas Weltall (*): — Nein, in der Natur �ind
hur zwei Eleinente, welcheAlles“ hervorgebracht,und

Alles erhaltenhaben: die Erde, und das �ie belebende

Feuer (*). — Nein, zu den vier Elementenmuß man

noch ‘die Liebe re<hnen, welcheihre Theileverbindet,
und dén Haß, welcher �ie trenüt (). . . . O, mein

Sohn! verwende deine Lebenszeitniht därauf, den

Ur�prung des Weltalls zu erkennen, �ondern den klei-

nen Pläß, welchendu in dem�elbeneinnimm�t, gehörig
zu erfüllen!“

„Frage�ie endli<h: Was i� der Men�ch? Sie
werden dir antworten; Der Men�ch zeigtdie�elben Er-

�cheinungenund die�elben Wider�prüche, als das Welt-

all, dé��en Abriß im Kleinen er i�t (*), Diejenige -

Grundkraft in ihm, welhe man immer Seele oder
|

Gei�t genannthat, i� eine �tets in Bewegung �ich be-

findendeNatur (%), — Siei� eine Zahl, welche �ich
-

Dürch �ich �elb�t bewegt(©). — Sie i� ein reiner Gei�t,
�agt man, der nichts mit den Körpern gemein hat. —

Wie kann�ie dannaber die�elben erkennen (9? — Sie
i�t vielmehr eine �ehr feine Luft (9), — ein �ehr wirk�a-
mes Feuer (?), — eine Flamme aus der Sonne (*°),—

ein Theil des Aethers(*), — ein �ehr leichtesWa�-

(1)PDlut, de plac. philso�. lib. 1, cap- 4, t, 2, p, 878. (2). Par-

men. ap- Ari�tot. metaph, Lib. 1, cap. 5, t. 2, p. 847, (3) Em-

ped. ap. Ari�tot. ibid. cap. 4, p. 844.
‘ (4) Vita Pythagor. ap.Phot,

P- 1317. ($) Thales ap. Plut. de plac. philo�. lib. 4, cap.2, t; 2,

Pp: 898. (CS Pythag. ap. Plut. ibid. Xenocr, ap. eund. de procr.
anim. t, 2, Pe for2. Ari�tot. topic. lib. 6, cap. 3, tf; I, P- 243-

(7) Ari�tot. de ‘anim. lib. 1, cap. 2, t. 1, p. 621. (8) Plut. de

place. philo�, lib. 4, cap. 3. (9) Ari�tot. ibid. (10) Epichârm. ap.
Varr. de lingu. Tat. lib. 4, p. 17. (11) Pythag. ap. Diog. Laërt.

lib. 8, 6. 28. é



�er (), — ein Geti�ch mehrererElemente (*). — Sie

i�t ein Haufen feurigerund kfugelrunderAtomen, jenen
feinen Körperchenähnlich,welcheman wie Staub in
den Sounen�tralen �hwimmeh �ieht (2). — Sie i� ein
einfachesWe�en. — Nein, �ie i� zu�ammenge�ebt;z�ie

be�teht aus mehrern ver�chiednen Grundfräften, aus

mehrern �ich wider�prechendenEigen�chaften (*), —

Sie i� das in un�ern Adern umlaufende Blut (). —

Imganzen Körper i�t die�e Seele vertheile. Nein,
�ie wohnebloß im Gehirne; bloßim Herzen (*); bloß
im Zwerchfelle(). Sie �tirbt mit uns. — Nein, �ie
�tirbt nicht: �ie belebtalsdann andre Körper; — �ie

vereinigt �ich alsdann mit der Welt�eele (Y. „€ « +

O, mein Sohn, ordne die Bewegungen deiner Seele,
E �trebe nichtihr We�en erkennen zu lernen !“
:

„Da ha�t du im Allgemeinenein Bild von den

über die wichtig�tenGegen�tände der Weltweisheitge-

wagten Vermuthungen. Die�er Ueberflußder Vor�tel-

lungen i�t im Grunde nur ein wahrerMangelz die�er
Haufen Schriften, welchendu da vor dir �ieh�t, die�er

angeblicheSchas erhabner Kenntni��e, i� in der That
nur eine demüthigendeSammlung von Wider�prüchen
und Jrrethümern. Suche in ihnen keine Sy�teme,
welcheüberein�timmend, und in allen ihren Theilenzu-

�ammenhängend wären; keine deutlicheErklärungen,
+

_

(1) Hippon. ap. Ari�tot. de anim. lib. x, cap. 2, t. 1, p-: 620. (2) Emped.

ap. Ari�tor, ibid. p. 619, (3) Democr. & Leucipp. ap. Ari�tor. ibid.

ap. Stob. eclog. phy�. lib. 1, p. 93. Plut, de plac. philo�. lib. 4

cap. 3 ,
t- 2, P- 898. (4) Ari�tot. ES Plut. ibid. cap» 3, 4. (5 Cri-,

tias ap. Ari�tot. ibid. p, 621. - Macr. de �omn. Scip. lib. 1, cap.

14. (6) Emped. ap. Cicer. tu�cul. cap. 9, lib. xr, t- 2, P- 239-

(7) Plut. de plac. philo�. lib. 4, cap. $, p.899. (8) Id. ibid. cap:

7. Cicer. tu�cul. ibid.
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feine auf jede Naucturer�cheinung-pa��ende Auflö�ungen.
Fa�t alle die�e Schrift�teller �ind darum unver�tändlich,
weil �ie gar zu furz �ind; auch darum, weil �ie die ge-

meine Meinung zu beleidigenfürchten,und deshalb ih-
ce Lehren in bildlicheoder ihren eignen Grund�äben wi-

der�prechendeAusdrücke einkleiden; endlichauch dar-

um, weil-�ie es �ein wollen, um denjenigen Schwierigkeiz
ten auszuweichen,welche�ie entweder nichtEEESoder nicht aufzulö�en vermochten.“

„Senüget dir indeß die Dar�tellung die�er heraus-
gebrachtenSôbenicht," und du will�t dir einige Kennt-

niß ihrer Haupt�y�teme �elb�t erwerben; �o wird dich
die Be�chaffenheit der von ihnen gleichAnfangs aufge-
worfenen Frägen be�türzt machen. Giebt es nur Ein

Prinzipium:(Grundkraft, Ur�to�f,) im Weltall?" oder

muß man deren mehrereannehmen? Wenn es nur Ei-

nes giebt, i�t dies beweglich,oder unbeweglih? Wenn

es mehrere giebt, �ind fie: endlichoder unendlich?

usf we CE

„Vornehmlich �uchte man die Bildung der Welt

zu erklären, und die Ur�ache der er�taunenswürdigen
Menge von Arten und Jnudividuen anzugeben, welche
die Natur un�ern Blicken darbeut. Die Ge�talten und

die Eigen�chaften der Körver werden unaufhörlich ver-

ändert, zer�tört, wieder hervorgebracht;die Materie

�elb�t aber, woraus �ie be�tehn, bleibt immer: man

kann �ie in Gedanken durch ihre unzähligenAbtheilun-
gen und Unterabtheilungenverfolgen, und �o endlich
auf ein einfaches We�en kommen, welchesdann der

er�te Ur�toff des Weltalls und aller Körper insbe�ondere

(1) Ariftot.-de nat. au�cult. lib, x, cap. 2, t. 1, P. 316.



�ein wird (‘).-- Die Stifter-der Joni�chen Schule, und

einigeWeltwei�e aus den andern Schulen,
-

bemühten
�ich, die�es einfacheuntheilbare We�en zu entde>en.

Einige glaubten, es in dem Elementedes Wa��ers zu
erfennen (*); Andre, in der Lnft; wieder ein andrer

Theil fügte zu die�en beiden Elementen die Erde und

das Feuer. Einige endlichnahmen an, daß von Ewig-
keit her in der uranfänglichenMaterie eine unermeßli-
cheund unbeweglicheMenge von Theilchen, die in ih-
rer Ge�talt und ihrer Art be�timmt waren, gelegenha-
be; daß nun nichts weiter nôthigwar, als z. B. alle

Lufttheilchenzu�ammenzubringen, um die�es Element

zu bilden, alle Goldtheilchenum dies Metall hervorzu-
bringen,und �o mit allen übrigen Arten (2).

„Die�e ver�chiednen Sy�temé gingen nur auf das

materielle und leidende Prinzip der Dinge; bald aber

erkannte man, daß man nocheines andern bedürfe, um

jenes er�te in Thätigkeitzu �een. Das Feuer �chien
den Mei�ten ein ge�chi>tes Wirkungsmittel, um die

Körper zu�ammenzu�eßen und zu zerlegen; Andre nah-
men in den Theilchen der er�ten Materie eine Art von

Liebe und von Haß an, wodurchdie�elben wech�elswei�e
getrennt und wieder vereinigt würden (‘). Die�e Er-

kÉlarungen, neb�t den �päter hinzugefügten, konnten

dochnicht auf alle Maunigfaltigkeitender Natur ange-
wandt werden; und �o �ahen �ich die Erfinder oft gend-
thigt, noch andre Grundkräfte.anzunehmen:oder �ie
mußten der La�t der Schwierigkeitenunterliegen, wie

Cte

JS

(1) Ari�tot. metaphy�. lib. x, cap. 3, t. 2, p. 842. (2) Id. ibid.
Plut. de plac. philof. lib. 1, cap. 3, t. 2, p. 875- (3) Ari�tort.

ibid. p. $43. (4) Emped. ap. Plut. ibid. p. 878-



jene Ringer, welcheohne‘gehöôrigeUebungden Kampf-
plas betreten,“und ihre unbedeutenden Siege, worauf

�ie �o �tolz �ind, nur dem Zufalleverdanken (*).“

„Endlich�ahendie Men�chen �ich durch die in dem
Weltallherr�chendeOrdnung und Schönheitgezwun-
gen, eine ver�tändige Ur�ache anzunehmen. Schondie

frühe�ten Weltwei�en der Joni�chen Schule hattendie-
�elbe erfannt (?); aber der Er�te, welcher�ie von der

Macerie unter�chied, war — vielleichtnur als Nach-
folger Hermotims — Anaxagoras, Die�er lehrte ganz

be�timmt: daß Alles von Ewigkeither in der uranfäng-
lichenMa��e vorhanden war, daß die denkende Sub-

�tanz (der Gei�t) auf die�eMa��e wirkte, und Ordnung
in die�elbebrachte,“

„Ehedie Joni�cheSchule �ich zu die�er Wahrheit
erhob, welcheim Grunde dochnur die alte Sage der

Völker war; hatten Pythagoras,- oder vielmehr�eine

Schüler, (denn, ungeachtet der nichtgroßen Enktfer-
nung der Zeiten, i� es fa�t unmöglich,die Meinungen
die�es außerordentlichenMannes genauzu wi��en) hat-
ten, �age ih, Pythagoreer�ich das Weltall als eine

Maceerie gedacht,welcheein Gei�t be�eelt, in Bewe-
gung �ebt, und �ich durchalle ihre Theile�o verbreitet,
daß er davon unzertrennlichwird (?). Man kann ihn
als den Urhebex aller Dinge an�ehn, als das fein�te

Feuer unddie rein�te Flamme, als die Kraft, welche
die Materie bezwungenhat, und nochin Botmäßigkeit

hâlt (*)) Sein We�en i�t fürUn�re Sinne unzugäng-

(1) Ari�tot. anzi lib. 1, cap. 4, f- 2, p. 844. (2) Id. ibid,

cap. 3, p-. 843. Cicer. de hat. deór. lib. 1, cap. 10, t. 2, P- 405.

(3) Cicer. ibid. cap. IL, Pr 405. (4) Ju�tin. mart, orat. ad gent.

p- 20.



lih; wir mü��en al�o, um es zu bezeichhet,nichtdie

Sprache der Sinne, �ondern des Ver�tandes, reden.

Wir wollen ‘die�èmGei�te oder dem thätigen Prinzip
dès Weltalls, den Namen Monas, Einheit, geben:
weil“es-immer das nehmlichebleibt; “ der Materie oder

dein leidenden Prinzir, den Namen Dyas, Mehrdeit:
weil es allerlei Veränderungen unterworfen i�t; der

Weltendlich, den NamenTrias: weil �ie die zu�ammen-
ge�eßbteWirkung des Gei�tes und der Materie i�t.“

„Mehrere Schüler Pythagoras'shaben, wenn es

die Noth erforderte, andre Vor�tellungen mit die�en
Ausdrücken verbunden; aber fa�t alle �uchten �ie in den

Zahlen gewi��e Eigen�chaften, deren Kenntniß ihnen
die Kenntnißder Natur auf�chlöße: und die�e Eigen-
�chaften glaubten�ie in den Er�cheinungen der auenKörper angegebenzu finden(‘).“

„Spanneeine Saite, theile �ie nah und nach in

zwei, in drei, in vier Theile: �o wird jedeHälfte dir

die Oktave der ganzen Saite geben; Dreivierteltheile |

der�elben, ihre Quarte; Zweidrittheile, ihre Quinte.

Das Verhältniß der Oktave wird al�o wie 1 zu 2 �ein ;

der Quarte, wie 3 zu 4; der Quinte, wie 2 zu Zz. Die

HEE die�er Bemerkung machte, daß die Zahlen
1, 2, 3, 4, den Namèn der PENIFENgevierten
Zahl bekamen,“

„Dies �ind die Pythagori�chenVerhältni��e ©);
dies �ind die Grund�áße, auf welchen �ich das Mu�ik�y-
�tem aller Völker gründet, und vorzüglichdasjenige -

Sy�tem, welchesjener Weltwei�e bei den Griechenvor-

fand, und durch�eine Ein�ichtenvervollklommnete.“

(1) Ari�tot. metaph. lib. 1, cap. $, t. 2, p- 845- (2) Rou�lier

mém. �ur la mu�. des anc. p. 39.
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„Nach die�en Encde>ungen, welche man ohne
Zweifel den Aegyptern verdankt, war nun der Schluß
leicht: daß die Ge�ebe der Harmonie unwandelbar �ind,
und daß die Natur �elb�t auf unveränderlicheArt den

Werth und die Fntervalleder Tône be�timmt hat. War-

um follte �ie aber, �ie, die in ihrem Gange überall

gleichförmigi�t, nichtauchdie�elbenGe�ebe in dem allge-
meinen Sy�tem des Welcalls befolgt haben? .… „Die�e
Idee war ein Licht�tral für �olche feurige Köpfe, die

durch Ein�amkeit, Enthalc�amkeit,und Nach�innen
zur Schwärmerei vorbereitet waren; für �olche Men-

�chen, die-es �ich zur Gewi��enspflicht machen, cäglich
einige Stunden der Mu�ik zu widmen, und vorzüglich
ihre Ten�ebung richtig auszubilden (*).“ -

„Bald entde>te man nun in den Zahlen 1, 2, 3,

4(?), nichtbloß einen Grund�aß des Mu�ik �y�tems, �on-
dern auch-dieGrund�äße der Naturkunde und der Sit-
xeulehre. Alles ward Verhältniß und Harmonie; die

Zeit, die Gerechtigkeit,die Freund�chaft, der Ver�tand,
waren nichts als Beziehungen von Zahlen(?),“

„Empedokles nahm vier Elemente an: das

Wa��er, die Luft , die Erde, das Feuer. Andre Py-

thagoreer-entde>ten vier Kräfte in un�rer Seele (*).
Alle un�re Tugenden wurden von vier Haupt- und

Grundtugendenabgeleitet. Und da die Zahlen, wor-

aus jeneheilige Gevierte be�teht, zu�ammengenommen

Zehngeben, welchelebtereZahl eben wegendie�er ihrer

(1) Plut. de virtut. mor. t. 2, p. 441. Ari�tid. Quindil. de inu�.-

1b 735, 25 P-- 116: Boeth--de muß, Ub: 1, Cap: 1, Pe 1373.

(2) Sext. Empir. adv. arithm. Lib. 4, $. 2, p. 331. (3) Ari�tot.

metahh. lib. 1, cap. $» t. 2, PÞ. $45.

-

Diog. Laërt. in Pythagor.
lib. 8, $. 33. (4) Plur, de plac. philo�. lib. 1, cap. 3, t. 2, p.877.
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Ent�tehungsart die volllommen�te aller Zahlenwird (*)3
�o mußte man im Himmel zeh n Sphärenannehmen,
obgleichder�elbe eigentlichnur neun enthält (?).“

“

„DiejenigenPythagoreer“ endlih, welcheeine

Welt�eele annahmen, konnten den Ur�prung der Him-
mel und die Entfernung der Himmelskörper von der

Erde nicht be��er erklären, als wenn �ie berechneten,
welcheGrade der Wir�amkeit die�er Seele vom Mictel-

punkte des Weltalls an bis zu de��en Umkreis zu�tän-
den (2). Jn der That, wenn man die�en unermeßlichen
Raum in 36 Lagen vertheilt, oder �ich vielmehr eine

Saite denkt, welchevom Miccelpunkc der Erde bis-an

die äâußer�te Grânze der Welt gehe, und welche in 36

Theile, jeder um einen ganzen oder einen halbenTon
von einander ab�tehend, getheilt �eiz �o wird man die

Mu�ikleiter der allgemeinen Welt�eele haben (*). Die

Himmelsförper �tehen auf den ver�chiednenStufen die-

�er Leiter in �olchen Entfernungenunter einander, daß
�ie die Verhältni��e dêr Quinte und der andern kon�oni-
renden Akkorde angebe». Jhre Bewegungen ge�che-
hen nach den nehmlichen Proporzionen, und bringen

‘eine �anfte göttlicheHarmonie hervor. Die Mu�en

haben,gleich�am wie lauter Sirenen, ihre Throne auf
den Sternen errichtet; �ie ordnen den abgeme��enen
Gang der Sphären,,. und walten über die�e ewige und

entzückendeMu�ik, — welchedie Sterblichen aber nur

bei dem Schweigen der Leiden�chaftenvernehmen kôn-

(1) Plut.-de! plac. philo�.-lib. 1, cáp. 3, t. 2, p. 876. (2) Ari
�tor. metaph. lib. 1. cap. 5,t. 2, p. 845. (3) Tim.Locr. ap. Plat. t. 3, p. 96.
Plar, in Tim: p. 36. (4) Bart. remarg. �ur Timée ,

-

dans Fhií�t,

des cau�. prem, t. 2, P- 97. -

i
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nen ("), und welche, wie man�agt, Pythagoras's
Seele mit der rein�ten Freudeüber�trômte(?).“

„Die nehmlichenVerhältni��e, welche Einige in

der Encfernung und in den Bewegungender Himmels-

�phären findenwollten , �uchten Andrein der ver�chied-
nen Größe derGe�tirne, oder in dem Durchme��er ih-
rer Bahuén zu entde>ei (?).“

„Aber die Ge�ebe der Naturvernichtendie�e Theo-
rie. Judeß, man kannte jene kaum, als die�e zuer�t
angenommen ward; und, als man jene be��er kennen

lernte, hatté man nicheKraft geuug, den Reizen eines
“

Sy�temszu ent�agen, welchesvon der Einbildungsfraft
geborenund ver�chönertwar.“

„Eben�o �chimäri�ch,aber nochunver�tändlicher,
i�t ein andrer Grund�aß, welchenver�chiednePythago-
reer annehmen. Nach des Ephe�iers Heraklit Béeob-

áchtung(*), �ind dié Körperin einem be�tändigenZu-
�tande des Verdün�tens oder des Flu��es: die Theilchen,

woraus �ié be�tehn, {winden unaufhörlichund wer-
den durch andré Theilchener�eßt, welchederein�t auch
ieder verfliegenwerden, bis èndlichdas Ganze, wel-

chesaus ihrer Verbindungénc�teht, eine völlige Auf-
lô�ung erleidet (*)» Die�e unmerkliche,aber wirkliche
und allen materiellen We�en gemein�chaftliche,Bewe-

gung ändert die Eigen�chaftender�elben alle Augenbli,
Und verwandelt �ie in andre We�en, welchemic jenen
er�tern nur eine �cheinbareAehnlichkeithaben. Du

(1) Plat. dé rep. lib. io, .t. 2, p.617. Ari�tot, de coelo, lib. 2,

Cap. 9, t: I, p- 463. Plut. de anim. procr. t. 2, p. 1029. (2) Em-

pédocl ap. Porphyr. de vit. Pythag. p. 35. Jamblich.’ cap. 5, p

$2: (3) Plut. ibid. p. 1028. (4) Ari�tot. de coelo Lib. 3, cap. 1;

Þ« 473: Id. metaph.“ lib. i; cap. 6, t. 2, p. 847.7 Ibid. lib. tI;

Cap: 4; p. 957, (5) Plat. in conviv. t. 3, p. 2074



bi�t hêucenichtmehr, -der du ge�tern war, und mor-

gen wir�t du ein Andrer �ein, als du heute bi�t (),

Kurz, es verhält �ich mit uns, wie mit The�eus's
Schiffe, '

welcheswir zwar noch immer aufbewahren,
welchesaber inallen �einen Theilen�chon mehr als Ein-
mal ganz neu gebaut worden i�t,“

„Welcher �icheré und däurende Begrif kann nuit

bei die�er Beweglichkeitaller Dinge Statt haben; bei

die�emhinrei��enden Strome, die�er Ebbe und Fluch
in den flüchtigenBe�tandtheilender We�en? Welchen
Augénbliwill�t du fa��en, um eine Größezu me��en,
welcheunaufhörlichwächst und abnimmt (©)? Un�re

Kenncni��einù��en �o wandelbar als ihr Gegen�tand �ein,
und folglichnichtsFe�tés, nichtsStátiges an. �ich ha-
ben; já, es müßrefür uns weder WahrheitnochWeis

heit geben,wenn nichtdie Natur �elb�t uns denfe�ten
Grund der Wi��en�chaft und der Tugendentde>te.“

„Sie nehmlichentziehtuns das Vermögen,allé

Individuen uns vor�tellen zu können; aber �ie erlaubt

uns, die�elben unter ver�chiedns Kla��en zu bringen :

und dadurcherhebc�ie uns zur An�chauung dêr Urbe=

griffeder Dinge (*). Die �innlichen Gegen�tände�ind

freilichVeränderungen unterworfen; aber nicht �o der

allgemeineBegriff eines Men�chen, eines Baums, der

Begriff der Gattungen und der Arcen. Die�e Jdeen
�ind al�o unveranderlich; mic nichtèndarf man �ie aber
für bloße Ab�trakzionen des Ver�tandes halcen, man
muß �ie vielmehrals wirklichda�eiende We�en, als die

eigentlichenSE der Dinge betrachten(*). Der

(1)Epicharm:âp. Dióg. Laërt. in Plat. lib. 3, $. ii. @) Îd. ibid.
d. 10. Plat, iù Theaet./ t. 1, p. 152. Jambl. cap, 29: PÞ. 136.
C3) Plut. de plac Phito�. lib. í, cap. 3, t, 2, p: 877. (4 Plat. in

Bármen.t. 3, p- 132, 135. Gicer. vrat. cap. 3, ti È; Þ: 422
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Baum z. B. und der Würfel; welchendu hier vor dir

�ieh, �ind nur das Bild und die Kopie des Würfels
und des Baums, welchevon aller Ewigkeit her in der

Ver�tandeswelt exi�tiren, in jenem reinen und glänzen-
den Aufenthalte,wo die Gerechtigkeit,die Schönheit,
die Tugend, neb�t den Urbildern aller Sub�tanzen und

aller Formen,’ we�entlich wohnen.“

„Aber, welchenEinfluß haben die Jdeen und die

Zahlenverhältni��e auf das Weltall? ,.. Der Gei�t,
welcher die Theile der Materie durchdringt, i�t, nach
Pychagoras's Lehre, in ununterbrochenerWirk�amkeit:
er ordnet und modelt die�e Theilchen, bald auf die eine
bald auf die andre Wei�e; er waltet über die fortgehen-
de �chnelle Erneuerung des Ent�tehens, zer�kört die

Individuen, und erhalt die Arten; immer aber muß
die�er Gei�t bei �einen unerfor�chlichenWirkungen �ich
entweder, wie Einige behaupten, nah den ewigen -

; Verhältni��en der Zahlen richten, oder, wie Andre wol-

len, die ewigen Urbilder der Dinge zu Ratheziehen,
welcheihm das �ind, was ein Modell dem Kün�tler i�.
Unddie�em Bei�piele zufolge, muß auchder Wei�e �eine
Augen auf eines die�er beiden Prinzipien heften: um

entweder die Harmonie, welcheer in dem Weltall be-

wundert, �einer Seele mitzutheilen; oder um die Tu-

genden , deren göttlicheWe�enheitêr ange�chauethat,
in

n

�iich nachzubilden.“

„Ich habe einige Züge zu�ammengefaßt, welche
in den hier vor dir liegenden Schriften zer�treut �indz

und,habe dadurch ge�ucht, dir die be�ondern Sy�teme
zitierPythagoreer anzugeben. Aber die Lehrêder

Zahlen hat �olche Dunkelheiten,�olche Tiefe, Und -

:

|

zugleich:
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zugleichfür müßige Köpfe �o viel Reiz, daß ein

gauzer Schwarm von Meiaungen daraus
-

erwach-
�en i�t.

cc

„Einige inerCniban: die Zahlenvon DeIdeett
oder den Arten (*), Andrevermi�chen �ie mit den Arten,
weil- �ie wirklich eine gewißeMenge von Judividuen
unter �ich begreifen(?)» -Man hat gelehrt, daß die

Zahlenabge�ondert von den Körpern da �ind; man hat
gelehrt, daß �ie inden Körpern �elb�t exi�tiren (*). Bald
�cheint die Zahl den er�ten Grund�toffder Ausdehnung

_zu bezeichnen: �ie i�t-die Sub�tanz oder der Uranfang
und das Be�chränkungeende der Körper, wie die Punk-
te es ‘bei Linien, bei Flächen und bei--allen Größen
�ind (*); baldaber zeigt �ie nur die Ge�talt der er�ter
Ur�toffe an (°). So hat zum Bei�piel das Elementder

Erde eine viere>te Formz das Feuer, die Luft und das

Wa���et habendie Ge�talten ver�chiedenartigerDreiecke:
und aus die�en unter�chiednenBildungen la��en �ich die

Nacurwirkungen erklären (*). Kurz, dies geheimniß-
volle Wort i�t gewöhnlichnur ein willkührlichesZei-
chen, um bald das We�en und die. Be�chaffenheit der

er�ten Ur�toffe, bald ihre Formen,-bald ihreVerhält-
ni��e, bald. endlichdie Jdeen „oder die ewigenUrbilder
aller Dinge, auszudrücken.“

|

„Wir mü��enhier bemerken,daßPythagorasnie

�agte: Alles �ei durchdieKraft der Zahlen; �ondern nur:

nachden Verhältni��ender

EROVE 4:8 rnaraeia
(1) Ari�tot:

t.

metaph:lib.IL, cap. I, t.2, P: 953: “5 Plat. in

Phileb. t. 2, P- 18.
'

(3) Ari�tot. metaph. lb. 11, cap. I, t. 2, P-

953. (4) 1d. ibid. Tib. 5, cap. t, 8; lib. 12, cap.!3.*(s) Id: ibid.

lib: 12, cap. 5. (6 Tim.*Locs ap. Plat. t. 3, p.98. (7) Thean,

ap. Stob. éclog. phy�. lib. 1, p. 27.
è

Dritter Theil.
:



Wenn, troß die�er ausdrücklichenErklärung, Einige
�einer Schüler (*) denno) den Zahlen ein wirklichesDa-

�ein und eine geheimeKraft beilegten,wenn �ie die�el-
ben als die wé�éntlichen Grundfräfte des Weltalls be-

trachteten; o haben �ie dabei zugleichihrSy�tem �o
wenig entwi>elt und auseinanderge�eßt,daß man �ie
ihrem undurchdringlichenTief�inn überla��en muß.“

„Die Dunkelheit und die Wider�prüche, welche
ein Le�er bei die�en Schriften findet, ent�pringen er�tlich
aus der Fin�terniß, welcheüber dèn hier abgehandelten
Fragen ewigruhen wird; ferner aus der Ver�chieden-
heit der Bedeutung, worin man die Wörter: Wé�en,
Prinzip, Ur�ache, Element, Sub�tanz, und

furz alle Wörter der philo�ophi�chenSprachenimmt ();
�odann aus der Art der Einkleidung,welchedie e�ten
Enktzifererder Natur bei ihrer Lehr�äßengebrauchten:
�ie �chrieben in Ver�en, und redeten daher öfter zu der

Einbildungskraft als zum Ver�tande (?); endlichaus

der Ver�chiedenheit der Methoden in gewi��en Schulen.
Mehrere Schüler Pythagoras's richteten, als �ie die

Prinzipien der We�en auf�uchten, ihre Aufmerk�amkeit
_ auf die Be�chaffenheituu�rer Jdeen, und gingen�o un-

vermerkt aus der Sinnenwelt in die Ver�tandeswelt
Über. Nun ward das er�t auffeimendeStudium der

Metaphy�ik dem Studium der Phy�ik vorgezogen.
Noch waren aber die Ge�ebe der �trengen Dialektik

nichtentworfen, welcheden men�chlichenGei�t in �ei-
nen Verirrungen aufhält (*); und die Vernunft �ebte

(1) Ari�tot. de coelolib. 3, cap. 1, t. I, p. 474, Id. metaph.
Bb. 1, cap. $, 6, t. 2, p- 845, 848- (2) Id. metaph.lib. s, cap. 1,

2, &e. p. 883, &c. ld, de anim. lib. 1, cap. 7, t. I, p.627.
(3) Id. meteorol. lib. 2, cap. 3, t. 1, p. 555. (4) Id. ‘metaph. lib.

I, cap. 6, p.848; lib, 11, cap. 4, p. 957.
ieS

E
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gebieteri�h ihr Zeuguiß an die Stelle-des- Zeugni��es
der Sinne. Die Natur, welcheimmer alles zu -ver-

einzeln �trebt (*), zeigte überall nihts, als Mannig-
faltigkeit und Abwech�elungz die Vernunft, welcheim-

mer allgemeineBegri��e haben will, �ah überall nichts,
als Einheit und Unwandelbarkeit,Sie nahm den

Schwung und die Begei�terung der Einbildungskraft
an (?), erhob �ich von Ab�trakzionen zu Ab�trakzionen,
und kam endlichzu einer �olchen Höhe in der Theorie,
daß der ange�trengte�te Ver�tand Mühehat, �ich dar-

auf zu erhalten.“
„Vorzüglich in der Elei�chen Schule�uchte die

Kun�t, oder vielmehr der Uebermuth, der Vernun�ft-
{lü}�e alle Kräfte aufzubieten. Hier ent�tanden zwei
Reihen von Jdeen: die eine, deren Gegen�tand die

Körper und deren �innliche Eigen�chaften waren; die

andre, welche nur das We�en an und für �ich, ohne
Bezug auf das Da�ein, betrachtet. Hieraus erwuch�en
zwei Methoden: die er�te gründete �ih, wie man be-

hauptet, auf das Zeugniß der Vernunft und der Wahr-
heit; die zweite auf das Zeugniß. der Siune und der

Meinung (?). Beide nahmen u geforden nehmli-
chenGang. Ehemals hatten die Weltwei�en, welche
den Aus�pruch der Sinne gelten ließen, geglaubt, wahr-
zunehmen, daß die Natur zur HervorbringungEiner

Wirkung zwei entgegenge�ebteGrundkräfte, zum Bei-

�piel die Erde und das Feuer, u. �. w. anwende. Eben

�o be�chäftigten�ich nun die Weltwei�en, welchebloß
die Vernunft befragten,2 ihren Spekulazionen mit

2

(1) Ari�tot. metaph.lib. 7, cap. 16, ft. 2, p. 924- (2) Parmen. ap.
: Sext. Empir. adv. logic. lib. 7, p. 392. (3) Ari�tet. nat, au�çulc,

lib. x, 6ap. 6, t- I, P. 322-



dêm Dinge und dei Undinge,mit dem Endlichenund

dem Unendlichen, mit dem Eins und

-

dem Mehrern,
mit der geraden und der ungeraden Zahl (*); u. �w.

„Die allergrößteSchwierigkeitblieb in Ab�icht der

Auwendúigdie�erAb�trakzionern,und“ der Verbindung
des Ueber�innlichen‘mit dem Sinnlichèn. Haben: �te
aber je die�e Vereinbarungvet�ucht, �o thaten�ie es

mie #s wenigDeutlichkeit, daß man gewöhnlichniche
weiß, ob �ié als Phy�iker, oder als Metaphÿ�iker, re-

de. Du wir�t finden, daß Parmenidesbald annimmt,
in der Natur �ei weder Hervorbringüngnoch Zer�tô-

rung (*); und däß er dann wieder behauptet, die Erde
und das Feuer �eiett die Prinzipienalles Ent�tehens ().
Duwir�t finden, daßAndre gar keiñen Zu�ammenhang
zwi�chenden Sinnen und der Verirünftannehmen; �te
achtennur- auf das innere Licht, und �ehen die äußern
Gegen�tände bloß �ür trügeri�che Er�cheinungen,für

 “tnvér�iègbare” Quellen der Täu�chung nd! dés Jrr-
thums an. Es eri�tiret nichts, rief Einér von ihnen;
ünd wäre auchetwas da, �o könnte iman ës dochniche
érfennen; und kônnte man es aucherkènúen;�o fôrnte

manes dochnicht zw erkenne geben(*).“ Ein Andïèr
war �o innig davon “überzeugt,däß“man weder etwas

lâugnen nochbejahen mü��e, *‘daßet �elb�t �eineneige-
nen Worten nicht traute, ‘und �ichdeshalb nur dutch
Zeichenausdrückte (*),“

|

„Jch müßdir ein Bei�piel geben, wie die�e Weltc-

ns
bei ihren Schlußfolgen-zu verfahrenP�legréh:

(1) Ariltasmetaph.-lib. 1, Cap,S$; t:2, p. 846;lib. 12, cap. 1, p.

971. (2) Id. de coel. lib. 3, cap. I, t. 1, p.473. (3) Id. me-
'

taph. lib, 1, cap.“ $, p. 847; nat. au�cult. lib. 1, cap. 6, t:1, p.

321:
“

(4) Gorgias ap. Ari�tot. t. 1, p, 1248. I�ocr. Helen. laud. t.

2, Pe. ITS. (5) Ari�tot. metaph.lib, 4, cap. ç; p. 878:



Jh will es von Xenophanes,dem Stifter der Elei�chen
Schule,hernehmen.“

i

„Aus Nichts wird Nichts(). Ausdie�em
Gründ�aß, welchenalle �eine Schüler antahmen, folgt:
daß, Was i�t, Ewig �ein muß. Was Ewig i�t, i�t
Unendlich,weil es weder Anfang noch Ende hat; was

Unendlichi�t, i�t Einzig, ‘denn �on�t müßtees ein Meh-
reres �ein: Eins würde dann das Andre be�chränken,
Und es wärenichtunendlich; ‘was Einzigi�t, i�t �ich
iner �elb�t ‘gleich. Nun abermuß ein einziges, ewi«

ges, �ich immer �elb�t gleichesWe�en Unbeweglich�ein :

denn es kannnicht inden leeren Naum eindringen, weil

die�er nichtsi�t, nochin den vollen Raum, weil-es die-

�en �chon einnimmt. Es muß Untveränderlich�ein: denn

erlitte es die gering�te Veränderung, -�o ent�tändein

ihm ja etwas, welches vorher nicht da war,“ und �s
wäre der Hauptgrund�asbvernichtet: Aus Nichts wird

Nichts (?).“

„Jndie�em unendlichenWe�en,welchesAllesum-

faßt, und de��en Jdee �ich von der Ein�icht und der

Ewigkeitnicht trennen läßt (2), giebt es al�o weder eine

Mi�chung von Theilen, nocheine Ver�chiedenheit der

Ge�talten, nochein Werden, nochein Aufhören(?).=
Wieaber �oll mán die�e Unwandelbarkeit mit den Ver-

änderungen,welchewir in der Natur au�einander fol-
gen �ehn, vereinigen?

-
Die�e lebtern �ind bloß

(1) Ari�tot. de’ Xenoph.t. 1, þ. 1241. Ciéer. de nat. deor. lib.

I, cap. II, t 2, p. 406. Bart.-hi�t. des cau�. prem. t. I, P- 231

(2) Bruck. hift. philoC t. x, p: 1148. (3) Ari�tót. metaph.ID..1,

Cap.5, p: 847.

(

Diog.-Laërtin Xenóph.lib..g, $. 19.Sekt. Em-

Pir.; pyrrhón. ‘hypor. lib. 1;
Fap73»: SH. (93:0

Ari�tôt. ‘de -coel.

Ub. "3, cap: E4it.-Þ; P73 M DS Ci z

/
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eine Täu�chung, antwortete Xenophanes. Das Welt-
all zeigt uns nur eine beweglicheSchaubühne: die

Schaubühnei� wirklichda ; ihreBeweglichkeitaber i�t

nur ein Werk un�rer Sinne. ‘Ja, rief Zenon,alle
Bewegung i�t unmöglich, Er �agte es, und bewies

es, �o daß �eine Gegner er�taunten, und zum Schwei-
gen gebrachtwurden (*).“

„D, mein Sohn! Welches �elt�ame Lichthaben
die�e berühmtenMänner uns aufge�te>t, welchebe-

haupten, die Nacur �ich unterworfen zu haben (?)! Und

wie demüthigendwäre das Studium der Weltweisheit,
wenn �ie, die mit dem Zweifeln anfängt (2), �ich mit �o
auffallenden Sonderbarkeiten eudigen �ollte! Wir wol-

len aber den Urhebernder�elben mehr Gerechtigkeitwi-

derfahren la��en. Die mehre�tei von ihnen liebten die

Wahrheit; �ie glaubten, �ie auf dem Wege ab�trakter
_ Begriffe zu entdecken, und verirrten �ich, indem �ie ei-

ner Vernunft traueten, deren Schranken �ie nicht er-

kannten. Als �ie, na< Durchwanderung die�er Jrr-
thümer, aufgeklärterwurden, �ebten �ie dochnochmit

gleicherHibe die nehmlichenUnter�uchungenfort, weil

�ie die�elben nüblichhielten, dem Gei�t eine fe�te Rich-
tung und den Begriffen eine größere Be�timmtheit zu

ertheilen. Doch muß man auch einge�tehn, daß Meh-
rere unter die�en Weltwei�en, die aber einen �o ehren-
vollen Namen �chiverlih verdienen, bloß auf den

Kamp�fplab traten, um ihre Kräfte zu ver�uchen, und

m �ich Triumphezu erwerben: welcheindeß dem Sie-

ger niht minder Schandebringen, als dem Be�iegten.

(1) Ati�tot. Hat. aufcult.-Hb.6, cap. 14, t. 12 * P- 395. 1d.
topic. lib. 8, cap. 8, t..%, p. 274- (2) .Id. metaph. Lib. 1, cap.
2, ft. 2, p. 841. (3) Id. ibid. lib. 3, cap. 1, p- 858°



Die Vernunft, oder vielmehrdie Vernunféun�t, hat
ihre Kindheit gehabt, wie alle andern Kün�te. Jn
der�elben waren die Definizionennochungenau, und

der Mißbrauchder Wörter häufig; dies gabge�chickten
oder muthigen Kämpfern immer neue Waffen. Fa�t
habenwir die Zeit nochge�ehn, wo man, um zu bewei-

�en, daß die Wörter: Eins und Mehr, die�elbe Sache
bezeichnenkönnen, �ich nichtge�chämt haben würde, zu

behaupten, daß du Eins bi�t, in�oferne du Men�ch,
aber Zwei, in�oferne du Men�ch und Mu�iker bi�t ().—

Die�e abge�chmacktenKindereien erregenheut zu Tage
bloß Verachtung, ‘und werden einzig den Sophi�ten
überla��en.“

„Nochmußich eines Sy�tems erwähnen, wwelches
eben �o bemerfenswerth wegen �einer Sonderbarkeit,
als wegen des Rufs �einer Urheber,i�t.“

„Der gemeineHaufen �ieht um dieKugel,welche
er bewohnt,nur ein Gewölbe, das bei Tage von Licht
glänzt, und zur Nachtzeitmit Sternen be�äet i�t. Dies

�ind die Grânzen �einer Welt. Die Welt einiger Phi-
lo�ophen erkennt keine Gränzen mehr, und hat fa�t er�t
in un�ern Tagen �ich �o vergrößert, | daß un�re Einbil-

dungsfraft �ich davor ent�eben möchte.“
„Zuer�t nahm man an: der Mond �ei bewohnt;

hierauf, die Ge�tirne �eien eben �o viele Welten; end-

lich, die Zahl die�er Welten mü��e unendlich�ein, weil

keine der�elben die andern be�chränken oder ein�chließen
könne (*). Welch ein GRE Spielraum

ä
:

(1) Plat. in Phileb. t. 2, p. 14. (2) Xenoph. ap. Diog. Laërt.

lib. 9, $. 19. Plut. de plac. philo�. lib. 1, cap. 3,» t-'2». P- 875

cap. 5, p-. $8793 lib. 2, cap. 13, p-. 888, Cicer. de finib. lib. 2,

cap. 31, t. 2, PÞ-.136. Mém. de l’Acad.des bell. lettr. t.9, p. 10-

A



152 e

ER

_ófnete �ich hierdurchplôßlich für den men�chlichenVeï-

�tand! Wende die ganze Ewigkeitan, die�en Raum zu

durchwandern, nimm die Flügel ‘der Morgenröche,
�chwinge“dich bis zuni Saturn, �chwinge dich in die

Himmel, welche�ich über die�en Planeten ausdehnen,
hinauf; immer wir�t du neue Himmels�phären, immer

neue Erdkugeln, immer Welten auf Welten gehäuft
antre��enz überall wir�t du Unendlichkeitfinden: in der

Materie , im Raum, in der Bewegung, in der Zahl
der Welten undder ihnen leuchtendenGe�tirne; und

nach Millionen von Jahren wir�t du kaum einige
‘Punkte von dem unermeßlichenGebiete der Natur ken-

nen gelernt haben. O! wie �ehr i� �ie vor un�erm
Blicke durch die�e Theorie vergrößert worden! Und,
wen es wahri�t, daß un�re Seele �ich mit un�ern Be-

griffenerweitert, daß �ie auf gewi��e Wei�e den Gegen-
�tänden, welche‘�ie umfaßt,

-

ähnlichwird; wie �tolz
muß ‘dann der Men�ch �ich niht fühlen, daß er die�e

_unbegreiflichen!Tiefen hat durchdringen können !“

„Stolz! rief ih mit Er�taunen. Und worüber
dann �tolz, oerehrungswürdigerKallias ?

-

Mein Gei�t
fühlt �ich vielmehrniedergedrüct beim Anblick die�er
unendlichen:Größe, vor welcheralleandern Größen
in Nichts hin�chwinden. Du, ich, alle Men�chen, �ind
jebt in meinen Augen nur Ju�ekten, welchein einem

unermeßlichenOzean �chwimmen; unter welchen die

Königeund die Eroberer �ichnur dadurchauszeichnen,
daß �ie'ein wenig mehr,. als die übrigen, die ihnen zu-

näch�t liegenden Wa��ertheilchen in Bewegung �eben.“
Bei die�en Wörten �ah Kallias mich an, �ammelte �ich

einen Augenblickîn �ich �elb, und �agte mir hierauf
mit einem Hândedru>: „Mein Sohn! ein Ju�ekc,

4
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ivelchesdie“ Unendlichkeitahndet, hat Antheil an der

Größe, welchedichin Er�taunen �eht.“ Hieraufeer fort:
„Unter den Kün�tleèn,die ihr Leben damit pit

brachten, Welten zu zimmern und auseinander zu neh-
men, gehörennochLeucippus und Demokritus. Sie

verwarfen die Zahlen, die FJdeen, die harmoni�chen
Verhältni��e, und das ganze Gerü�t, welchesdie Me-

taphy�ik bisher aufgeführthatte. Sie ‘nahmen, nach
dem Bei�piel einigerWeltwei�en, zu Ur�toffen aller

Dinge nur den leeren Raum und die Acome an; aber

�ie entkleideten die�e Atome’ von allen ihuen vorherbei-

gelegten ‘Eigen�chaften,- und ließen ihnen bloß Figuk
und Bewegung(*). Hôee,‘was Leucippusund De-

motritus lehrten.
„Das Weltall i�t fie “Es if von einer

unendlichenMenge Welten und Wirbeln bevölkert,
welcheunaufhörlichent�tehen , untergehn, und wie-

der hervorkommen(?). Aber kein höch�terGei�t ordnet
die�e großen Umänderungenzalles in der Natur ge-

�chieht “nah mechani�chen“und einfachen Ge�eßen.
Will�t du wi��en, wie eine �olche Welt ent�tehen kann?

“Denkedir eine unendlicheMenge ewiger, untheilbarer,
unveränderlicherAtome, von allerlei Ge�talc, von aller-

lei Größe. Eine blinde, �chnelleBewegung toirbelt �ie
in einem unermeßlichenleeren Raum herum (2). Nach

(1) Moshem. în Cudworth. cap. LA CAA: 24D 30: Bruck.
hi�tor. philo�. t. 1, p. 1173. (2) Diog. Laërt. in Leucipp. lib. 9,

ÿ. 30, &c. Id. in Democrit. ibid. -6. 44. Bruck. ‘ibid. “p. 1175S»
1187. Hi�t. des cau�. prem. ‘p.363. (3) Ari�tot. de gener. lib. 1,

Cap: I, tft. I, P- 493. Id. de coeló, lib--3, cap. 4» tf. I» P- 478.
Plut, de plac. philo�. Tib. 1, cap. 3, t. 2, p.877. Gicer, de:nat,
deot, lib. 1, cap. 24» t. 2,

p: 416.Rf
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wiederholtenheftigen Stößengegen einander �chieben
und drängen�ich die gröb�ten in einen Punkt des Rau-

mes hin, welcherzum Mittelpunkt eines Wirbelkrei�es
wird ; die feinern fliegennachallen Seiten davon, und

{wingen�i �ich zu ver�chiednenHöhen hinauf. Ju der

Folge der Zeiten bilden die er�tern die Erde und das

Wa��er; die andern, dic Luft und das Feuer. Die�es
lebte Element, aus châtigen leichtenKügelchenbe�te-

hend, dehnt�ich wie eine helleEinfa��ung um die Erde;
die Luft, durchden be�tändigen Zufluß der Körperchen,
welcheaus den untern Gegenden auf�teigen, in Bewe-

gung ge�eßt, wirdzu einem rei��enden Strom, welcher
die Ge�tirne, die�ich nach und nach in �einemSchooß
gebildethatten, fortführet(*).“

„Alles, �owohl in der Sinnentwelt als in der mo-

rali�chen, kann durcheinen �olchenMechanismus,“und

ohne die Dazwi�chenkunft einer gei�tigen Weltur�ache,
erklärt werden. Aus der Verbindung der Atomeent-

�teht die Sub�tanz der Körper; aus ihrer Ge�talt und

der Art ihres Bei�ammen�einsent�pringt die Kälte, die

Warme, die Farben, und alle Mannigfaltigkeitender

Nacur (?); durch ihre Bewegung werden die We�en
unaufhörlich hervorgebracht,verändert, zer�tört: und

da die�e Bewegung nothwendig i�t, �o haben wir �ie
Schick�al ‘oder Verhängniß genannt (?). Un�ere Em-

pfindungen, un�re Vor�tellungen werden durch zarte

‘Bilderchenhervorgebracht,welchevon den Gegen�tän-
.

den aus�trômen, und un�re Sinnenwerkzeugeberühren(*).

(1) Plut. de plac. philo�. lib. 1, cap. 4, t. 2, p.878 (2) Ari�tot.

metaph. lib. 1, cap. 4, t. 2, p- 845. Diog. Laërt. in Pyrrh. lib.

9, $. 72. (3) Scob. eclog. phyf. lib. 1, cap. 8, p. 10. (4) Diog.
Laërt. iù Democr:- lib. 9, $. 44. Plut. ibid. lib. 4, cap. 8, p. 899.
Cicer. de nat. deor. lib. 1, cap. 38, t. 2, p- 429.
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Die Seele hôrt mit dem Körper auf(*");denn ie i�t, �o
wie das Feuer, nur ein Haufen feiner Kügelchen, de-

ren Verbindung der Tod trennt (?). Daal�o in der

Natur, außer den Atomen und dem leeren Raume, nichts
wirklichi�t (?); �o wird man durcheine Reihe von Fol-
gerungen, genöthigt, einzuge�tehn, daß La�ter und Tu-

gend nur in der Meinung ver�chieden �ind (*).“
„O, mein Sohn! wirf dichvor der Gottheit nie-

der, beweine vor Jhr die Verirrungen des men�chlichen
Ver�tandes, und gelobeJhr, wenig�tens ebeù �o tu-

gendhaft zu �ein, als es die mei�ten die�er Weltwei�en
waren, deren Grund�äße zwar auf die Zer�törung der

Tugend abzwe>ten. Nicht aber in Schriften, welche
der großen Menge unbekannt bleiben, nichtin Sy�te-

men, welchedie Hibe der Einbildungskraft, oder das

unruhige Streben des Ver�tandes, oder die Sucht nach

Ruhmhervorgebrachthat, muß man nachfor�chen,wie

ihreVerfa��er über die Moral dachten; �ondern in ih-
rem Betragen , �ondern in den Werken, wo �ie nur die

Wahrheit �uchten, nur das allgemeineBe�te beab�ich-
tigten, und wo �ie den Sitten und der Tugend eben die

Verehrung erwei�en, welcheden�elben alle Zeiten und

alle Völker erwie�en haben.“ 9

C1) Plut. de plac. philo�. lib. 4, cap. 7, t. 2. (2) Ari�tot. de añim.

lib. x, cap. 2, t. 1, p. 619. (3) Sext, Empir. Pyrrh, hypot. lib.

1, cap. 30, p. 54. Id. adv. logic. lib. 7, p. 399, (4) Cudworth,
de juít. & hone�t. notit. ad calcem �yft. intelle@&.6.2, t.2, PÞ-629-

Bruck. hifßor, philo�. tr. 1, p. 1199. :
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Ein und dreißig�tes Kapitel.

Forkt�eßung der Bibiiothek.

Die Sternkunde.

Kalliasging nachgeendigter Rede weg. Eufklides
wandte �ich hierauf zu mir, und �agte: „Seit lange la��e
ich �chon in Sizilien Petrons Werk �uchen. Die�er
A�tronom zu Himera nahm nicht bloß mehrere Welten

anz; �ondern wagte es auch, ihre Zahl zu be�timmen (*).
Weißt du, „wie viel er- durch�eine Rechnungheraus-
brachte? Hundert und drei und achtzig. Er verglich,
nachdem Bei�piel der Aecgypter, das Weltall mit einem

Dreieck (?): auf jeder Seite de��elben �ind 60 Welten;
und die: z übrigen in den drei Winkeln, Jhr Um-

�chwungge�chieht in der �anften lang�amen Bewegung,
welche bei uns gewi��e Tänze haben; und auf die�e
Wei�e tritt eine an den Plas der andern. ‘Die Mitte
des Dreiecksi�t das Gebiet der Wahrheit: da wohnen,
in tief�ter Unbeweglichkeit,die Verhältni��e und die Ur-

bilder der Dinge,

.

welcheehemalswaren und künftig
�ein werden. Rund um die�e reinen We�enheiten i�t

die Ewigkeit; aus deren Schooß die Zeit aus�trômt,
und, wie ein unver�iegbarer Fluß, �ich durchdie�e Men-

ge von Welten ergießtund vertheilt(2),“

(1) Plut. de orac. defe®. t. 2, p. 422, (2) Id. de Ifid. & O�ir.
t. 4, p.373. (3) Id. dé-orac. def.*ibid.



„Die�e Jdeen hingen mic Pychagoras's Sy�tem
der Zahlen zu�ammen, und ichvermuthe. =“ Jch
unterbrach Euklides. ¡„Ehe-Eure Philo�ophen:in der

Ferne ‘eine�o große Anzahl Welten �chufen, kannten

�ie ohne Zweifelaufs allergenaue�te diejeßige, welche
wir bewohnen,Jch �telle mir vor, daß in un�erm Him-
mel es keinen Weltkörper giebt, de��en Be�chaffenheit,
Größe, Ge�talc, und Bewegung, �ie nichtbe�timmét-
hâtten.“

„Hiervon �oll�t du �elb urtheilen, antivorteteEu-
klid. Secelle dir einen Kreis, eine Art von Rad vor,

de��en Umfang 28mal größer als die Erde i, und in

�einer innern Rundung eine unermeßlicheFeuerma��e
ein�chließt, Aus der Nabe, deren Durchme��er dem
Erddurchme��er gleichi�, ergießen �ich die Licht�trôme,
welcheun�re Welt erhellen(*), Dies i�t die Vor�tel-
lung, welcheman �ich ungefährvon der Sonne machen
kann, Bei dem Monde mußt du annehmen,

-

daß �ein
Umkreis den Umfang un�rer Erdkugel um 19 Male
überctrift(?).. —. Oder verlang�t du eine einfachere
Erklärung? Die Feuercheilchen,welche aus der Erde

auf�teigen, vereinigen�ich bei Tage in einen ‘einzigen
Punkt des Himmels, um dort die Sonne zu bilden;
während der Nacht aber in mehrerePunkte, wo �ie
�ich in Sterueverwandeln. Daindeß die�e.Ausdün-

�tungen �chnellverzehrtwerden,�o bedürfen�ie einer be-

�tändigenEr�ebung, um uns jeden Tag eine neue Son--

ne, und jede Nache neue Sterne zu liefernSESchon

(1) Plut. de plac. philo�. lib. 2, cap. 40, t. 2, ‘p. 889.

-

Stob.

eclog. phy�’lib. 4, p. 55. Achill. ‘Tat. �ag. ap. Pétav. ‘t. 3% p.

81. (2) Plut. ibid. cap. 25, p. 891. (3) Plat, de rep. lib. 6, t. 2,

P. 498. Plut. ibid. cap. 24,p. 890. -Xénophan. ap- Stdb. eciog-
Phyfß lib. x; p. 54. Bruck. hi�t. philo�. t. 1, p- 1154.
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hat einmal die Sonne, aus Mangel an Nahrung, ei-

nen ganzen Monat hindurch nicht wieder angezündet
 werdèn fönnen (*). Eben aus die�em Grunde i� �ie

genöthigt, �ich um die Erde zu drehen. Bliebe �ie un-

beweglich, �o käme�ie mit den Dün�ten, wovon �ie �ich
nährt, bald zu Ende(?).“

Jh hôrteEuklides zu, ich �ah Hn mit Er�taunen
an, ich �agte ihm endlich: „Man hat mir von einem

Volke in Thrazien ge�agt, welches�o unwi��end i�, daß
es nicht über Vier zählen kann (?). Sind die �elt�amen
Vor�tellungsarten, welchedu mir erzähl�t, etwa von

dié�em Volke hergenommen?“ „Nein, antwortete er

mir: �ie �ind von mehrern un�rer berühmte�ten. Welt-

wei�en, unter andern Anaximander und Heräklit, von

denen der Aelte�te zwei Jahrhunderte vor uns lebte.

Seitdem �ind minder abge�chinakte, aber eben �o unge-

wi��e, Meinungen aufgekommen; und einige der�elben
haben �ogar das Volk empôrt. Als Anaxagoras zu

un�rer Väter Zeiten behauptete, daß der Mond eine

Erde, ungefähr wie die un�rige, und die Sonne ein

glühenderStein �ei; kam er in Fen Verdachtder Ruch-
lo�igkeit, und mußte aus Athen weichen(*). Das

Volk be�tand darauf, daß beide Himmelskörper unter

die Zahl der Götter gehörten. Un�re �pätern Philo�o-
phen haben�ich bisweilen nah �einer Sprache gerich-
tet (°), und auf die�e Wei�e den Aberglaubenentwaf-

l

(1) Plut. de plac. philo.lib. 2, cap. 24, tr. 2, p. 890. Stob. eclog.
phy�. lib. x, p. 5s. (2) Ari�tot. mereor. lib. 2, CâûP. 2, de: E PFS I

(3) Id. problem. �e. -1s5, r. 2, P. 752. (4) Xenoph. memor. lib.

4, Pp. 815. Plat. apol. t. r, p. 26. Plut. de �uperf�t. t. 2, p. 169.
Diozg. Laërt. in Anaxag. lib.2, $. $. (5) Plat. de leg. lib. 7, rt.

4» Þ- $24 SC
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uet, welcheralles vergiebt, �obald mau ihn mit Scho-
nung behandelt,“ i

„Wie bewies man, fragte ich, daß der Mond un-

�rer Erde gleicht?© „Manhat es nichtbewie�en, ant-

wortete er mir, �ondern geglaubt. Es hatteJemand
ge�agt: Wenn es Berge im Monde gäbe, fo könnte

vielleichtihr auf �eine Oberflächefallènder Schatten
die Fle>enz welchewir da�elb�t wahrnehmen, hervor-
bringen. Alsbald �chloß man: es gäbe im Monde

Berge, Thâler, Flü��e, Ebenen, und eine Menge
Städte (*). Nun mußte man auch deren Einwehner
kennen. Nach Xenophanes'sMeinung, lebten �ie dort

gerade �o, wie wir hier auf der Erde (*?).. Einigen Py-
thagoreern zufolge, �ind die Pflanzen dort �chöner,“ die

Thierefunfzehnmal größer, die Tage fünfzehnmallän-
‘ger, als bei uns (2).“ „Ohne Zweifel auch, �agte ich,
die Men�chen funfzehnmalklüger, als auf un�rer Ku-
gel. Eine reizende Jdee für meine Einbildungskraft!
Dadie Nacur nochreicherin der Mannigfaltigkeit, als

in der Zahl, der Arten i�t; �o la��e ih, nach meinem

Belieben, die ver�chiednen Planeten von Völkern be-

wohnen, welcheeinen,” zwei , drei, vier Sinne mehr,
als wir, haben. Jchvergleiche dann ihre vorzüglich-
�ten Köpfe mit den größten Gei�tern Griechenlands;
und ich ge�tehe dir, daß Homer und Pythagoras mir

nur �ehr arm�elig vorkommen.“ „Demokrit, ver�ebte
ESuklides,hat ihré Ehre vor die�er demüthigendenVer-

(1) Plur. de plac. philo�-lib. 2 , cap. 13, 25S» t.2» p-888, 891. Stob-.

eclog. phy�. lib. 1, p. 60. Achill; Tat. i�ag. ap, Petav. ‘t.3, P- 83-

Cicer. acad. 2, cap. 395 t. 2, Þ- FI. Procl. in Tim. lib. 4, p.

283. (2) Xenophan. ap. Ladant. inft. lib. 3, cap- 23»
f- I» P- 25}.

(3) Plut. ibid. cap. 30, p. 892. Stob. ibid. p.60. Eu�eb. praep.

evang. lib. IS, Þ: $49- vf



IóO e

gleichung�icher ge�tellt. :Er:hat,.vielleichtaus-Ueber-

zeugung von der Vortreflichkeitun�rer; Gattung, -ent-

�chiedent daß die Men�chen, nach. allen Be�timmungen
als einzelneWe�en, überall Fanz genau! die nehmlichen

�ind. Seiner Behauptung nach, exi�tiren wir, „zu

gleicherZeitundauf gleicheArt, auf.un�rer Erdkugel,
auf det Mondkugel, ‘und inallen Weltendes Welt
allsC

„Die einzelnen Gottheiten, welcheden Plajzoton
vor�tehen,

-

bilden wir oft auf einem Wagen ab, weil

die�e Art Fuhrwerk bei-uns -die ehrenvoll�te i�, Der

Aegypter hingegen �ebt die�elben auf Kähne, weil er

fa�t alle �eine Rei�en auf dem-Nil macht (?). : Daher
gab Heraklitder Sonne“ und dem Monde die Ge�talt
eines Kahns(2). Jh ver�chonedichmic der ausführli-
chenErzählung der andern gleichgrundlo�en Vermu-

chungen, welcheman �ich:über die Ge�talt der Ge�tirne
erlaubt hat? Heut zu Tage kommt man ziemlich allge-
mein ddrin überein, daß �ie �phäri�cher Bildung �ind ().
Was ihre Größe betrift, �o behauptete, noch vor nicht
langer Zeit, Anapxagoras:

-

die Sonne- �ei um: vieles

größer ‘als der Peloponnes z- und Heraklit: „ihrDurch-
me��er betrageeigentlich nur Einen Schuh(?).“

„Hierdurch:überheb�t du: mich, �agte ich-zwbur,
aller Frageù über die Maaße-der andern Planeten.

Aber Jhr. habt ihnèn doch wenig�tens -diePlâbe anger
wie�en, welchè�ie:am Himmeleinnehmen?GE

4

„Die�e
(1) Cicer. acád- 2; câp.- 17,125 p25 (2) Guper.:Harpocr.

p: 14. Caylus réc: d’antiqu. t. 1; pl. 9. Montfäuê. ânt. expl.
füppE t. 1, PLA (3) Vlur. de -placcphilof. lib: 24 câpi225:27%
Achill.

DAi�ag. Tâp. 19, ap. Petav. t.3, p. 82. (4)- Ari�tot.- de

coelo lib. 2, cap: 8 ¡it. 1, P. 461; Cap:IT, Þ. 463: (5) Plur; ibid.

cap. 21x
t. 2, Pe. 890:



„Die�e Anordnung,erwiderte Euklid,hatviele
Mühegeko�tet, und un�re Philo�ophen entzweiee. Etz

nige �tellen überhalbder Erde: den Mond, Merkur,
Venus, die Sonne, Mars, Jupiter und Saturn.
Dies i� das alte Sy�tem der Aegypter (*) und der

Chaldäer (*); dies Sy�tem führte auchPythagorasi inGriechenlandein (9.
„Die heut zu Tagèëuntèr uns hert�hende Mei-

nung ordnet die Planeten auf folgendeWei�e: der
Mond, die Sonne, Merkur,Venus, Mars, Jupiter,
und Saturn()» Die�em Sy�tem haben Platons, Eu-
doxus's, und Ari�toteles’s Namen (*)An�ehn ver�chaftz
von dem vorigeni�t es aber nur �cheinbar ver�chieden.“

„Der ‘ganze Unter�chiedent�pringt aus einer int

Aegyptengemachten Entdefung;,welchedie Griechen
�ich auf gewiße Wei�e zu?ignen wolleû. Die Aegypti-
�chen A�tronomen wurden gewahrt, daß die Planeten
Merkur und Venus, als unzercrennlicheBegleitérder

Sonne(*), gleicheBewegung mit der�elben haben,

und �ich unaufhörlichum �ie drehen (?). Der Behaup-
tung der GEESzufolge, erfannte Pythagoraszuer�t,
daß der Stern Juno oder Venus, der glänzendeStern

welchenman bisweilen nach dem Untergang der Sonne

�ieht, der nehmlichei�t, welcherzu andern Zeiten vor

(i) Dion. hift. rom. lib. 37, Þ. 124. (2) Mactob. fomn. Scip.
eap. 19. Ricciol. almag. lib. 9, p. 280. (3) Plin. lib. 2, cap. 22»

ti, pp. 86. Gen�ör. de die nât. cap. 13. Plut: dé creûât. añim«

t: 2, Þ. 1028,” Ricciol ‘ibid. capi 2, P: 277: (4) Plat it Tim. tz

$; p: 38. Id.dè rep. lib: 10, t. 2, þ: 616 Plut. de plác. phie
ló�. lib. 2, cáp. 15. De mund. ap.Ari�tot. ti, p. 602. (5) Prock

ih Tim. lib. 4, p- 257. (6) Tim. Lóôcr. âp. Plat. t. 3; p- 86 Gis

‘eer. �omn. Sci. t. 3; p- 412 (7) Macrob. ibid:

Dritter Theil: L
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ihrem Aufgangvorhergeht(). Die Pythagoreer legen
indeß die�elbe Er�cheinung auh andern Sternen und

andern Planeten bei; und �o �cheint es nicht, als hât-
ten �ie aus der Beobachtung, deren Ehre man Pytha-

goras zu�chreibt, ge�chlo��en, daß Venus ihren Lauf
um die Sonne nimmt. Aber aus der Entdeung der

Aegypti�chenPrie�ter folgt, daß Venus und Merkur

bald über, bald unter, die�em Ge�tirn er�cheinen mü�-
�en, und daß man ihnen daher ohne Nachtheil die�e

ver�chiednenStellungen anwei�en kann (*). Auchha-
ben die Aegypter in ihren Himmels - Planiglobien die

alte Ordnung der Planeten nicht verändert (2).“
„Ju der Pythagori�chen Schule ent�tanden �elt�a-

me Meinungen. Jundié�er Schrift des Syraku�er Hi-
fecas wir�t du finden, daß alles am Himmelin Ruhe
i�t: die Sterne, die Sonne, ja �elb�t der Mond. Nur

die Erdeallein drehet �ich �chnell um ihre eigene Axe,
und bringt dadurch die Er�cheinungen hervor, welche
wir an den Ge�tirnen bemerken (*). Aber er�tlich läßt
�ich die Ruhe des Mondes nicht mit �einen Phânome-
nen vereinigen. Ferner, wenn die Erde �ich um �ich
�elb�t bewegte, würde ein zu einer beträchtlichenHöhe
emporge�chleuderterKörper nicht auf den nehmlichen
Fle>, von wannen er abflog, zurückfallen;welches
aber die Erfahrung bewie�en hat (°). Und endlich,wie

konnte man es wagen, mit frecherHand (*) die Ruhe

(1) Diog. Laërt. lib. 3, $. 14, Phavor.ap. eund. lib. 9, $. 23-
Stob. ‘eclog. phy�. lib. 1, p. ss. Plin:{ lib. 2, cap. $8, p. 75-
Mém de VAcad. des bell. lectr. t. 14, p. 379, 478. (2) Macrob.

�omn. Scip- cap. 19. Bailly a�tron. anc. p. 170. (3) Mém. de

P’Acad. des Scienc. an. 1708, hi�t. p. 110. (4) Theophr. ap. Ci-

Cer. -dcad. 2, Cap. 39 6 4 07 Se; Digg: Laërt, Ub. 87-6: 854
(5) Ari�tote de coel. lib. 2, cap. 14, t. x, P: 470. (6) Plut. de

fac. in orb. lun. t. 2, p. 923.
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der Erde anzuta�ten, ‘der Erde, ‘welchezu allen Zeiten
als der Mictelpunkt der Welt, als das Heiligthumder

Götcer, als der Altar und das Band und der Ein-

, heitspunkft der Natur ange�ehen i�t ()? Auch fängt
�chon, in die�er andern Schrift, Philolaus an, die hei-
ligen Vorrechte,welcheer det Erde raubt, dem Feuer
beizulêègen.Die�es himmli�che Feuer wird nun dèr

Heerd des Weltálls, und nimmt de��en mittel�te Sceelle
êin. Rund um da��elbe wälzen �ich ununterbrochen
zehn Sphären: die Sphäre der Fix�terne, der Sonne,
des Mondes, der fünf Planeten (©), un�rer Kugel, und

einer andern Erde (Gegenerde), welcheuns zwar nahe,
aber un�ichtbar, i�t). Die Sonne hat nur einen er-

borgten Glanz ; �ie i�t nur eine Art Spiegel, oder Kti-

�tallkugel, welche uns das Licht des Himmelfeuers
zuwirft (Y.

„Die�es Sy�kem, welchesPlaton zuweilenbe-

dauert nicht in �einen Schriften aufgenomnen zu ha-
ben (*), �túßet �ich auf keine Beobachtungen, �ondert
einzig auf Gründe der Schiélichkeit, Die Anhänger
die�es Sy�tems �agen: da das Feuer reinerer Sub�tanz
als die Erde i�t, �o muß es in der Mitte des Weltalls,
als in dem ehrenvoll�tenPlaße, wohnen (®),“ ¡

„Aber nichegenug, daß man die Ordnung unter

den Planeten be�timmte; auch die Entfernung mußte
j

RE
L2 ;

CO) Tln Loet,ap. Plat. t. 3, p« 97. Stob. eclog, phy�. lib. 1,

p. $1. (*) Vor und zu Platons Zätenver�tand man unter den Plas
neten ¿+Merkur, Venus, Mars, Jupiter, und Saturn. (23 Srob.

ibid. Plur. de plac. philo�. lib, 3, cap. 11, 13, t. 25 D. 895-

C3), Plut. ibid. lib. 2, câp. 20, ‘p.890. Scob. ibid. Þ. 56. Achill

Tat. ifag; cap- 19, ap. Petav. t. 3,,p- gi. (4) Plur. in Num. t. 1,

Þ: 67. Id. in Plat. quae�t, t. 2, p. 1006. G6)HRE de coel. lib,

‘$, Cap. 13, t. 1, Pp: 466
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angegebenwerden, in welcher �ie von einanderihre
Bahnen durchlaufen.Hierüber haben Pythagorasund

�eine Schüler ihre Einbildungskraftrechter�chöpft.“
„Der Planeten �ind, mit Inbegriffder Sonne

und des Mondes, �ieben. Alsbald dachten�ie hierbei
an das Heptachord oder die �ieben�aicige Leier. Du

weißt, daß die�e Leier zwei Tetrachordeumfaßt, welche
durcheinen gemein�chaftlichenTon verbunden �ind, und
in der diatoni�chen Leiter die�e Reihe von Tônen geben:
h, c, d, e, f, g, a. Nimm nun an, daß der Mond

durch h bezeichnetwird, �o zeigt c den Merkur an,
d Venus, e die Sonne, f Mars, gg Jupiter,. a Sa-

turn. Folglich beträgt die Entfernung des Mondes h
vom Merkurc einen halben Ton; Merkurs c von Ve-

nus d, einen ganzen Ton: das heißt, , Venus i�t noch
einmal �o weit vom Merkur entfernt, als Merkur vom

Monde. Dies wardie er�te himmli�cheLeier.“

„Hierzu fügte man nachher zwei Saiten, um �o-
wohlden Zwi�chenraum von der Erde zum Monde, als

vom Saturn zu den Fix�ternen, zu bezeihnen, Man

trennte die beiden in die�er neuen Leier enthaltenen Te-

trachorde, und �timmte �ie zuweilennach der chromati-
�chen Tonleiter, in welcherdie Folge der Töne andre

Verhältni��e, als in der diatoni�chen, hat. Hier i�t
ein Bei�piel die�er neuen Leier (*).“

:

„Er�tes Tetrachordt
Von der Erde zum Monde e 1- Ton

VomMondé zum Merkur - 1/2
Vom Merkur zur Venus - 1/2

Von der Venus zur Sonne - 1 1»

(1) Plin. lib. 2, cap. 28.
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Zweites Tetrachord:
. Von der Sonne zumMars O4 EON

Vom Mars zum Jupiter - ISYS

Vom Jupiter zum Saturn AE
Vom Saturn zu den Fix�ternen

*

- 1 I
„Dadie�e Leiter �ieben ganze ne, �tatt der �ehs,

ivoraus die Oktave be�teht, giebt; �o hat man bisweilen,
um die allervollkommen�te Kon�onanz herauszubringen,
das Jutervall zwi�chendem Saturn und den Fix�tere
nen (*) und zwi�chender Venus und der Sonne umei-

nen Ton verringert. Auch erlitt die Leiter nochandre

Veränderungen, als man die Sonne unter Venus und
Merkur, �tatt über die�en zwei Planeten, �ete (?),“

„Um die�e Verhältni��e auf die Entfernungen der

Himmelsförper anzuwenden,nimmt man den Ton zu
126,000 Stadien (*) an (?); und vecmögedie�erGrund-

be�timmungläßt �ich der ganze Raum von der Erde bis

zum Sternenhimmelleicht me��en. Er wird aber kür:

zeroder länger, die�erRaum, je nachdemman mehr
oder minder an gewiße harmoni�che Proporzionen
hängt. Ju der vorher angegebenenLeiter i�t die Ent-

fernung der Sterne von der Sonne und der lebtern von

der Erde indem Verhältnißeiner Quinte oder drei gan-

Zer und eines halben Tons; aber nach einer andern
*

Rechnungsart,betragenbeide Jutervalle nur drei Tô-
ne, das heißtdreimal 126,000 Stadien ().“

Euklid merkte, daß ih ihm mit Ungedudzuhör-

te, „Vi�t du nichtzufrieden?“ �agte er lachendzu mir.

(x) Cen�or. de die nat. cap. 13. (2) Achill. Tat. i�ag. cap. 17,

ap. Petav. t. 3, p. 80. (*) 4762 franzô�. Meilen und 2000 Toi�eu,

Dié Meile zu 2500 Toi�. (3) Plin. lib. ‘2, cap. 21, tf. L, pp. 86:

GG) 1d, ibid, -

:
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„Nein, antworteteich ihm: Wie! Soll denn die Na-
tur nachEuren Einfällen ihre Ge�eße ändern ? Einige
Eurer Weltwei�en behaupten, daß das Feuer reiner als

die Erde i�t; und �ofort muß un�re- Kugel ihm �eine
Sceelle abtreten, und aus dem Mittelpunkc der Welt
weichen! Wenn Andredie diaconi�cheoder chromati�che
Tonleiter in der Mu�ik vorziehn, �o mü��en alsbald die

Himmelsförperhiernachweiter von einander oder näher
zu�ammenrücken ! Wie werden denn dergleichenVerir:

rungenvon ein�ichtsvollenLeuten ange�ehn?“ „Zu-
weilen,erwiderte Euklid, als Spiele des Wißes Oz
ein andermal, als die einzige Auskunft, wenn man,

�tate die Natur zu �tudieren,�ie errathen will, Jch für
mein Theilhabe dir nur durchdie�e Probe zeigen wol-
len, daß un�re Sternkunde, zu un�rer Väter Zeiten,
noch in ihrer Kindheit war (*); �ie i�t heut zu Tage fa�t
um nichcsweiter gekommen.“„Aber, �agte ichzu ihm,
Ihr habt Mathematiker,die �ich unausge�eßt mit dem

Umlaufder Planeten und ihrenEntfernungen von der
Erde be�chäftigen(?); ohne Zweifel habt Jhr �olche
Männer auchin den älte�ten Zeiten gehabt: was i�t die

Fruchtihrer Be�chäftigungen gewe�en ?“

„Sehr ausführlicheTheorieen,antwortete er mir,
�ehr wenige Beobachtungen, und nochweniger Entdef-

fungen. Was wir noch von be�timmten Begriffen in

Ab�icht des Sternenlaufes haben, verdanken wir den

Aegyptern und den Chaldäern (*): �ie lehrten uns Ta-

bellen verfertigen, welchedie Zeit un�rer öffentlichen

(1) Ari�ftot, de eoel. lib. 2, cap. 9, t. 1, p, 462, (2) Ricciol,
*

almag lib. 7, p. 493. (3) Xenoph. memor. lib. 4, p. 814: Ari-

�tot. de coel. lib. 2, cap. 14, t. I», Þ, 470. (4) Herodot. lib. 2,

cap. 109. ÆEpin.ap. Plat. -t. 2, p- 987. Ari�tot. cap. 12, Pp. 464.
Setrab. lib. 17, p. 806.
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Fe�te, und die Zeit der Landarbeiten, be�timmen.Jn
den�elben i�t der Auf- und der Niedergang der vorzüg-
lich�ten Sterne, die Punkte der Sonneri�till�tände, der

 Nachegleichen, und die Vorzeichen der Veränderungen
der Wirterung, angegeben(*). Jch habemehreredie-

�er Kalender ge�ammelt: einige gehen bis zu einem ho-
hen Alterthumhinauf; andre enthalten Beobachtun-
gen, welche auf un�er Klima nichtpa��en. Bei allen

findet �ich eine Sonderbarkeit, nehmlich, daß �ie die

Punkte. der Sotnen�till�tände und der Nachtgleichen
nicht auf gleicheArt bei dem nehmlichenGrade der Zei-
chenim Thierkrei�e angeben: eine Abweichung, welche
vielleichtaus einigen bis je6t unbekannten Bewegungeæ
der Sterne (?), vielleicht:auchaus der Unwi��enheit der

Beobachter, ent�pringt.“ Sra

„Mic der Entwerfung �olcher Tabellen haben �ich
un�re Sternkundigen�eit zweiJahrhunderten be�chaftigt,

Dâahin gehörten Kleo�tratus aus Tenedos, der �eine
Beobachtungenauf dem Berg Jda án�tellte; Matrice-

tas aus Methymna,auf dem Berg Lepetymnos; Phái?
nus aus Athen, auf dem Lykabetti�chenHügel(?)z Dos

�itheus, Euktemon (*),  Demokrit (®), und Andre,

welchezu nennen überflüßigwäre. Die großeSchwie-
rigkeit, oder vielmehr die einzige Au�gabe, welche�ie
aufzulö�en hatten, be�tand darin: un�re Fe�te immer -

auf die nehmlicheJahrszeit und auf den von den Ora-
:

Sis :

/

C1) Theon. Smyrn. ad Arat. p. 93. Diod. Sic. lib. 12, Þ- 94:

Petav. uranol, t. 3. (2) ‘Fréret. déf. de la chron. p. 483- Bailly
a�tron. anc. p. 19x, 421. (3) Theophr. ze? Zne- ap: Scalig. de

emend. temp. lib. 2, p. 72. (4) Prolem. de appar. in uranol, p,

$3. (5) Diog. Laërt. in Democr. lib. 9, $. 48. Cen�or. de die

nat. cap. 18. Scalig. ibid. p. 167.
:
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feln und denGe�eben vorge�chriebnenZeitpunktzurüdf-
“

zubringen(*), Man mußte deshalb �o genau als mög-
lichdie Dauer �owohl des Sonnen - als des Monden-

jahrs fe�t�egenz und die�e �o untereinander verbinden ,

daß die Neumönden , wonach�ich un�ere Feierlichkeiten
richten, mit den vier Jahrpunkten," wobei-die Jahrs-
zeiten anfangen, zu�ammentrafen.“ |

„Mehrere fruchtlo�e Ver�uche eröfneten Meton,
einein Athener, die Bahn. Jm er�ten Jahre der 287=-

�ten Olympiade (), ungefäht zehn Monate vor dem

Anfang des Peloponne�i�chen Krieges (?), beobachtete
Meton, gemein�chaftlichmit dem von mir vorher ge-
nannten Euktemon (?), den Sommer�ounen�till�tand,
und brachte eine Periode von 19 Sonnenjahren her-
aus, welche 235 Mondläufe begrif, und- welchedie

Sonne und-dên Mondfa�t an die nehmlicheStelle des

Himmels zurücfführte.“
„Ungeachtetder Spöttereien der Lu�t�pieldichter(*),

befrônte’ der glänzend�te Beifall �eine Bemühung (®),
oder �einen Dieb�tahl; denn man vermuthet, er habe
die�e Periode bei Nazionen gefunden, welche ‘bewan-

derter in der Sternkunde, als wir damals, waren.

Wie dem auch �ei, die Athener ließen die: Punkte der

Machtgleichenund der Sonnen�till�tände auf die Mau-

ren der Pnyxeingraben (*).

-

Der Anfang ihres Jahrs
fiel vorher-mit dem Neumonde nah dem Winter�on-

nen�till��tand zu�ammen; nun ward er für immer auf

(1) Gemin: œelem-aftron. cap. 6,-ap. Petav, t, 3, p. 18. (*) Im

IJ. 432 vor Chr. Geb, Man �. die Anmerkung hinten, (2) Thu«

cyd. lib. 2, cap, 2, (3) Prolem. magn. conftruét. lib. 3, p- 634

(4) Ari�toph. in av. v;- 998. ($) Arat, in Acorn. P- 92.

-

Schol,

ibid. (6) Philoch. ap. Schol, Ari�toph. ibid. Aelian, var. hi�t,

lib, 10, cap. 7. Suid. in Méry, :



den Neumond fe�tge�eßt, welcherauf den Sonnen�till-
�tand im Sommer folgt (*): und nur nachdie�er lebten
Be�timmung traten ihre Archonten oder er�ten Magi-
�tratsper�onen die Aemter an(?). Die mehr�ten andern

griechi�chenVölkereilten eben �o �ehr, Metons Berech:
nungen zu benuben.()z �ie dienen noch heutzu. Tage
zur Verfertigung der Tabellen, welche “in mehrern
Städten ‘an Säulen aufgehängt werden, und welche
19 Jahre hindurch auf gewi��e Wei�e den Zu�tand. des

Hirumels- und die Ge�chichte des Jahrlaufs abbilden.
Man �ieht in den�elben wirklich�owohl für jedes Jahr
die Punkte, wobei die Jahrszeiten anfangen, als für
jeden Tag die Voraus�agungder abwech�elndenLuft-

veränderungen(*.“
„Bis jet waren die Beobachtungender atedid

�chen Srernkundigen auf die vier Jahrpunkte: und: auf
den Auf- und Niedergang der Sterne be�chränktgewe-

�enz; die�es aber macht den wahren A�tronomen nicht
aus. Durch lange Uebungmuß er endlichdie Umwäl-

zungen der Himmelskörper kennen geleënt haben(*).“
„Sudoxus, der vor einigen Jahren �tarb, erôfnete

hierin eine neue Bahn. Ein langer Aufenthalt in A&

gypten hatte ihn in Stand ge�eßt, den dortigen Prie-
�tern einen Theil ihrer Geheimni��e zu entwenden: er

brachte:die Kenutniß von der Bewegung der Planeten
zu uns (), und teug �ie in mehrern Schriften vor. Jn
die�em Schranke finde�t du �einen Auf�aß unter dem

DA

(1) Plat. de leg. lib. 6, t. 2, p. 767. Avien. Arat.-prognoft. p

114. (2) Dodwel. de cycl. diert. 3, $. 35. (3) Diod, Sic. lib.

12, p- 94. (4) Theon. Smyrn. in Arat. phaenom. p- 93. Salma�.

execrc. Plin.-p.: 740. ($)

Resap. Plat, t. 2, p< 9929 (6) Sèanec,

quae�t. nar. lib. 7, cap.

-
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Titel „Der Spiegel,“ �eine:Schrifeüber die: Ge�{win-
digkeitder HimmelskörperC), �einen „Umkreis der Er-

de,“ �eine „Phänomene (© Jé{ �tand in ziemlichgë-
nauer Verbindung mit ihm; und hörte ihn von der

A�tronomienié anders als in der Spracheder wahren
Leiden�chaftreden. Jch wün�chte, �agte er mir-ein�,
nahe genug an die Sonne fomimen zu können, uin ihre
Ge�talt und ihre Größe zu erfennen, �oliteih auch
Phaetons Schick�al darübererfahren (),“

Jh bezeugteEuklides meine Verwunderung, daß
die Griechenbei �o vielem Gei�te dochgenôthigt wären,
�ich: aus fremder Ferne von andèrn Nazionen Ein�ichten
zu�ammenzuholen. „Vielleicht,“�agte er, befißen*wir

nicht die Gabe der Entde>ung; un�er Antheil i�t viel-

leicht, die Entde>ungen Andrer zu ver�chönernund zu
vervoilfommnen. Wer weiß, ob'nichtdie Einbildunge-
Fraft das: �täré�te Hinderniß im Fort�chritte der Wi��en-
�chaften i� ? Außerdemhaben wir nur er�t �eit furzem

un�re Blicke gegen den Himmelgerichtet, indeß�eit ei-

ner ‘unglaublichenAnzahl von Jahrhundertendie Ae-
gypterund die Chaldäermit größterBeharrlichkeit�eine
Bewegungen berechnen.Nun aber mü��en die Aus-

�prüche der A�tronomie �ich auf Beobachcungengrün-
den. Jn die�er Wi��en�chaft, wie in �o vielen andern,
geht nur hinter“einer Menge von Jrrthümern eine

einzelneWahrheit über un�em Haupte auf; und viel-

leichti�t es gut, daß �ie die�en Vortrab hat, damic der-

�elbe, aus Schaam über �eine Niederlage, �ich nie wie-

der zu zeigenwage. Soll ichdir endlichdas Geheim-
niß un�rer Eitelkeit verrathen? Sobald die Entdecfun-

(1) Simpl. lib, 2, fol, 120 ver�o. (2) Hipparch. ad
SSEN

in

uranol. p. 98. (3) Plut. t. 2, Þ. 1094.7"
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gen andrer Nazionen nachGriechenlandgébracht.wer-

den, �ehn wir �ie wie jene angenommenen-Kinderan,
welchewir unter un�re ehelichenKinder mi�chen, ja.Mdie�en lebtern bisweilen vorziehn.“

„Ich glaubte nicht, �agte ih zu ihm, daß man

das Recht der Kindesannahme �o weit ausdehnen kôn-
ne. Doch,-aus welcherQuelle auch Eure Kenntni��e
mögengeflo��en �ein; kaun�t du mir wohl einen allge-
meinen Begrif von dem MOGENIN Zu�tand-Eurer
A�tronomiegeben?“

Hierauf nahm Euklideseine Spb GSiwie-
derholtemit mir den Gebrauch der ver�chiednen Zirkel,
woraus �ie be�tehtz er zeigte mir ein Himmelsplaniglo-
bium, und wir fandendarauf die vornehm�tenSterne,
welche in die ver�chiednen Sternbilder vertheilt �ind.
„AlleGe�tirne,fügte er hinzu, wandeln in dem Raum
eines Tages von O�ten nachWe�ten um die Pole der

Welt, Außerdie�er Bewegung,habendie Sonne und

der Mond.und die fünf Planeten eine eigenthümliche,
welche �ie in gewi��en. Zeicrräumenvon We�tennach
O�ten bringt,“ R

„Die Sonne durchläuftdie 360Gradeder:Eflip-
tif in einem Jahre, welches,- Metons Berechnungen
zufolge(*),365 5/19 Tageenthält (*),“

Jeder - Mondlauf dauert:29 Tage, 12 Stunden,
45“, u, �w. Die zwölf Mondläufe geben folglich
etwas über {54 /1/3Tag (?). “Junun�erm bürgerlichen
Jahre, �o wie in dem Mondjahre, achtenwir nichtauf

(1) Genin, elem, a�tron, ap. Petav. t; 3, p.23. Cen�or. de die

nat.’ cap. 19. Dodwell. de cycl,' di��ert, 1, p+ 5- C) Man �. die

Anmerkung hinten. (2) Petav. de dor. temp. lib. 2 „cap. 10, #3,
P- $8, 62.
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die�en Brucht wir nehmen nur 12 Monate an, wel<he;
einige zu z30, und einige zu 29- Tagen,zu�ammen 354

Tage geben. Die�es bürgerlicheJahr gleichen wir �o-

“dann mit dem Sonnenjahre vermittèl 7 Schaltnonate
“aus; ‘welchewir in dem Umlauf von 19 Jahren, zu

dem zéen, 5ten, Sten, Tren, IZten, 16ten, und

xgtenFahre hinzufügen(Z,“
|

„Du erwähn�t aber nicht, �agte ichhierauf, einer
Art Jahren, die gemeinhinaüs 360 Tagen be�teht,
und folglichkürzerals das Sonnen- aber länger als
das Mondjahr i�. Man findeces bei den alte�ten
Völkern , und bei Euren be�ten Schrift�tellern ().
Wie ward es eingeführt? Warum be�teht ‘es noh un-

ter Euch (2)?“ „Die Aegypterbe�timmten es, antwor-

cete Euklides, nachdem jährlichenUmlauf betSonne,
welchen�ie Anfattgs zu kurz annahmen (); und wir

nach der Dauer von zwölf Mondläufen,deren jeden
wir zu zo Tagen fe�t�eßten (*). Jn der Folge fügten
die Aegypterzu ihremSonnenjahre 5 Tage und 6 Stun-
den hinzu; wir hingegen nahmen un�erm Mondjahre
6 Tageab, und brachtenes �o auf 354, und bisweilen
auf 355 Tage.“ Jh ver�eßbte: „Jhr hättet die�e Art

Jahr ganz aufgeben �ollen, �obald Jhr de��en Fehker
erkanntet.“ „Wir gebrauchenes nie, �agte er, bei �ol-
chen Dingen, welchedie Staatsverwaltung oder bür-

gerlicheGe�chäfte betre}éên.Bei minder wichtigenGe-

legenheiten la��en wir uns bisweilen von einer alten Ge-

wohnheit hinrei��en, die Kürze der Genauigkeitin der
MA

C1) Dodw. de ‘cycl. di��ert. 1, $. $5. (2) Herodot. lib. x, cap.

32.

|

(3) Ari�tot. hi�t. animal. lib. 6, cap. 20, t. 1. p. 877. Plin.

lib. ‘34, cap. 6, t. 2, p. 644: (4) Herodot. lib. 2, cap. 4; ($) Pe-

tav. de dor. temp. Lib. 1, cap, 6, 7, Dodw. ibid. $. 14.
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Berechnungvorzuziehn; wobei aber Niemand betros

gen wird.“
:

i

SEA

Fch übergehemeine Fragen über den Athéni�chen
Kalender; und will nur anführen, was mirEuklid von

der Eintheilung des Tages �agte. „Von den Babylo-

_niern, beganner, leriiten wir den Tag in zwölf Thei-
�e (*), welche nah Ver�chiedenheit der FJahrszeiteit
größer oder kleinet �ind, eintheilen, Die�e Théile oder

die�e Stunden — denn die�en Namen fängt nan ihnen
beizulegenan(?) — �ind für jedenMonat auf den Son-
nenuhren angegeben, neb�t der Länge des Schattens,
welche jeder Stunde zuköômmt(?). Dü weißt �elb�t,
daß in einem be�timmten Monäác der Schatten des Stif-
tes, bis zu einer be�timmten Anzahl von Schulen ver-

längert, Vor- oder Nachmittags einen be�timmten Zeit-
punkt des Tages angiebt (*); dáß, um eine Zu�ammen-

‘funf auf den Morgen oderden Abend zu be�tellen, wir
uns begnúgen,auf den :oten oder den 12ten Fuß des

Schattens (**) zu verwei�en (*); und daß endlichdaher
der Ausdrucf gekommen: Wie viel i�t der Schatte (2?
Auch wei�ic du, daß von Zeit zu Zeit un�re Sklavenzu
der öffentlichenSonnenuhr hingehn, um uns zu berich-

“fen, wic es an der Zeit �teht (*). Soleicht auch die�es
Mittel i�t, �o �ucht man uns ein noch bequemereszu

(1) Herodot. lib. 2, cap. i109. (2) Xenophon. memor. lib. 4,

p. 800. (3) Scalig. de emend temp. lib; x, p. çg. Petav. vár. di�-

�ert. lib. 7, cap. 9, t. 3, p. 145. (*) Man f, die Aumerkutg hin-
ten. (**) Man . Band 11, S. 376. (4) Ari�toph. in eccle�l. v.

'

648. Menand. ap.- Athen. lib. 6, cap.-10, p- 243. Cafaub.- ibid.

Eubul. ap. Athen. lib. 1, cap. 7, p.88. He�ych. in A&dex. Id. &

Suid. in Axz#. Poll. lib. 6, cap. 8,-$. 44. (5) Ari�toph. àp,
Poll. lib. 9, cap. $, -p.-46. (6) Athen. lib: 9, cap. 17; p. 406;
Ca�aub. ibid. Eu�tath. in Iliad. lib. 24, p. 1349. He�ych. in

TIlegære. (
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ver�chaffen,und man fängt �chon an,

-

tragbare Sohl-

nenuhren zu verfertigen ().“
„ObgleichMectons. Cyklus die ehemaligenan Ge-

nauigkeitúbertrift, �o hat man doch in un�ern Tagen
wahrgenommen, daß er einer Verbe��erung bedarf.
Schon hat Eudoxus,. nach dem Vorgang der Aegyptiz
�chen A�tronomen, uns bewie�en, daß das Sonnenjahr
aus 365 1/4 Tagenbe�tehe, und folglichum den 76�ten
Theil eines Tages kürzer, als Metons-Jahr, i�t (.<

„Manhat bemerkt,daß in den Tagen der Son-
nen�till�tände die Sonne nicht zenau int dem�elbenPunk-
te des Horizonts aufgeht(2): man hat hieraus ge�chlo�-
�en, daß �ie eine Breite habe, �o wie der Mond und
die Planeten (*); und daß �ie in ihrem jährlichenUm-

laufe die��eits und jen�eits von der Bahn der Ekliptikab-

weicht, welcheungefährin einem Winkel- von-24 Graz
den den Aequatordurch�chneidet(®).“

-_yDie Planeten haben eigenthümliche Ge�chwine
digkeiten,und ungleicheJahre (). Eudoxus ertheilte
uns bei �einer Rückkehraus Aegyptenneues Lichtüber
die Zeiten ihres Umlaufs (?). Merkur und Venus
brauchen dazu mic der Sonne gleicheZeit; Mars ge-
braucht 2 Jahre, Jupiter 12, Saturn 30 ().“

|

„DieGe�tirne, welcheim Thierkrei�e wandeln, bes
wegen �ich nicht an und für �ich �elb�t; �ie werden durch

(1). Athen. lib. 4, cap: 17, p. 163. Ca�aub. ibid. Paciaud. mos

num. Pelopon. t. I; P. $0. (2) Gémin. elem. a�ton. ap. Petav.
t, 330/237 Strab. lib. 17, p.866. Bailly hilt, dè l'a�tron, an&

p-: 237- (3). Simpl. de ‘coelo lib. 2, p. 120. (4) Ari�tor. metaph.
lib. 14, t. 2, p. 2002. ($)Eudem- Rhod. ap, Fabric, biblioth. graec.-
t..2, p.277: Bailly ibid.Pe: 242, 466. (6) Tim. Locr. ap. Plat.

t..3, p- 97- Plar. in Tim. p. 39, (7) Senec. quae�t, nat, lib. 7,
cap. 3. (8) Ari�tot. ap. SimpL fol.120 ver�o: De mund. ap. Ari»
�tor. t. 1, p. 612,
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die hôherenSphären, durchdiejenigen, zu welchen �ie
gehören, fortgeri��en (*). Ehemals nahm: man nur

acht der�elben an: die Sphäre der Fix�terne, der Sonëe

ne, des Mondes, und der fünf Planeten (?). Mat

hac �ie vermehrt, �eitdem man an den Himmelskörperu
Bewegungen entde>te, welcheman vorhernicht be-

merkt hatte.“
|

„Jch will dir nicht �agett, dáßman Sloübeatinit�
men zu mü��en, alle wandelnde -Ge�tirne drehen fichin.

Zirkeln herum (*); und zwar bloß, weil dies die aller
volllommen�te Ge�talt i�t: das hieße, dichmit den

Meinungen der Men�chen, nichtbenmit den Ge�eßen
der Natur bekannt machen.“

„Der Mond“ borgt �einen Glanzvonder Sow
ne (4): er verbirgt uns ihr Licht, wann er zwi�chenihr
und uns �teht; er verliert das �einige, wann wir zwiz

�chen ihm und ihr �ind (). Die Mond

-

und die Son-

nenfin�terni��e er�chre>enjet nur nochden Pöbel; un-

�re A�tronomen verkündigen�ie zum voraus.“

„Manubeweißt in der A�tronomie, daß einigeGe-
�tirne größerals die Erde �ind (‘); ob aber, wie Eudo-
xus behauptete, der Durchme��er der Sonne neunmal

größer als des Mondes i� (), weiß ih nicht.“ Fh
fragte Euklides, warum er die Kometen nichtmit un-

ter die Wandel�ternerechne?„Dies war, �agte er mir,
allerdings die Meinung mehrerer Weltwei�en, unter

(1) Ari�tot. de coel. lib. 2, cap. $, t. 1, p: 461. (2) Tim.

Locr. ap. Plat. p. 96. (3) Simpl. de coel. p. 120. (4) Pythag.
ap. Diog. Laërt. lib. 8, 6. 27- Parmen. ap. Plut. ih Colot. t. 2,

p- 1116. Anaxag. ap. Plat. in Crat. t. 1, p. 409. Id, de rep. lib.

IO, t. 2, P. 616. ($) Ari�tor. ibid. cap: 13, p.466. (6) Id.
ibid. lib. 1.-1d. meteor. lib.-t „cap. 3, tf. 1, p.529. (7) Archim.

in aran. p. 451. Bailly hi�t. de la�tron. anc. p. 238-
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andern Anapagoras's, Demokrits, und einigerPytha-
goreer (*); aber �ie macht ihrem Wikßemehr Ehre als

ihrer Kenntniß. Die groben Jrrthümer, welchedie�e
Meinung begleiten, zeigen genug�am, daß �ie nicht die

Frucht der Beobachtungi�t. Anaxagorasund Dèmo-

fric nehmen an, daß die Kometen nichts anders als

zwei Planeten �ind, welche�ich �o nahe fommen, daß
�ie nur Einen Körper auszumachen�cheinen; zum Be-
wei�e davon führt der Lebterean, - daß. �ie nach ihrer .

Trennung nocham Himmelforcglänzen, und uns als-

dann bisher unbekannte Ge�tirne zeigen. Die Pytha-
goreer�cheinen nur Einen Kometen anzunehmen, wel-

cher�ich von Zeit zu Zeit �ehen läßt, nachdemer eine

Weile in den Sonnen�tralen ver�te>t gewe�en i�t (?).€

„Aber, was wir�t du, �agte ih zu ihm, den Chal-
dâern (?) und den Negyptern () antworten, welche
doch �icherlichgroße Beobachter �ind? Nehmen �ie nicht
ein�timmig die periodi�che Rückkehr der Kometen an?“

„Unterden -Chaldäi�chen Sternkundigen, antwortete
er, rühmen �ich Einige, den Laufder�elben zu kennen;
Andere betrachten�ie als Wirbel, welchedurchdie Ge-

�chwindigkeitihrer Bewegung entzündet werdèn (9.
Die Meinung der Er�teren kann nur eine Hypothe�e
�ein, indem �ie die Meinung der Lebtern �tehen läßt.“

„Habendie Aeygpti�chenA�tronomen die�elbe Vor-

�tellung gehabt, �o machten �ie denjenigen unter un�ern
Welcewei�en, welche �ie befragten, ein Geheimnißdar-

aus. Eudoxus hatweder in �einen Unterredungen,noch
in

(1) Ari�tot. meteor, lib. 1, cap. &, t. t, p. $34- Plut. de plac.
_ philo�. lib. 3, cap. 2, tf 2, Þ: 893. (2) Ari�tot. ibid.

*

(3) Senec,

quaeît.- nat: lib, 7, cap: 3. Stob. eclog. phyk Ub. x1, pP. 63
(4) Diod. Sic. lib. 1, p. 73: (FS) Senec, ibid. /



in �cinen Schriften, jemals das Gering�te davon ge-

�agt ©): Läßt �ich aber wohl annehmen,

-

däß die Aé-

gypci�chenPrie�ter die Kenntniß von dem Lauf det Kö-

meten aus�chließendfür �ich aufbewahrthaben�ollten 2

“Jch' legte Euklides noch mehrere"Frageit - ‘vót.

Fa�t immer fand ichdie Meinungewge:heilt,und folglich
die Sache �elb�t ungewiß(). Je) befragteihnüber dié

Milch�traße.Er �agte mir: Anapagoras' zufolge,fei
�ie ein Haufen Sterne, ‘deren'Licheaber durchden Erd:

�chatten halb verdunkelt wordenz als wenn die�er
Schatten �ich bis zu den‘Sternenhinauf et�tre>èn fönt

hel! nach Demöktits Meinung: aber, befindet �ic “it

die�er Gegend des Himtnels* eine Menge �ehr kleiiteë
und �ehr naher Ge�tirne, deren �chwacheStralen zu-

�ammengenommendie�enweißlichewSchimimergeben(®).
Ñach langenWanderungenamtHiminel,kehrten

wir¿aufdie Erde zurück.“Jch �agkeEuklides: „Von
un�erer �o weiten Rei�e haben wir eben keine große
Wahrheitenzurückgebracht;ohneZweifel werden wir

in un�rer Heimath glülicher �ein. Denn die eignèë
Wohnung der Men�chen i�t ihnen zuverläßigvollfom-
men bekannt.“

Eufklides fragte mich:wie eine I �chwereMa��e,
als die Erde, �i wohl mitten in der Luft �chwebender-

haltenkönne? ;„Die�e Schwierigkeit, �agte ih, hat
michnie beunrúhigt. Es wird wahr�cheinlichmit der

_Erde�o �ein, wie mit den Sternen und den Planeten.“

(1) Senec. quae�t. nat. lib. 7, cap. 3. (2) Stob. eclog. phy�.
lib. 1; p- 62. (3) Ari�tor. meteor. lib. 1, cap. 8, ft: I», Þ- 538-

Plut. de plac. philo�. lib. 3; cap. i, t. 2, pe 893

Dritter Theil, M_



Für die�e, ver�eßbtéer, hat man ge�orgt, üm ihr Fal-
len zu verhindern: man haft�ie‘recht tüchtig an Sphä-
ren gebunden, welche�o durch�ichtig, aber fe�ter, als

Kri�tall �ind; die Sphären drehen �ich, und die Him-
melsförper mit ihnen. Aber um uns her �ehen wir kei-

nen fe�ten Punkt, woran wir die Erde aufhängenköônn- -

cen. - Warum �inkt �ie denn nun nicht in der �ie umge-
benden Flüßigkeitunter ? Darum nicht, �agen Einige,"
weil die Luft �ie nichevon allen Seiten umgiebt: die

Erde gleichteinem Gebièïge, de��en Grund oder Fuß
�ich: tief in die-Unendlichkeitdes Raums er�tre>c (73
wir wohnen oben auf der Spibe, und fönnen da ruhig
�chlafen. Andre: machen den Unetertheilder Erde plact;
damit der�elbe auf einer de�to größern Anzahl von Luft-
�áulen ruhen, oder auf dem Wa��er �chwimmenkönne.“

„Aberer�tlich, i�t es fa�t �o gut als erwie�en, daß
�ie von kugelrunderGe�talti�t (*). Ferner, will man
�ie von der Luft tragen la��en, �o i�t die�e zu �chwach;
wählt man dazu das Wa��er, �o fragt �ich, worauf
denndie�es �ich �tübet (*). Ju denneue�ten Zeiten ha-
ben un�re Phy�ikereinen einfachernWeggefunden,um

aller Furchtein Ende zu machen. Kraft eines allge-
meinen Ge�ebes , �agen �ie, �treben’ alle �hwere Körver

Gegeneinen einzigen Punkt hin; die�es i�t der Mittel-
punktdes Weltalls, der Mittelpunkt- der Erde (*). ‘Es.
mü��en al�o die Theile der Erde, �tatt �ich von die�er
Mitte zu entfernen, immer auf einander drücen, um
der�elben�tets näher zu fommen (*),“ :

(1) Ari�tot. de coel, lib. 2, cap. 13, t. x, Þ. 467. (2) Id. me-
teor. lib. 2, cap- 7» f. I, P-. 566. Id, de coel. lib. 2, cap. 14,
P- 471, (3) Id. de coel. ibid. p. 467. (4) Id. ibid. cap, 14, p-
470. (5) Plat. in Pheadon. ct. 1, p. 109.

:



„Daráus läßt �ich leichtabnehmen,daß die Mett-

�chèn, welcherund um die�e Kugel wohnen, und na-

mentlichdié, welcheman Gegenfüßler nennt ©), �ich
�onder Be�chwerdedarauf erhaltenkönnen, welcheLage
man ihnen äuchgebenmag.“ „Und glaub�t du denn,

�ágte ily zu ihm, daß es wirklichMen�chen giebt, wel-

chemit ihren Füßen gegen die un�rigen gerichtet�tehn ?“

„Ih weiß nicht; war ‘�eine Antwort. Obgleichmeh-
rere Schrift�teller uns Be�chreibungen von der Erde

hinterla��enhaben (*); �o i�t es doch ausgemacht,daß
Nieutand �ie durchrei�ethat, und daß man nuker�t eí

nen geringenTheilihrer Oberflächekenne Man muß
über die Anmaßung die�er Schrift�teller lachen, wenn

inan �ieht, wie �ie ohne den minde�tenBeweis behaup-
ten, daß die Erde ait allén Seiten vorn Weltmeer um-

flo��en i�t, und daß Europa A�ien an Größegleiche (2).

Ich fragteEuklides , welcheLänder den Griechen
bekannt wären. Er wollte michan die Ge�chicht�chrei-
ber verwei�en, welche ich gele�en hatte; aber ih dräng

*

�o in ihn, daß er auf folgendeArt fortfuhr: „Pythago-
ras und Thales theiltenAnfangsden Himmel in fünf
Zonen: zwei eiskalte; zweigemäßigte; und Eine, wel

che �ich längs dem Aquator er�krectt (), Ju abgewi-
chenenJahrhundert brachtePärmenides dié néhmliche
Abtheilungauf dié Erde herab(*); du �ieh�t �ie auf die-

�em Globus hier gezeichnet.“
„Die Men�chen können nur áuf einem kleinett

Theilder Oberflächeun�rer Erdkugelleben: die übersM4

(i) Diog. Laëtt. lib. 3, cáp. 24; lib. $, cáp. 26. (4) Ari�toe.
inetcot. lib. 1, cap: 13, t. 1, p. $45. (2) Herodot: lib. 4, cap. 8,

36:

-

(4) Stob. eclog, phy�: lib. 1, p7 53: Cs) Strab. lib. 1, p.94
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máßige Kälte, �o wie die ÜbermäßigeHibe, ge�katten
ihnen nicht, �ich in den Gegendenniederzula��en, wel-
cheimáditan die Pole und an die Linie grânzen (*),
Nur unter dem gemäßigtenHimmels�trichhaben�ie �ich
vermehrt; aber mit Unrechtgeben ver�chiedne geogra-

phi�che Karten dem von ihnen be�ebten Stricheeine zir-
kelfóôrmige Ge�talt: die bewohnteErde i�t bei weitem

�chmaler von Mittag nachMitternacht, als von Mor-

gen nach Abend().“.
:

„An der Nord�eicedes SäiparzeiMeets haben
wir Scythi�cheNazionen: einige der�elben bauen das

Land; andere �chweifenin ihren geräumigen Gebieten
umher. Weiterhin wohnenunter�chiedlicheVölker,
unter andern auch-Men�chenfre��er.“ .. . . „Welche
keine Scythen �ind,“ fiel ich ihm �ogleih ins Wort.

Jch weiß es, antwortete er, und un�re Ge�chicht�chrei-
ber haben �ie von einander unter�chieden (?). Ueberhalb
die�es barbari�chen Volkes nehmen wir unermeßliche
Wü�teneien an ().“

„Gegen O�ten haben uns Darius's Eroberungen
„mit den Nazionen, welche�ichbis an den Induser-

�tre>en, bekannt gemacht. _Jen�eit die�es Flu��es �oll
ein Landliegen, de��en Größe dem ganzen übrigenA�ten

gleichfômmt, (*). Dies Land i�t Judien, wovon ein

�ehr kleiner Theil den Per�i�chen Königen unterworfen

i�t, die jährlicheinen an�ehnlichen Tribut an Goldkör-

nern daraus ziehn(“*). Der übrige Theil i�t unbekannt.“

„Nordw-�tlich, über der Ka�pi�chen See, �ind

mehrereVölfer, deren Namenzu uns gekommen�ind,

(1) Ari�tot. meteor. lib. 2, cap. 5, t. 1x, Þ- $62. _Diogen. &
Anaxag. ap. Stob. eclog.phy�. lib. 1, p. 34. (2) Ari�tot. ibid.

(3) Herodot. Lib. 4; cp. 18 O) Id. Ibid cap. 17. (SF) Cte�ias

ap. Strab,. lib. 15, p+ 689. (6) Herodot, lib. 3, cap. 94-
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neb�t den Nachrichten: daß einige der�elbenein halbes
Fahrhinter einander fort�chlafen(*), Anderenur Ein

Auge (*), Andere endlichZiegenfüße(?), haben. Du

kann�t aus die�en Berichten un�re Kenntnißin der Erd-
kunde beurtheilen,“

„Auf der We�t�eite �ind wir biszu den Herkuli-
�chen Säulen vorgedrungen, und haben einige aber

niché�ehr be�timmte Begriffe von den Nazionenan den

Kü�ten Jberiens; das Jnnere des Landes i�t uns völlig
unbekannt (*). Jen�eit jener Säulen dôfnet�ich ein

großes Meer, welchesdas Atlanti�che heißt, und aller

Waßhr�cheinlichkeitnah, bis andie ö�tlichen Gegenden
Indiens �ich er�tre>t (*). Es wird nur von Tyri�chen
und Karthagi�chen Schi�fen befahren, welchedochauch
nicht weit vom Lande �ich zu entfernen wagen: nach
ihrem Auscritt aus der Meerenge, gehen Einige nach
Süden herab, längs den Afrikani�chenKü�ten hin;
Andre wenden �ichnordivärts, und vertau�chenihreWaa-

ren gegen das Zinnder Ka��iteri�chen Jn�eln (Zinn-Ju-
�eln), deren Lage aber den Griechenunbekannt i�t (*),€

„Man hat mehrere Ver�uche ange�tellc, um die

Erdkunde an der mitcäglichenSeite weiter auszudeh-
-

nen, Auf Befehl des Königs Netos, welchervor drit-

tehalbhundertJahren in Aegypten regierte, �ollen eini-

ge Schi�fe, mit Phönizi�cherMann�chaft, aus dem Ara-

bi�chen Meerbu�en ausgelaufen, um Afrika herumge�e-
gelt, und nach zwei Jahren dur<die Meerezigevon

: M 3

(1) Herodot. lib. 4, -cap. 25. (2) Id. lib. 3, cap. 116. (3) Id.

lib. 4, cap. 25. (4) -Strab. lib. 1, p.93. ($) Ari�tor. de coel. lib.

2, cap- 14, t. I, Þ: 472. (6) Herodot. lib. 3, cap. 115. Mém. de
TAcad. des bell. lettr. t. 19, p: 1Is$8.
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Gadir (*) wieder in Aegypten angekommen �ein (D),

Auchandere Seefahrer, fügt man hinzu, hätten die�en
Erdtheil um�chifft (*). Aber ge�ebt, daß die�e Uncer-

nehmungenwirklichge�chehen�ind, �o blieben �ie doch
ohne Folgen: der Handel konnte zu �o langwierigen
und �o gefährlichenRei�en nur durch �chwer zuerfüllen-
de Hofnungenanlo>en. Man begnügte �ich nachher,
die Kü�ten von Afrika, �owohl die ö�tlichenals die we�t-
lichen, zu be�uchen; auf den lebtern legtendie Kartha-
ger eine beträchtlicheMenge P�lanz�tädte an (?), Was
das Junere die�es“ großen Landes becrift, �o haben wir
pon einer Straße gehört, welche, von der Stadt The-
ben in Aegypten aus bis zy den Herkuli�chen Säulen,
da��elbe vôllig durchläuft (), Auch ver�ichert man,
daß mehreregroßeVölker�chaften in die�em Welttheile
wohnen, aber man meldec von ihnen bloß die‘Namen ;

und nach dem, was ich dir vorher ge�agt habe, �ieh�t
du leicht, daß �ie in dem brennenden Erdgürtel nicht
wohnenkönnen,“

i

„Un�re Mathematikerbehaupten, daß der Umkreis

der Erde viérmal hundert tau�end Stadien (* be-

trägt), Jch weißnicht, ob die Rechnungrichtig if ;
nur �o viel weiß ich, daß wir von die�em Umfangfaum
den vierten Theilkennen,

(*) Das heutige Kadis, (1) Werodot.. lib. 4, cap. 42, Mêm. de
l’Acad. des bell, lettr. t. 28, p. 309. (2) Strab. lib, 2, p. 98.
(3) Hann. peripl. p. 2. Scyl. Caryand. p. $3, ap. Geogr. min.’ €,

x. Srrab. ljb. 1, p. 48. (4) Herodot. ibid. cap. 181. Méêm. de

P’Acad. des bell. lettr. t. 28, p. 303. (**) 15120 fragnzó�, Meilen,
(5) Ari�tor, de coel. lib. 2, cap. 14», f I, P. 472,

“m ERIE e
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Zwei und dreißig�tes Kapitel,

Ari�tipp-.
An dem Tage nachdie�er Unterredunger�cholldas Gez.

rücht, Ari�tipp aus Cyrene �ei angekommen. Jch hatte
ihn nochnichtge�ehen, Mach�eines Lehrers, Sofkra-

tes, Toderei�te er zu ver�chiednenVölkern, bei welchen
er �ich einen glänzendenNamen erwarb(*), Viele be-

trachteten ihn als einen Neuerer in der Philo�ophie,und

be�chuldigtenihn des Vorhabens , eine widernacürliche
Verbindung zwi�chen der Tugend und der Wollu�t ein-
führen zu wollen; bei Allen galt er indeß für einen

Mannvon vielem Ver�tande.
Sobald er in Athen war, erôfnete er �eine Schu-

le (*). Jch ging mit dem Strom der Menge hin; nach-
her�ah ich ihn oft allein; und hier i�t ungefährdas

Bild, welcheser mir von �einem Sy�temund �einem
Betragen entwarf (9,

„Noch als einen Jüngling, zog Sokrates's Ruf
michzu ihm (*), und die Vortreflichkeit�einer Lehre
hielt mich bei ihm. Da fie aber. Aufopferungenfor-

derte, derenichnichtfähig war; �o glaubteich, ohne

M4 y

(1) Diog. Laërt. in Ari�tip. lib. 2, $. 79, £ Vitruv. in praefar,
lib. 6, p. 102. (2) Diog. Laërt. in Ae�chin, lib. 2, $. 62. (3)Men-
zius in Ariftipp: Bruck. hift.“ philo�. t. 1, p- 584. Mé. de PA-

cad. des-belLl lettr. t.26,:p. I. (4) Plut. de curio�t. 2, P. $167

Diog. Laëxt. ia Ari�tipp. lib. 2, $ 6s.
:

;
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�eine Grund�ägezu verláä��en, einen Pbequemernund
mir möglichernWeg entdecken zu fônnen, um zu dem

Ziele meiner Wün�che zu gelangen,“ |

„Er �agte uns oft, wir könnten das We�en und
die Eigen�chaften dér Dinge um uns ‘nicht erkennen,
weshalbes �ich alle Augenblickezutrüge, daß wir das
Gute �tatt des Bö�en und das Bö�e �tatc des Gucen er-

griffen(*), Die�e Betrachtung�eßte meine Trägheit
in Er�taunen; zwi�chenden Dingen hinge�tellt, welche
die Gegen�tändemeiner Furcht und meiner Höfnungen-
ausmachen, �ollte ih wählen; ohne dochdem Schein
die�er �o ungewi��en Dinge, nochdem Zeugnißmeiner
�o trügeri�chenSinne, trauen zu könen

“

„JH uncer�uchtemich�elb; und hier fiel mir der
Reiz für das Vergnügen und die Abneigunggegen den
Schmerzauf: welchesbeides dieNatur,‘als zwei �iche-
re und fühlbare Zeichenum mir ihre Ab�ichten kund zu
thun, tief in-mein Herz “gegrabenhatte (). Ju der

That, wenn die�e Triebe �trafbar �ind, warum hat �ie
mir die�elbengegeben?Und, wenn �ie nicht �träflich
�ind, warum �ollten �ie mir nichtzur Leitungbei mei-
per Wahldienen ?“ E

__ »J< �ah ein GemäldevonParrha�ius; ich hôrte
ein Mu�ik�tück von Timotheus. Brauchteich denn
er�t zu wi��en, worindie Farben und die Tône be�tehn,
um mein gefühltesEntzückenzu rechtfertigen(7 Und
warich nichtberechtigt"zu �chließen,daß die�e Mu�ik
und die�e Malerei, wenig�tensfür mich,einen wahren
Werth hatten?“

(1) Kenophon,memor, lib, 3, p, 7775 lib, 4, p:-798:- Plat. in

Men. t. a. p- 88: (2). Diog- Laërt,/ in Ari�tipp-: lib.2 "4. 88.
(3) (Cicer, acad, 2, Cape 24» fs 2, Peja A E I
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„So gewöhnte ih mich, lle Gêgen�tände ‘nach

den Eindrücken der Lu�i oder deè Unlu�t, welche�ie in

meiner Seele zurückfließen,zu beurtheilenzich gewöhne
te mich, denjenigenDingen als nüßlichnachzutrachten;,
welcheangenehme Empfiüdungen bei mir erregten (*);
und diejenigen als �chädlichzu vermeiden, welcheeine

entgegenge�eßte Wirkung hervorbrachten. Vergiß aber

nicht, daß ich, �o tie-die nieder�chlagenden Empfin-
“dungen, eben �o diézur EntzückungbegeiLernden,aus:

�chtieße, und das Glück bloß in eine Folge �anfter Re-

gungen �eße, welchedie Seele bewegen, ohne �ie anzu-

greifen. Die�en reizenden Gu�táRsnun nenne ich
Wollu�t ().{ }

„Indem ich die�en innern Sinn, die�ezwei be-

�chriebnenArten der Gefühle, zum Leitfadenmeines Be-

tragens annehme; �o beziehe ih Alles ‘aufmich: mit

dem ganzen übrigenWeltall hänge ichnur durchmein

per�ónlichesJuctere��e zu�ammen, mich�elb�t �telle ich
zum Mittelpunkt und Maaß�tab aller Dinge auf ().
Glänzend i�t zwar die�er Po�ten; “ aber ich - kann

mich darauf nicht ruhig erhalten, wenn ih mich
nichtden Um�tänden der Zeit, des Orts, und der Men-

�chen, unterwerfe(*). Da michweder Sehn�ucht noch
“Unruhe quälen �ollen, �o verbanne ich alle Gedanken

an ‘das Vergangeneund- an die Zukunft weit von

mir (2)zund lebe jedesmal ganz im gegenwärtigenAu-

genbli> (*), Habe ich die Freuden eines Klima er-.
�chöpft, �o gehe ich zu e

neuen Aernte in ein an-
i

5

(1) Diog. Laërt, in Ari�tipp. lib, 2, $. 86. (2) Cicer, de fin.
lib: 2, cap. 6, t. 2, þ. 107, (3) Dio, Laërt, 1bid, $. 95. (4) 1d.

ibid. 6. 66.- Horat: lib, 1, epi�t. 17, v.23.

-

(5) Athen, Ub: 12,

cap- II, Pp- 544. (6) Aelian. var, hi�t. lib: 14, cap. 6.-
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deres. Zwar bleibe ih auf die�e Art allen Nazionen
fremd (*), dochbin ichkeiner Feind: ich genießeihrer
Vorzüge, und ächte ihre Ge�eke; wären die�e Ge�ebe
auch nicht da, �o würde der Philö�oph dochnie durch
die Kühnheit �einer Meinungen, oder die Unregelmä-
mäßigkeit �eines Betragens, die öffentlicheOrdnung
�tôren (*).“

„Jh will dir mein Geheimniß anvertrauen, nd
dadurchdas Geheimniß fa�t“ aller Men�chen entde>en.

Die Pflichtender Ge�ell�chaft �ind in meinen Augen nur

ein unaufhörlichfortge�eßter Tau�chhandel: ich la��e
michauf feinen Schritt ein, ohne zu ‘erwarten, daß er

mir Vortheile bringe; meinen Ver�tand und meine

Ein�ichten, meinen Dien�teifer und meine Gefälligkei=
ten, alles lege i< im Handel an. Jch thue meinen

Nebenmen�chennichtden gering�ten Schaden: ichache
te �ie, wenn ich muß; ich diene ihnen , wenn ichfannz
ich la��e ihnen ihre An�prüche, und ent�chuldige- ihre
Schwachheiten.

"

Sie �ind nicht undankbar: meine

Auslage i�t mir immer mit Aes Zin�en wieder

zugetommen.“
„Murjene Art des Betragens, welcheman zartes

Gefühl, edles Benehmen nennt, glaubte ichnicht an-

nehmenzu mü��en. Jh bekam Schüler; ichforderte

Bezahlung von ihnen. Darüber er�taunte die Sofkra-

ti�che Schulo, und �chrie laut auf E) z ohne zu beden-

fen, daß �ie die Handelsfreiheitbeeinträchtigte.“
„Daser�temal, als ichvor Dionys, König von

Syrakus, er�chien, fragte er mich: was. ich an �einem
Hofe �uchte. Jh antwortete ihm: Deine Gnadenbe-

(1) Xenophon. memor. lib. 3, p. 736. (2) Diog. Laërt. in Arï-

(tipp. lib. 2, $. 68. (3) Id. ibid. $. 6s. i

:

4
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zeugungen gegen meine Kenntni��e, meineBedürfni��e
gegen die deinigen umzutau�chen (*). Wir wurden

Handels eins, und bald zeichneteer michvor den an-

dern Philo�ophen,welcheum ihn waren, aus (?),“
Jch unterbrach Ari�tipp. „J| es wahr, fragte

ich, daß die�er Vorzug dir ihren Haß zugezogen hat?“

„Ich weiß nicht, antwortete er, ob �ie diefes �hmerz-
hafte Gefühl empfanden; ichhabe meinHerz rein da-

von erhalten , �o wie von jenen heftigenLeiden�chaften,
welche trauriger auf denjenigen wirken, der �ich ihnen
überläßt, als der ihr Gegen�tand i�t (?), Nie habe ich
etwas beneidet, außer Sokrates’'s Tod (*); und meine

ganze Rachegegen einen Men�chen, der mich�chimpfen
wollte, be�tand darin, daß ich ihm kaltblütig �agte:
Ich gehe weg, denn, wenndu dir die Freiheit nimm�t,
Schimpfreden auszu�toßen, �o habe ich die Freiheit,
�ie nichtanzuhören(°),“

„Wieaber betrachte�tdu die Freund�chaft?“ frag=
te ichihn noch, „Als das �chön�teund das gefährlich-
�te Ge�chenk des Himmels, antworteteer mir. Jhra
Süßigkeit i�t enczückendz ihre Unbe�tändigkeit enct�eß-
lich; und wie will�t du, daß ein Wei�er �ichder Gefahr
eines Verlu�tes aus�ebe, de��en Bitterkeit �ein ganzes

übriges Leben vergällenkann? Aus den beiden folgen-
den Zügen wir�t du �ehn, ‘mit welcherMäßigkeitih
michdie�er Empfindungüberla��e.“

„Jh war auf der Jn�el Aegina, als icherfuhr,
daß mein geliebter Lehrer Sokrates war verurctheilt
worden, is man ihn gefangenhielt, daß die Voll-

(1) Diog. Laërt. in Ari�tipp. lib. 3, $ 77. FHorat:epi�t, 17, lib
X, Vv. 20. (2) Diog. Laërr. ibid. $. 66 (3) Id, ibid, 6. 91. (4) Id,
ibid. 4. 76. (5) Id. ibid. 6. 76.

i

|
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“�tre>utigdes Odeón: auf einen Monat ver�cho=
ben war, und daß �eine Schüler ihn be�uchendurf-
ten (*). Hätte ich, ohne Nachtheil, ihn �einer Fe��eln
entledigen fönnen; wie gern' wäre ih zu �einer Hülfe
herbeigeeilt!Aber ich vermochtenichts für ihn zu hun,
und blieb zu Aegina. Eine Folge meiner Grund�äbe!

If der Unfall meiner Freunde keines Hülfsmittels em-
pfänglich, �o er�pare idmir den Schinerz,�ie leiden
zu �ehn.“

„J<h �tand mit CAE welcher, wie ih, ein

Schäler jenes großen Mannes war, in genauer Ver-

bindung: ich liebte ihn wegen �einer Tugenden; viel-

leichtauh, weil er mir verpflichtetwar (*), und weil
ær mehr Neigung gegen mich als gegen Platon fühl-

„te (). Wir überwarfen uns. Was i�, �agte Jemand
“zumir, aus die�erFreund�chaft geworden, welcheEuch

Beide verband? Sie �chläft, antwortete iz aber es

�teht bei mir, �ie wieder aufzuwe>en. Jch ging zu

Ae�chines: Wir haben eine Thorheit begangen, �agte
ich zu ihm;

'

hält�t du mich für �o unverbe��erlih , daß
ich der Det dnig unwerth �ei? Ari�tipp, erwiderte er,
du übertrif�tmichin Allem: das Unrecht war auf mei-

ner Seite, und dochhu�t du den er�ten Schritt (*)!
“Wir umarmten uns, und ichward des Verdru��es los,
welchendie�er Kalt�inn mir verur�achthatte,“

„Jrre ichnicht, ver�ebce ich,�o folgtaus deinem

_ Sy�tem, daß man Verbindungen der Zuträglichfeit
eingehen fann, ‘aber die eigentlicheFreund�chaft, wel-

cheuns Andercr Leiden �o ganz mitfühlenläßt, verban-

EN

(1) Plat. in Phaedon. t. I, p. $9. Demetr, de elocut. cap. 306.
(2) Diog. Laërr. in Ae�ch, lib. 2, #6.61. (3) 1d. ibid. ÿ. 60.

(4) Plut. de ira, t. 2, p- 462. Diog. Laërt. in Ari�tidp. lib. 2, 6. 82-
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nen muß.“ „Verbannen! erwiderteer zögernd. Nun

wohl! ichwerde wie Phâdra beim Euripides �agen:
Duha�t das Worc ausge�prochen, nicht ih

Ari�tipp wußte, daß in Athen fa�t Alles gegen ihn
eingenommen war. Er �tand immer bereit, auf alle -

Vorwürfe zu antworten, und bat mich, ihmGiplegentheit zu �einer Rechtfertigungzu geben.
„Manbe�chuldigt dich, �ägte ichzu ibm, einem

Tyrannen ge�chmeichelt zu haben; in der That ein

�chweres Verbrechen.“ Er antwortete: -,„„JFch-habedir

die Gründe angezeigt, welchemich an den Syraku�i-
�chen Hof brachten. Jch fand ihn voller Weltwei�en,
die �ich zu Staatsverbe��erern

-

aufwarfen ; ich betrug
mich da�elb�t als ein Hofmann, ohne dochden recht-
�chaffenen Mann zu verläugnen. Den-gutenEigen-
�chaften des Jüngern Dionysercheilte ich Beifall ;

-

�ei-
ne Fehler lobte ichniht, und tadelte �ie nicht: dazu

hatte ichnichtdas Recht; nur das wußte ih, daß es

leichterwar, �ie zu ertragen,

-

als �ie zu verbe��ern.“
„Mein nachgebender,duld�amer Charáfter flóßte

ihm Zutrauen einz einige glü>licheAntworten, die mir

zuweilen entfielen, ergößten ihm in müßigen Stunden.
Nie aber habe ih die Wahrheit verrathen,

/

wenn er

mich über wichtigeGegen�tände befragte. - Da ich
wün�chte, daß er den Umfang �einer Pflichten kennen

lernen, und die HeftigÉeit �einer Gemüthsart mäßigen
möchte, �o �agte ich oft in �einer Eegenwart: ein gebil-
deter Men�ch �ei vou einem ungebildeten �o ver�chieden,
wie ein abgerichtetesPferdvon einem wilden unbändi-

gen Gaule (?),“

(1) Euripid, in Hippol. v. 352. (2) Diog. Laëért. in Ari�tipp.
lib. 25», $. 69. 3: >
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„Wennnicht von Stäats�achèn die Rede war, |d
�prach ich freimüchig, und bisweilen unbe�cheiden.
Ein�t bac ichihn um etwas für einen meiner Freunde;
êr hôrte nicht auf mich; ichfiel vor ihm auf die Kniee.

Man warf mir die�es vor; ich antwortête: Ft es mei-

ne Schuld, daß die�er Men�ch �eineOhren an den Fü�-
�en hat (*)2“

»Während ichvergeblichin ihn drang, mir einen

Gnadengehaltzu bewilligen, fiel es ihm ein, Platon
einen Gehalt anzubieten, welchendie�er niht annahm.
Jh �agte ganz laut: Der König läuft niht Gefahr,

. zum armen Mann zu werden; er giebt denen, welche
Nein �agen , und �agt Nein zu denen, welche ihn
bitten (*):“

„Oft legte er uns Aufgäbenvor, unterbrachuns

dann, und eilte, �ie �elb�t aufzulö�en. Einf �agte er

- mir: Komm, laß uns ein Stück der Philo�ophie erôr-

tern; fange an. — Sehx wohl, erwiderte ich, damit

du das Vergnügen haben kann�t, fortzufahren, und

michzu lehren, was du wi��en will�t, Er ward em-

pfindlich,und ließ beim Abende��en mich unten am Ti-

�chè �ißben. Am andern Tag fragte er mich, wie ich den

Plas gefunden hätte. Du wollte�t ohne Zweifel, ant-

wortete ih ihm, daß er auf eine furzè Zeit der ehrens
voll�te Plas vonallen-�ein �olltè ().“

„Noch wirft man dir vor, �agte ih ihm, daß du

den Reichthüm, die Pracht, das Wohlleben, die Weiz

ber, die Salben, und jede Art �innlicher Lu�t lieb�t (*).“
„Die�e Liebe brachte ich mit auf die Welt , antworketé

(1) Diog. Laëré. in Ari�tipp. lib. 2, $. 79. Suid. in. ’Aeisim
(2) Plút. in Dion. t. I, p. 965. (3) Hegeland. ap. Athèn. lib.125
Cap. Ix, Pp. 544. Diog. Laërt. ibid. $. 73. (4) Athen. ibid,
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er; und ih glaubte, daß, wenn ich�ie mäßigübte, ich
zugleichder Natur und der Vernunft Genüge-thäte,
ch genießedie Annehmlichkeitendes Lebens; und ih
entbehre. �ie ohne Schwierigkeit, Man hat mich.an

Diony�ens Hof im Purpurgewandege�ehn (*); und

anderwärts, bald in einem Rok von Mileti�cherWolle,
bald in einem groben Mantel (?).<

„Dionys behandelte uns nach un�ern Bedürfni�-
�en. Platon gab er Bücher; mir gab er-Geld (),
welchesaber nicht �o lange in meinen Händen.blieb,
daß es �ie hâtte be�clhmubenkönnen. Jh ließfür ein

RebhuhnfunfzigDrachmen (*) zahlen,und �agte, als
úFemand dies übel empfand: Hätte�t du nicht einen

Obolus (*) dafürgegeben? — Allerdings: — Nun
wohl, ich machemiraus:�unfaigDrachmenesmehr (2).“

„Zu meiner Rei�e ‘uncheLybienhatteich eine

SummeGold ge�ammelt. Mein Sklave, welcheres

trug, konnte mir nichtnachfolgenzichhieß ihn, einen

Theil die�es �o �chweren und“ �o unbequemen Mecalls
auf dem Wege hin�chütten (®),.“

„Ein ungefährer Züfall encrißmir cin Landhaus;|

welches ich �ehr liebte; einer meiner Freunde�uchte
michdarüber zu trö�ten. Sei unbe�orgt, �agte ich zu

ihm. Noch be�ibe ich drei andere; und wahrlich, was
mir bleibe, macht mir inehr Freude, als was verloren

i�t, mir Kummer machen kann. Nur Kindern ge-
-

ziemt es, zu weinen, und all ihr Spielzeug wegzu-

(i) Diog. Láëêrt. it Ari�tipp: lib. 2, $. #8. (2) 1d. ibid. $. 67.
Pluc. de fort, Alex. t. 2, p. 330. (3) Diog. Laërc. ibid. $ 81.

© 4s Liv, C) 3 Sous, (4) Id. ibid. $. 66. (5) Id. ibid. $.77.
Horat. lib. 2, fat. 3, V. 100.



werfen, wenn na: ‘ihnenein- Sci davon genom-
men hat (8 eL

„Dem: Bei�piele: der �treng�tenWe�ltwei�en zufol-
ge, �telle-ih-mih dem Glücfe, wie eine Kugel, . dar,
welche�ie nah Gefallen hin und her rellen kann, wel-

che-ihèaber nirgends einen Fleck beut, ‘um �ie dabei zu

fa��en. . Will das Glü> �ich-zu mir �esen, wohl! �o
reicheih ihmdie-Handz breitet ‘es �eine“ Flügelaus, -

um �ich emporzu�chwingen, �o gebe ich:ihm �eine Ge-

�cheuke:zurü>, und la��e es fliegéèn(*). Es -i�t ein flat-
terhaftes Weib, deren Laas michPiwoilä!trgund nie betrüben.“

„Diony�ens Fréigebigkeie�ebte-michin Stand
eine gute Tafel, �chône Kleider,und einegroße Anzahl
Sklaven zu halten.

:

Manche Philo�ophen, als hart-
nâcfige Anhängerder �trengern Sicttenlehre;. tadelten

michlaut ()z ich antivdrtete ihnen rur durch:Scherze.
*

Eines Tages kam Polyxenus, ‘der-alle Tugenden in �ei-
nes Herzens Schrein: aufzubewahren glaubte, ‘zu mir,
und fand �ehr hüb�che Frauen, unddie Zurü�tunget
eines großen Abende��etis. Er überließ:�ich: ohne
Maaß ‘und -Ziel’der. ganzkn Bitterkeit �eines Ei�fers.
Fh ließ ihn ausreden, und {lug ihm vor; bei uns zu
bleiben zer nahmdies Erbieten-an, und-überzeugte
uns. bald.» daß, wenn er frei�ichdie Ausgaben nicht
liebte, er doch alle Freuden: der Tafel ‘und der Ge�ell-

�chaftm
minder als

URVax�ithterliebe (*).“

„Endlich

(1) Plut. de-añini. tranquil, t. 2, p. 469. (2) Horat. lib. 3, ad.

29, Vv. 53, 54. (3) Xenoph. memor. p. 733, Achen. lib. 12, cap

11, p. 544,

-

Diog, Laëre. in Ari�tipp. lib. 24.5. 69- (4) Diog.
Laërt,. ibid, 6. 76, B
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„Endlich — denn ichkann titeine Lehrenniche
be��er, als durch meine Handiungen rechtfertigen—
ließ Dionys ‘ein�t drei �{<hôneBuhlerinnen kommen,
und erlaubte mir, Eine davon zu wählen. Jch nahm
�ie alle mit mir fore; unter dem Vorwande: Paris
habe es ‘gar zu theuerbezahlen mü��en, daß er Einer
der drei Göttinnen den Vorzug gegében. Unterwegs

bedachteich indeß, :dáß ihre Reize das Vergnügender

Selb�tüberwindung nichtaufwögen: ichließ �ie in ihre
Häu�er zurückkehren,und trat ruhig in das meinige(*),<

„Ari�tipp, �agte ichhierauf, du’ wirft alle meine
Begriffe um; man hatte behauptet, daß deine Welt-
weisheit feine An�trengung ko�te, und“ daß ein Anhän-
ger der Wollu� �ich ohne Rückhalt allen �innlichen
Lü�têñ überla��en könne.“ „Und wiè? antwortete er:

du fönkté�t glauben,daß ein Mann, der niches für �o
we�etitlicherfênnt, als das Studiüin' der Moral C)
der die Meßkun�t und noh andre Wi��en�chaften ver-

nachläßigthat, weil �ie nichtuntnittélbar zur Leitung
dev Sitten abzwe>en (?); du konnte�t glauben, daß
ein Schrift�teller,

“

von welchemPlaton �ich nicht ge-
�chämt hat, mehr als Einmal Gedanken Und Sitten:

�prüchezu erborgen (*); daß endlih ein Schüler So-

Érates’s, — in mehrernStädten Griechenlatids,Schu-
lén déèr Lüderlichkeithätte eröfnen können, obne die

Magi�träte'und die Bürger, �elb�t in den verderbte�ten
Orten, gegen �ich zu empören !“

(1) Athen. lib, 12, câp. 11, p.544. ‘Diog.. Laërt. in Ari�tipp.
lib. 2,6. 67: (2) Dióg. TLaërt: ibid. $. 79.

“

(3) Ari�tot. meraph.
lib. 3, cap. 2» t- 2, p. 860. (4) Theopomp, ap. Athen. lib. 1x,

p- $08. :

Dritter Theil. Î N
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„Der Namen Wollu�, womit ih die innere

Behaglichkeit, welche uns glüclichmachen muß, be-

nenne, i�t jenen Schwachköpfenan�tößig gewe�en, wel

che�ich nur an die Oberflächehalten, und mehr auf die

Wörter, als auf die Sachen achten. AuchPhilo�ophen
vergaßen, daß �ie die Gerechtigkeitlieben, und begún-
�tigten die widrige Meinung; und es werden vielleicht
einige meiner Schüler �ie be�tärken, indem �ie �i<_
der Aus�chweifungergeben. Aber verändert ein vor-

treflicherGrund�aß. dadurch�eine Natur, daß man
fal�che Folgerungen daraus herleitet (*)2“

„Ich habe dir meine Lehr�äße entwickelt. Füe
das einzige Werkzeug zur Glück�eligkeit erkenne ich
die Empfindungen , welche un�re Seele �anft bewe-

genz; aber ih verlange, daß man �ie �ofort unter-

drüce, wenn man “gewahrwird , daß �ie Unruhe
und Unordnung erregen (?), Und, �icherlich, i�t es

die höch�te Tapferkeit, zugleich den Ent�agungenund

dem Genu��e Schranken zu �etzen.“
„Anti�thenes hôrte mit mir Sofkrates's Lehren;

er war oon Natur traurig und rengz ih, munter

und nach�ichtsvoll. Er verbannte die Vetgnügun-
gen, und wagte es nicht, �ich mit den Leiden�chaf-
ten, welche uns in �üße Ermaccung hinwerfen , in

Kampf einzula��en; ich fand es gerathener , �ie zu

be�iegen, als zu vermeiden: und, ungeachtetihres
flagenden Murrens, führte ih �ie, wie Sklaven,
hinter mir her, und zwang �ie, mir zu dienen, und

mir die La�t des Lebens ertragen zu helfen. So

gingen wir auf ver�chiednen Wegen, und die Frucht

(1) Ari�tor. ap. Cicer. de nat. deor. lib. 3, cap. 31, t. 2, p-

sí2. (2) Diog. Laërt, in Ari�tipp. lib. 2, $. 7s.

X
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un�rer Bemühungen i�t die�e : “Anti�thenes-hielt�ich
für glücflih, weil er �ich für wei�e hielt; ih halte
mich für wei�e, weil ich mich glüflich fühle ().“

Vielleichtwird man darein�t �agen , daß So-

frates und Ari�tipp, theils in ihrem-Betragen, theils
in ihrenLehr�äben,�ich zuweilen von den gewöhn-
lichenRegeln entfernten; aber ohne Zweifelwird

man hinzu�ehen, daß �ie die�e kleinen Freiheiten durch
das Licht, welches�ie in der: Philo�ophie Vie,vollkommen wiéêder- gut machten-C)-

N
2

(1) Batt. mêm. Sr l’Acad.des batt:lettr.t. 26, Þ- 6. 2) Ci
cer, de offic.Be 12 ZÉ dls ti.31 P- S415
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Dretund dreißia�tes Kapitel.
Gir 4]

EE a kcita:¿alichenvs dem“Jöngern,
BRônig: von Syrus, und �einem EEDion. Platons Rei�en nach- Sizilien (©).

Seicdem
i

ich in alechentatnvar, hatte ich die vor-

züglich�tenStädtedes Landes durchreist; ih hatte den

großenFeierlichkeitenbeigewohnt,an welchen �eine
ver�chiednen Völker �ich ver�ammeln. Aber die�e eit-

zelnen Rei�en genügtenPhilotas und mir nichte,und

wir ent�chloßen uns, noch �orgfältiger alle Provinzen
zu be�uchen, und mit den mitternächtlichenanzufangen.

Den Abend vor un�rer Abrei�e aßen wir bei Pla-

conz ih ging mit Apollodor und Philotas hin. Hier
fanden wir �einen Neffen Speu�ippus, mehrere �einer
ehemaligenSchüler, und den durch �eine Siege �o be-

rühmten Timotheus. Man �agte uns: Platon habe
�ich mit dem Syraku�er Dion einge�chlo��en, welcher
aus dem Peloponnes angekommen war, und welcher,
aus �einem Vaterlande verbannt, vor �echs oder �ieben
Jahren �ich ziemlichlangein Athen aufgehaltenhatte.
Sie kamen gleich darauf zu uns. Platon �chien mir

Anfangs unruhigund �orgenvoll; bald aber nahm er

�eine heitereMiene wieder an, und hießuns zur Mahl-
zeit uns nieder�eben.

(*) Man �. die Anmerkung hinten.
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- An�tand und, Reinlichkeitherr�chten an �einem

Ti�ch. “ Timotheus, der im „Feldevon- nichtsals von

Schwenkungen,..Belagerungenund Schlachten-reden
hóôrte, und in den Ge�ell�chaften.zu Athen, von nichts
als von Seemachtund ‘Auflagen, fühlce- innig den
Werth; einer Unterredung, welcheohne.An�trengung
lebhaft blieb, und-ohue Langeweilelehrreichwar. . Er
rief einigemal �eufzend aus: Ach, Platon, wie glüc-
lichbi�t du. (*) !“ Als die�er le6tere�ich wegender-Mä�-
�igkeit des Mahls ent�chuldigte,- antwortete. ihm.Timo-
theus:

-

„Jchweiß, daßidie Abendmahlzeitender Aka-
demie einen �anften Schlaf und ein

1

nos�anfteresEr-
OTEgewähren(„n

Einige Gâ�te:gingen vibewegce Dionfélaîeib
nenauf dem Fuße. > Sein Aeußeresund �eine Reden

:
hattengroßenEindruck auf uns gemacht.“„Jeébti�t er

das Opfer der Tyrannei, �agte uns Platon; ein�t wird

er vielleichtdas-Opferder.Freiheit�cin.“
;

7; Timotheus bat:ihn,.�ich näher zu erklären.„Mei-
ne Achtungfür Dion, �agte er, -i�tgroß; aber ichhabe
mie die,wahxen-‘Ur�achen�einer Verbannung gewußt,
und, habe;nur eine undeutlicheVor�tellungvon den Un-

“ruhen am. Syraku�i�chen Hofe.“ ¿Jch habe�ie nur zu

“nahege�ehn, die�e unruhigenStürme,”autwortece Plaz
‘ton: Ehemalsempörten michdie Wildheitund. die

Ungerechtigkeiten,welche-dasVolk bisweilenin un�ern
Ver�ammlungen ausübtz;,aberwie viel �chrecflicherund

‘ gefährlicher:�ind nichtdieNRânke,welche„unter an-

�cheineuderRuhe, unaufhörlichum den. Arauher
N, 3 ERA

_@ Aélamvar.‘vit,L 2 4 CAP-/10 (2) Id. ibid. cap. 18.

“Atkán:UO 205-0 419.
:
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brüten: in dié�en höhernGegenden,wo es ein Verbre-

cheni�, -die'Wahrheit zu �agen, und ein noch gröôße-
res Verbrechén,die Für�ten für �ie zu gewinnen; wo

Hofgun�t den Bö�ewicht rechtfertigt,und Ungnade dei

Tugendhaften�trafvarmacht! Wir hätten den“ König
von Syrakus auf den rechtenWeg zurückbringenkön-

nen; aber man hat ihn auf-die unwürdig�te Art vér-

derbt. Nicht “Dions Schick�al“ beklageih, ‘�ondern

das Schif�al von ganz Sizilien.© — Die�e Worte
verdoppeltenun�te Neugierde.“Platon gab un�ern Bit:
ten nah, und begann auf folgendeWei�e.

[Platons ér�te Rei�e.] *,Es �ind ‘üngèfähr
32 Jahre (*), als michUr�achen, deren

DIROhier zu weicläuftig wäre, nach Sizilienführten (*
Dionys der Aeltcere herr�chte in Syrakus. "Jhexwiß6,
daß die�er, durch �eine außerordéktlichenFäbigkeiten
furchtbare, Für�t �ich �ein ‘ganzes Leben hindurchdamit
be�chäftigte,den bènachbartenNazionen und �einkt ei-

genen Fe��elnzu bereiten; �eine Grau�amkeit |

�cien mit
dem Wachsthum�einer Macht gleichenSchritt zu hal-
ten; und die�e hob �ichendlichzur“ größten:Höhe."Er

wün�chte mi<hkennen zu lernen; êr machtemir gütige
Anerbietungen,“und erwartete dagegen Séhméichéleien:
aber er bekam bloß Wahrheiten zi hören." Jch über-

gehe �eine Wuth, welcheih verächtete,und �eine Rach-
�ucht, vor welcherich michfaüm �icher �tellen konte (*).
Fh gelobtebei mir �elb�t, während �eines Lebens �eine
Ungerechtigkeitenzu vet�chweigen; und �ein Andenken

bedarf feines neuen Schandfle>s, um vonallen Vól-

kernverab�cheuet zu werden“

(*)Um das Jaór 389 vor Chr. Geb. (1) Plat. epilt> be $ Pi:

324, 326. Diog. Laërt, in Plat. Tlib.’3,$.18."(2) Plut.înDion.
e, I, Pp. 960, y
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„Jch machtedamals eine Eroberung“für die Phi-
lo�ophie, worauf �ie �tolz �ein muß: Dion, der úns �o

eben verla��en hat. Seine Schwe�ter, Ari�tomacha,
war eine der zwei Frauén, welche Dionys än Einem

Tageheirathete; �ein Vater, Hipparinus, hatte lange

Zeit dem Frei�taate Syrakus vorge�tanden(‘). Mei-

nen Unterredungen mit dem jungen Dion wird die�e
Stadt ein�t ihre Freiheit zu verdanken haben, wenn �ie
anders je die�es Glück wieder genießen �oll (). Seine

“Seele �trebte hoch über die andern empor: �ie ôfnete
�ich bei den er�ten Stralen des Lichts,ward plôslichvon

heftigerLiebe für die Tugend entflammt, und ent�agte
“

ohneZögern allen Leiden�chaften, welche "�ie ehemals
entehret hatten,

-

Die�en großen Aufopferungen unter-

warf �ich Dion mit einem Eifer, welchenichuie bei

einem andern Jünglinge bemerkt habe, und mit einor

Beharrlichkeit,welche�ich nochnie verleugnet hat.“*
¿Von die�em Augenbli> an fühlte er Ene�eben

úber die Sklavevei , worin �ein Vaterland gerathen
wár:(?), : Ju der: Hofnung indeß, daß �ein Bei�piel
und �eine Grund�äße einigen Eindruck auf den Tyran-
nen machonwürden, welcherniht: umhin konnte, ihn
zu lieben, und ihn zu gebrauchen():- blieb Dion fer-
ner bei dem�elben, fuhr aber fort, �tets freimüthiguit

‘ihm zu reden, und den Haßeines verderbten Hoirszu

verachten (),“
„Endlich�tarb Dionys (*), immer in Schreón

auffahrend, vou

UE gequält, und eben �o un-

Z PE DQ

e
Sn Err

|

(1) Plut. in Dion. t. 1, Pp. 959. (2) Plat. ep.-7»„ t- 3. D. 326,
327. (3) 1d. ibid. p. 3245327. (4 Nep. in Dion. cap. 1, 2.

(5) Plut. ibid. p. 960. (*) Im Jähr 367 vor Chr. Goh_

dy
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glulich , als es die Unterthanen- unter �einet Z8jäh-
rigen Regierung gewe�en waren (), Unter andern

Kindern hinterließer von der einen �einer beiden Ge-

mahlinnen Doris einen Sohn, welchergleichenNamen
"mic ihm führte, und nachihm den Thron be�tieg (9.

Dion ergrif die�e Gelegenheit, an> der Beförderutig
von Siziliens Glück zu arbeiten. Er �agte dem jungen

„FSur�ten:Dein Vater gründete �eine Macht auf den
furchtbarenFlotten, welchedir jeßt gehören, aufden
zehntau�end Barbaren, woraus deine Leibwache:be-

�teht. Dies wären,glaubte er, Demantketten, womit

er alle Theiledes Reichesgefe��elt hielte. Aberer bé-

trog �ich: es giebt kein anderes Band, um-�ie unauf-
lôslichmic einander zu verknüpfen, als die Gerechtig-
Feit des Für�ten und die Liebe der Unterthanen.: Wel-

he Schandewäre es für dich, �agte er ferner, wenn

du dichnur durch die Pracht, welchean dir und in-dei-

nem Palla�te glänzt, unter�cheiden kann�t, wenn der

Gering�te aus deinem Volk es in �einer Gewalt hac,
durch die Ueberlegenheit�einer Ein�ichten und �einer
Denkart �ich über dichzu erhebenE)!“ ‘ita, rj

„Es war Dionnicht genug, de König zu unter-

richten; er wachte auh über --die Verwaltung | des

Staats. Er wirkte Gutes, und vermehrtedie-Zahl
�einer Feinde&): /Einé- Zeitlang’verzehrten �ie �ich in

fruchtlo�en Bemühungen; aber doch gelang esihnen
bald, Dionys zu den �chändlich�tenAus�chweifungen

“zu perleiten-(9), Dion fonnuce dies ‘nichtverhindèrn,
und erwartete einen gün�tigern Augenbli>, Der Kd-

(1) Plut, in Dion: t.' I, Pp: 961, (2) Diod.Sicul.lib. 15, Pe
384. (3) Plut. ibid, Þ. 962, (4)EN Dion,FP:Plat,3 ¿P3909
(5) Plut. ibid. p.960.
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nig, den ‘er für micheinzunehmengewußt hâtte, und

de��en Begierden immer heftig�ind, �chriebmir mehrere
ungemeindringendeBriefe: er be�chwor mich, - alles

zu verla��en, und aufs eilig�te nach Syrakus zu kom-

men.

“

Dion fügtein:�einen Briefen hinzu: daß ich
feinen Augenblickzuverlierenhabe, daß es nochZeit
�ei, die Philo�ophie‘auf den Thron zu erheben, daß
Dionys be��ereGe�innungen zeige, und daß �eine Fami-
lie �ich gern mit uns verbinden BDSum ihn:darin zu

be�tärken (*).“

“ZFch dachtevéiflichüber dié�eBriefe nah. Auf
die Ver�prechungen eines Jüniglings, der in jedem Au-

genbli> von einem Aeußer�tenzum andern überging,
Fonnte ich freilichnichts bauen; aber mußtemi<h/Dions

|

reife Weisheit“ nicht�icher“ �tellen? Durfte ich meinen

Freund in einem �o wichtigen Zeitpunkt* verla��en?
Hatte ih ‘nur dárum mein Leben der Philo�ophie ge-
widmet, um ‘ihrüngetreu ‘zu-wèrden,wenn �ie michzu

ihrem Schuke aufrief (?)? FJchwillnoh ofenherziger
�éin: ich hegte einige Hofüung; meine Jdeen über die

be�te Regierungsform“ düsgéführt zu �ehr,Und: die

Herr�chaft der,Gerechtigkeitin dem Gebiete ‘des Sizili-
�chen Königs herzu�tellet (). ©

Hierin be�tauden ‘die

wahren Gründe , ‘weléthemi zur Abrei�e (*) vermoth-
tenz ganz andèré;wie man �iéht, als. die von pit:ngten Tadlernmir oragesadria0).

LI

N51)
t pe COIE

(1) Pláte-ePiltaa&#s, tt. (45 is 327. Plut. in Dion. t. 1, p- 962-
Aeclian. var. hi�t. lib. 4, cap. 18. (2) Plat. ibid. p. 328. (3) Plat.

ibid. Diog. Laërr. ‘in Plat. ‘Tib. 3, $..21.; (C) Um dasJI-7364 vor

Chr. Geb. (4) Plat. ibid. Themi�t. orat.-23.5;-p- 285 Diog.
Laërt. in Epic. lib, 10, $ 8..4 j It SEELE
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[Platons zweite Rei�e] „Jh fand Dio-

ny�ens Hof voll Zwi�tigkeitennnd Unruhen. - Dion
war den chre>lich�tenVerläumdungenausge�eßt (*).<
Bei die�en Worten unterbrah Speu�ippus Platon,
und �agte: „Mein Oheim glaubt, ‘die ihm bei �einer
Ankunft widerfahrnenEhrenbezeugungen,und den An-

fangs.(o glüflichenErfolg �eiñer Beirährngn(?) übers

gehen zu mü��en. Der König empfingih beim Her-
aus�teigen aus dem Schiff, ‘ließihn einen prächtigen
mit vier weißeu Pferden be�pannten Wagen be�teigen,
und führte ihn �o im-Triumph durch eine unermeßliche
Menge“ Volks, welchedas Ufer bede>te; er befahl,
daß ihmdie Thore des Palla�tes zu jeder Stunde offen
�tänden, und brachte zum Dank für die Woh�lthat,
welchedie Götter Sizilien erwie�en hatten, ein pracht-
reiches Opfer dar. Bald: �ah man die Höflinge der

Veränderungnoch zuvorkommen: �ie verbannten alle

Ueppigkeit von ihren Tafeln, �ie �tudierten mit Eifer
die geometri�chenFiguren, welchever�chiedneLehrerin

dem Sande zeichneten, der �elb�t in den Säälen des

Palla�tesdazu hinge�chüttetwar.“

„Die Untercthanener�taunten über die�e plôbliche
Umkehruúg , und �chöpften Hofnung. Der König

zeigte mehr Gefühlbei ihrenKlagen, Manerinnerte

�ich, -daß-er.den!Titel eines Bürgers von Athen (?), der

 freie�ten Stadt in Griecheuland,erhalten hatte. Man

erzählte auh,daß, als bei einer gottesdien�tlichenFéi-
erlichkeitdév Herokd zufolgeder gewöhnlichenFormel
die Wün�che für die Erhaltung des Tyrannen aus-

2
y

PB
e °

: CN: Plati@pitiir, tr. 3, p.329. (2) Plut.-in Dion. tf. 1, p. 963.
“Plin. libi #, Cap. 30, tE, p: 392.

*

Aelian. var. hi�t. lib. 4, fap.18. (3) Demo�tk. lict. Philipp. p-.-X1s.



�prach, Dionys �ich durcheine Benennüng," welcheihn
“bishér nicht beleidigthatte, gefränft fühlte} und

plôslich ‘ausrief: Wir�t ‘du bald aufhôren,mich zu
�chimpfén()?<

„Die�e Worte waren ¿ciùDonner�chlagfür die

Anhängerder Tyrannei. An ihrer Spike �tand Phi-
li�tus, der Verfa��er der Sizili�chen Keriegsge�chichte
und mehrererWerke der�elben Art. Dionys der Aelteve

hatte ihn aus’ �einen Staaten verwie�en; ‘man rief ihn
aber, weil er Bered�amkeit und Kühnheitbe�ibe, - aus

feiner Verbannung zurück, um ihn Platon entgegen zu
�tellen (*). Kaum war er angekoinmen, als Dion die

�chwärze�ten Verläumdungen‘erdulden mußte : �eine
Treue ward verdächtiggemacht; in' allen �einen Reden,
allen �einén Handlungen'ward Gift ge�ucht.

“

Rieth er,

zur Friedenszeit einen Theil der- Truppen und der Ga-

leerèn abzudanken; �o wollte er die fôniglicheMacht

�chwächen,und die Krone auf die Kinder, welche’�eine

Schwe�ter von dem ältern Diónys ‘hatte„bringen.
Hielt er �einen Zögling zum Nach�innenüber die Grund-

�áße einer wei�en Regierung an; o hieß es: nun i�k
der König ferner nichts als ein Schüler der Akademie,
als ein Philo�oph, der für �eine ganze übrigeLebenszeit

�ich mit Auf�uchungeines �chimäri�chenGuts be�chäf-
tigenmuß (2),“

„In der That, fügtePlaton Vingus‘man �prach
zu Syrakusallgemein von zweiVer�chwörungen: eine,
welche die Philo�ophie gegén‘den’ Thrónz-die: andre,

welchegegen die Philo�ophie alle Leiden�chaftéüunter-

nommen hâtten, Michbe�chuldigte,man:

|

die er�te zu

(1) Plur. in Dion. t. 1, p.963. (a) Id. ibid. p.962. Nep. in

Dion. cap. 3. (3) Plar. epi�t. 7, t. 3, p- 333: Pluc?ibid?p:i962.�.
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begün�tigen„ und -mein-An�ehn über Dionyszu benuz-
zen, um ihm Fall�tri>e zulegen. Auch i�t es -wahx,
daf ich, �o-wieDion , ihm-�agte: wenn er �ich Ruhm
erwerben, und �elb �eine Mache vergrößernwolle, “�o
mü��e er �ich einen Schabstugendhafter Freunde �am-

"meln, um ihnen die Magi�tratswürden und:andre Stel-
ten anzuvertrauen ("); er mü��e die von-den Karthagern

«zer�törtenGriechi�chenStädte wieder aufbauen, und ib-
nen wei�e Ge�ebe geben, bis-er ihnen ein�t, die Freiheit
wieder �chenkenkönne; er mü��e endlich�einer Macht
�elb�t: Gränzen �eßen, und der. König. �einer Untertha-

‘ien, dêren' Tyrann er jeht �ei, werden-(*). Bisweilen
�chien uti�er Nath Eindruck auf Dionys zu: machen;
aber im Grunde �einer. Seele blieb immer �ein altes
Vorurtheil gegen meinen Freund, welchesdurchränke-
volle Aufheßungen be�tändig unterhalten ward; Jn

‘den er�ten: Monaten meines Aufenthalts -zu- Syrakus
wandte'ich alle Sorgfalc an, - um dies Vorurtheil zu

vernichten(?)z- aber dies gelang mir �o wenig,
-

daß ich
vielmehr -Dions An�ehn �tufenwei�e abnehmen�ah (4).“

: „Nochdauerte der Krieg mit-den Karthagernz;ob

er gleichnur vorübergehendeFeind�eligkeiten veranlaß-
‘te’, �o wares dochnôthig,ihn zu endigen. Dion woll-

te den Wun�ch hierzu bei den �eindlichenFeldherren er-

regen; er �chrieb ihnen, ihm die er�ten Unterhandlun-
gen zu melden, damit er'ihuen einen dauerhaften Frie-
den ver�chaffen-könne.: Der Brief fiel, ih weiß nicht

 „wie;zin des Königs Hände. Den Augenblickbefragt
er Phili�tusz: er bereitet nun �eine Rache:unter tief�ter

(1) Pla epi 2; 35 Pr 3324236; (2) 1d; ‘epilt: 3, Pe 31S
316, 19.: *Plut. incDion.t-) 1, .p- 962 (3) Plat: repi�t,-7, p- 329.

C4) Plut5ibids:pi 963. ¿e
;

|



Ver�tellung vót, �tellt �ich, als �chenkeer Dion ganz

�eine ehemaligeGun�t wiedér,
“

überhäuftihn mit Be-
wei�en des Wohlwollens;‘führt ihn an das Ufer des

Meers, zeigt ihm den“ unüglü>lichenBrief, wirft ihm

�eine Verkäthereivor, ge�kattet'ihm kein Wort der Erz

flârúung, und läßt ihn ein Schiff ‘be�teigen!iia �o-

gleichunter Segelgeht ('PR

“Die�erDonner�chlagGerSaes Sizilien;under-

�chre>te:DionsFreunde; man fürchtete,-er werde auf
un�re Häupter zurückfallen: das Gerüchtmeines Todes
verbreitete�ich in- Syrakus.

-

Aber aufdie�en heftigen
Scurm folgteplôblicheine tiefe Stille: �ei es-aus Fein-
heit, �ei-es aus Schaam, der:König �chicfceSii

einé

Geld�umme,welchedie�er: aber aus�chlug, (?)... Weit /

entfernt. gegen die Freunde des Verbanncen, (22ERzu

verfahren, unterließ er nichts, um ihre Unruhe.zu �til«
len (2)zvorzüglich �uchte- er- michzu trö�ten, und bes

�chwor mich,bei ihm: zu,bleiben. Obgleich:�eine Bit-
ten mit Drohungen und: �eine. Liebko�ungen mit Aufz
wallungen der -Wuth vermi�chtwaren, �o blieb ich-imz
mer bei meiner zwiefachenForderung: entwederDions
Rückkehr,oder meine Entla��ung. Er konnte meinen

Wider�tand. nichtüberwältigen, und ließ mich,nachder

Burg, in. �einen eigenen Palla�t, bringen. Es wur-

den Befehle überall hinge�andt:" mich, „wennich etwa

entflôhe,„nachSyrakus. zurückzubringen;es ward je-
dem Schifskapicänunter�agt, mich an Bord zu neh-
men; außer unter einem ausdrü>lichenBefehlvon des

Für�ten eigener Hand.“ /

(1) Plut, in Dion. t..%, p.963! <Plat.?épi�t. 7, t. 3-, Þ: 329.

(2) Epi�t. Dion. ap. Plat. p. 309.

©

(3) Plat. ibid. p- 3294
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„So war Lsgefangen.und bewacht.Er aber

verdoppelte�einen Eifer und. �eine Zärtlichkeitgegen

mich(*)z er zeigte �ich eifer�üchtig auf meine Achtung
und Freund�chaft: er konnte,es nicht mehr ertragen,

daß mein Herz Dion denVorzug gab; er forderte die-

�en Vorzugmit Trobzer �uchte mit Bitten darum an.

Unaufhörlichmußteichaus�chweifendeScenen von ihm
aushalten: Auffahren, Ent�chuldigungen,Beleidigun-
gen, Und’ Thränen(*).

-

Da un�re Unterredungen täg-
lichhäu�iger wurden; �o verbreitete man, ich �ei der

einzige Be�ißber�einer Gun�t. Dies Gerücht, welches
Phili�tus und �ein Anhang boshafter Wei�e be�tärk-
ten (?), machtemichbeimVolke und beim Kriegsheere
verhaßt: man warfiir die-Aus�chweifungehndes Fürz-
�ten, und dié Fehler “�einer Sr“atsverwaltüngvor.

Aber ih war wohl weit genug von allem Antheil daran

entfernc; Ausgenommen“ einer Einleitung zu einigen
Ge�ebei, woran ich gleichnach meiner Ankunft in Si-

ziliènarbeitete (*); hatteich: mich nie init öffentlichen
Ge�chäftènbéfa��en wollen: �elb�t damals nicht, als ich
deren La�k mik meinem getreuen Gefährtenhätte theilen
fönnen. -Dié�en hatteich-je6tverloren; Dionys hatte
�ich wiedêr éinem großen Schwarm verderbter und �it-

tenlo�er’Schmeichler in die Arme geworfen. Und ich
�ollte dié�en Augenbli> gewählt haben, um meinen

Rach'eineémünklugen Jüngling aufzudringén,welcher
zu régièren glaubte, aber �ich von Vertrautén regieren
ließ, die ‘viel bôsartigér als er, und dabei an Unklug-
heit ihm völliggleichwaren!“

:

(1) Plat. epiit. >, t. 3, p- 330. (2) Plut. in Dion. t. Es p. 964
(3) Plat. epi�t. 3s Þ- 315. (4) Id.-ibid. p, 316



„Dionys hätte meine Freund�chaftmit Golde auf-

gewogen; ich forderte aberdafür einen hôhernPreis:

ich verlangte, daß er meine Lehreinnig fühleund fa��e,
daß er �ich �elb�t beherr�chenlerne, um es werth:zu

�ein, Andern zu befehlen. Erliebt aber bloß diejenige

Philo�ophie, welcheden- Ver�tand übt;

-

weil fieihm
Gelegenheitzu glänzenver�chaft, Führte ichihn auf je-

ne-Weisheitzurück,welchedie Bewegungeu der Seele
ordnet; �o �ah ich �eine Hibe erkalten: er hôrte mich
mit Mühe, mit Verlegenheit, an.  Jch merkte wohl,
daß er gegen mein Andringen vorbereitet war; man

hatte ihm in der That ge�agt, daß, wenn er meine

Grund�äße annähme, Dions Rückkehr und Triumph
dann unvermeidlichwären (*).“ i

„Die Natur hac ihm eine lebhafte Fa��ungskraft
“verliehen, eine bewundernswürdige Bered�amkeit, . cin

gefühlvollesHerz, Aufwallungender Großmuth, Nei-

gungen für das Edle; aber �ie ver�agte ihm einen fe�ten
Charakter. Seine völligvernachläßigteErziehung (?)
veränderte den Keim �einer Tugenden, und- trieb Feh-
ler hervor, welcheglücklicherWei�e �eine La�ter �chwä-
chen. Er be�ist Härte ohne Ausdauer, Troß ohne
Würde. Aus Schwachheitgebraucht er Lügen und

Betrug; aus Schwachheitbringt er ganze. Tage im

Nau�che- des Weins und. der Wollü�te hin. Be�áße
er mehr Fe�tigkeit , �o wäre er der grau�am�te aller

Men�chen. Jh kenne an ihm keine andre Stärke der

Seele, als die unbieg�ame Härte, womit er verlangt,
daß Alles �einen vorübergehendenLaunen �ich unter-

werfen �oll, Vernunft, Meinungen, Gefühl, Alles

(1) Plat. epilt. 7, t. 3, p. 330. (2) Plut, in Dion. t, X, p. 961)
‘
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muß ingewi��eri Augêtibliéen�einer Ein�icht näh�tehn ;

“und ichhabe ge�ch, däß ér �in Demüthigungenund
Niéderträchtigkeitenwegwarf,' eherals daß er eine ab-

�chlägige Antwort oder: einen *

Wider�pruch erduldet

hätte. “Seine jebige Heftigkeit im Ergründendèr Ges

heimni��e der Natur (*) kömmt nur daher ‘weil �ie
nichtsverbörgenfür ihn haben �oll. Dion i�t ihm vor-

züglichdarum verhäßt, weil ‘er durch �ein Bei�piel und

durch�einen Rach ihm immer im Wege �teht,“
Jh �uchte vergeblich“um die Beendigung �einer

Verbannung und mêéinét“eigénen an, als" der Krieg
wieder begätin;‘und ihn auf ändrèWei�e be�chäfcigte(*).
Er hatte nun! keinen Vorwand mehr, mich zurüc{zuhal-
ten, und willigte in meine Abrei�e. Wir machten einé

Art von Vértrag. Jh ver�prachihm, nachge�chlo��e-
nein Frieden wieder zu-ihmzükoinmen; “er ver�prach
mir, Dión' zu gleicherZeit! zurüzubérüfen. Sobald

der Friéde da ‘war, meldete er ês uns �chleunig�t; Dion

�chrieb'er, �eine Rückkehrnoch um ein Jahr zu ver�chie:
ben; mir, diê meinige zu be�chleunigen(). "F< antz

wortete ihm �ofort: mein Alter ge�tatte es' nichtmehe,
die Gefahren ‘einer �o lañgen Rei�e zu übernehmen;
und da er �ein Wort nichthalte, �ei ich auch nichtmehr
an das méêinige.gebunden. Die�e Antwort

*

mißfiel
Dion eben�o �ehr, ‘als Dionÿ�én (9). Jch' hatte mir

damals vóörgenómmen,mich: niht mehr in ihre Strei?

tigkeiten zu mi�chen; aber deëKdlig ward nur üm de-

�o eigen�inniger in �einem Plan: er �uchte“allenthalben
E

2
:

SME HNE

Ï 3

C1) Plat, epi�t27 t3, Pp: 3135/ Cpilt. 7,341: (2) Plut, in
Dion. t._ 1, p. 964. (3) Plat. epi�t._3,-p. 317; epi�t. 7. p- 338-

‘(4) Id. epift. 7,

-

ibid. Ed

Þ



um Vor�prachean; er �chriebmir ohneAufhören;ev

ließ mir durch meine Freunde in Sizilien, durch die

Weltwei�en der Ftali�chen Schule, �chreiben. Archy-
tas, dâs Haupétder le6tern, begab �ich zu ihm (); er

meldete mir, — und �ein Zeugniß ward durchandre

Briefe be�tätigt — daß den König ein neuer Eifer für
die Philo�ophieergriffenhabe, und daßich alle Freunde
der�elben in �einen Staaten in Gefahr �ee, wenn ih
nichéaufs baldig�te dahin zurüfehrte. Dion verfolg-
te mich �einer Seits gleichfallsmit Bitten.“

„Allein der König wird ihn nie zurü>rufen: er

fürchtetihn; und er wird nie ein Philo�oph werden: er

�ucht es nur zu �cheinen (*?). Er glaubte, daß bei den

wahren Philo�ophen �eine Achtungdurchmeine Rei�e
gewinnen, und meine ab�chlägige Antworcihmbei ihnen
�chaden könne: das i�t das ganze Geheimniß, warum
er mir mit �olcher Hartnäckigkeitnachjagte.“

|

„Indeß glaubteich, �o vielen Stimmen, . welche
�ich gegen meine Meinung vereinigten, nicht wider�te-
hen zu mü��en. . Vielleichtwürde man mir ein�t vorge-
worfen haben: ichhâtte einen jungen Für�ten verla��en,
der mir zum zweitenmaledie Hand bot, um aus �einen
Verirrungen- herauszukommen;zichhätte meine Freun-

de in die�en entfernten Gegenden �einem Grimme über-

liefere; hâcte Dions Vorcheileverab�aumt, mit wel-

chemmichdochFreund�chaft, Ga�tbündniß,und Dank-
barkeit �eit �o langer Zeit verbanden (?). . Seine Feinde

hatten �eine Einkünftemit Be�chlag belegenla��en (),
4

(1)Plat. epi�t. 7, t. 3, p. 338. (2) Plat. epi�t, 2, Þ- 3123 epi�t.
>, p. 338. (3) Id. epi�t. 7, p. 328. (4) Plut. in Dion: t. X, p.

965. Plat. ep. 3» P- 318.
è

“Dritter Theil: O
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�ie verfolgtenihn, um ihn zur Empörung zu reizen
�ie verleitetenden König zu immer neuen Beleidigun-
gen, um ihn unver�öhnlich zu machen. Und nun hô-
ret, was Dionys mir �chrieb (*): „Soforc wollen wir

„Dions Sache vornehmen; ich werde mir alles gefal-
„len la��en, was du verlangen wir�t; ichhoffe, du wir�t
„nichtsUnbilligesverlangen. Kömm�t du aber nicht,
„#0wir�t du nie Etwas für ihn erhalten.“

„Jh kannteDion. Seine Seele be�ibt dèn gan-

zen Troß der Tugend. Gewaltthätigkeitenhatte er ge-
ruhig ertragen; wenu man aber durchgehäufteUnge-
rechtigkeitenihn niederdrücfte, �o wären Strôme von

Blut nôthig gewe�en, ‘um die�e Beleidigungabzuwa-
�chen, Erverbindet mit einer maje�täti�chen Bildung
die vortreflich�tenEigen�chaftendes Ver�tandes und

des Herzens (*); er be�ißt in Sizilien unermeßliche
Reichthümer(?), im ganzen KönigreichunzähligeAn-

hänger, in Griechenland ein An�ehn, welchesdie Tap-
fer�ten un�rer Kriegsmänner unter �einen Oberbefehl
ver�ammeln würde (*). Jh �ah ein �chweresGewicter

�ich über Sizilien zu�ammenziehn; vielleichehing es

von mir ab, es abzuwenden, oder es zu verzögern.“
„Es ward mir �auer, aufs neue meine Ein�amkeit

zu verla��en, und fa�t im Alter von �iebenzig Jahren zu
einem hochmüthigenDe�poten zu rei�en, de��en Launen
eben �o �türmi�ch �ind, als die Meere, welcheichdurch-
�chiffen mußte; aber es giebt feine Tugendohne Auf=
opferung, feine WeltweisheitohneAusübung.Speu-'

£1): Plat. pill, >, t, 35-DÞ- 339. Put; in Dion,€, 122 P.-D6T.
(2) Plas, ibid. p. 336. Diod. Sicul. lib. 16, p. 410. Nep. in.

Dion. cap. 4. (3) Plat. ibid. p.347. Plut. ibid. p- 960. (4) Plac.
ibid. p. 32g. Plut. ibid. p. 964.

/
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�ipp erbot �ich zu meinem Begleiter; ih nahm �ein Er-
bieten an (‘): ich �chmeicheltemir, daß die Anmuth
�eines Gei�tes den König gewinnen könnte, wenn die

Séârke meiner Gründe ihu niche zu überzeugenver-

möchte, Sorei�te ih ab,Ms fal glücklichin Sizi-
lien an (),“

[Platons dritte Reife.]„Dionys �chien
vor Freudenentzückc,�o wie die Königinn und die gan-

ze Königliche Familie (*). Er hatte mir eine Wohz
nung in dem Gartendes Palla�tes bereitenla��en (*).
Bei un�rer er�ten Unterredung �tellte ichihm vor: daß,
zufolge un�rer Verabredung, Dions! Verbannung'mit

dem Augenblickemeiner Rückkehrnah Syrakusauf-
hôrenmü��e. Bei die�en Worten riefer aus: Dion
i�t nicht verbannt, ‘ich habe ihn bloß vom Hofeent-

ferne (*). Soi�t es Zeit, antwortete ich, ihn wieder
dahin zurücfzurufen,und ihm �ein Vermögenwieder „

zu geben, welchesdu üngetreuen Verwaltern überlä�-
�e�t (*). Die�e beiden Punkte wurden lange zwi�chen
uns verhandelt, und nahmen mehrereZu�ammenkünfte
weg, Junder Zwi�chenzeit �uchte er, dur<h Ghrenbe-

zeigungen und Ge�chenke michkälter gegen die Sache
meines Freundes zu machen, und mir �ogar Villigung
�einer Ungnade abzugewinnen(*); aber ih verwarf alle
Wobhlthaten,welcheichdurchTreulo�igkeitund Schan-
de erkaufen �ollte,“

„Als ichden Zu�tand �einer Seele und �eine Ge-
�innungen in Ab�icht der Po �ophie erfor�chen woll-

2

(1) Plat. EPE2s t:3, p- 314. Plut. in Dion. t. 1, p. 967 (*) Int
Anfang des I. 361 vor Chr. Geb. (2) Plut. ibid. p. 965. (3) Plar.
epi�t. 7, p.349. (4) 1d. ibid. p. 338. (s) Id. epift. 3, p. 317.
(6) Id. epilt. 7, p.333» 334
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 te("), �prach er mitmirvon nichesals von denGeßeim-
ni��en der Nacux, ‘undvorzüglichvom Ur�prung des

Uebels. Er hacce..von den Pythagoreernin Jtalien
gehört,daßih michlangemit die�er Aufgabe be�chäf-
tige hâttez und dies war einer der Gründe, warum er

�o �ehr auf meine Rückkehrdrang (*). Er zwang mich,
ihm einige meinev Jdeen zu- �agenz ih hücecemich
wobl, �ie weitläuftigauszuführen,. und ih muß piehen, daß der Königdies auchnicht verlangte()-
lagihm mehr daran, einige �chwacheAuflö�ungen, E
cheer audern Philo�ophenenclofedarte,wieder hôren
zu la��en,“ :

„Immer kamih indeß,aberimmer vergeblich,
auf meine Hauptab�icht zurü>: nehmlich,zwi�chen
Dionysund Dion eine, für die Wohlfarth �eines
Reichsnothwendige,Aus�öhnung zu bewirken. End-

lich ward ichmeines lä�tigen Andringenseben �o müde
als ‘er, Und begann die�e �o fruchtlo�e als be�chwer-
liche Nei�e zu bereuen. Es war im Sommer: ich
wollte die Jahrszeit zu meiner Rükkehrbenuben;ih
erklärte ihm, daßih unmöglichlänger an dem Hofe
eines Für�ten bleiben kônne, der mit �olcher Heftigkeit

. meinen Freund verfolge (*). Er wandte alle Vérfüh-
eungsmictel an, um michzurü>zuhalten,und ver�prach
mir endlich eine �einer Galeeren; da es aber béi ihm
�tand, die Ausrü�tung der�elben zu verzögern,�s ent-
�chloß ichmich, das er�te Fahrzeug, welchesunterSe-

gel gehen würde,zu be�teigen.“

#

“ (1) Plat. epi�t. 7, t. 3, p.340. (2)Id, ibid. 338. Plut. in
Dion. t. 1, p. 965. (3) Plat. ibid. p. 341. (4) ia ibid. p. 345.
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„Zwei Tage darauf kam er zu mir, und �agte
mir (): „Dions Angelegenheiti�t. die einzige Ur�ache
„un�ers Zwi�tes; wir mü��en �ie beendigen. Siehe
¿hier alles, was i<h aus Freund�chaft zu dir für ihn
„thun kann. Er bleibeim Peloponnes,bis der genau be-

„�timmte Zeitpunkt�einer Rückkehrzwi�chenihm, mir,
¿dir , und deinen Freunden ,

“

verabredet werde. Er

„gebe dir �ein Wort, nichts gegen meinen Thron zu un-

„kernehmenz er gebe es gleichfallsdeinen und �einen
„Freunden: und Jhr alle zu�ammen werdet mir Bürgén
„darüber �ein. Seine Reichthümerfollen ah Grie-

„<henlandge�chaft, und Leuten, welchedu dazu wählen
„wir�t, anvertrauet werden;

-

er �oll die Zin�en davon

„ziehen, aber das Kapital nichtohne deine Zu�timmung
„angreifen: denn ich craue �einem Worchalten nicht �o
„�ehr, daß ichihm �o große Miccel, mir zu �chaden, zu

„�einer freien Willkühr in Händen la��en. �ollte. Zu-
„gleichverlange ih, daß du nochein Fahr bei mir blei-

„be�t; und wenn du abrei�e�t, wollen wir dir das Geld

„Zu�tellen, was ihm nochhier gehört. Jch hoffe, mit

„die�er Einrichtung wird er zufrieden �ein, Sage mir,
-

„ob �ie dir an�teht,“
„Die�er Plan betrübtemich. 3h idaie vier

und zwanzig Stunden, um ihn zu prüfen, Nach Ab-

wägung des Guten und des Nachtheils, welcheser hat-
te, war meine Antwort; daß ic die vorge�chlagenen
Bedingungenannähme, wenn Dion �ie �ich gefallen
ließe. „Es ward al�o fe�tge�ebt, daß wir ihm beide aufs

baldig�te �chreibenwollten, und daß in der Zwi�chenzeit
nichts in- Ab�icht �eines ia verändert würde,

DS |

(1) Plc, epi�t. 7/t.34 p.346.
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Dies war der zweiteVertrag, welchenwir mic einander

�chloßen; und er ward um nichtsbe��er gehalten, als

der er�te (Y. :

|

„Ich hatte die Jahrszeit der Seerei�e ver�treichen
la��en: alle Schiffe waren abgegangen. - Aus dem

Garten konnte ichnichtentwi�chen, ohne daß die Wa-

che, welcherdie Thüre anvertrauet war, es bemerkt
hâtte. So waral�o der König Herr meiner Per�on ,

und fingnun an, �ich keinen Zwang mehr aufzulegen.
Eines Tages �agte er mir: „Wir haben einen we�entli-
„hen Punkt verge��en. Jch werde Dion nur die Hälfte
„�eines Vermögens �chicken; die andre Hälfte hebe ich
„für �einen Sohn auf, de��en naturlicherVormund

„ich, als der Bruder �einer Mutter Arete, bin (2.
Jch begnügte mich, ihm zu �agen: er mü��e Dions
Antwort auf �einen er�ten Brief abwarten, und ihm
dann einen zweiten �chreiben, um ihn von die�er neuen

Einrichtung zu benachrichtigen.“
„Indeß �chritt er ohue Schaam zur Ver�chleude«

rung der Güter Dions: einen Theil der�elben ließ er

verkaufen, wie es ihm einfiel,“añ wen es ihm einfiel,
ohne mir nur ein Wort davon zu �agen, ohne meine

Klagen anzuhören. Meine Lage ward täglichdrücken-
der; ein unvermutheterVorfall brachte�ie zur äußer-
�ten Härte.“ LIL

„Seine Leibwache,voll Unwillen darüber, daß. ee

den Sold der Veteranen verringern wollte, �tellte �ich
im Tumult am Fuße der Burg, deren Thore er hatte
ver�chließen la��en. Jhre Drohungen, ihr Kriegsge-
�chrei, unddie Zurü�tungenzum Sturm, macheenihn

C1) Plac. epift. 7, t. 3» P- 347. (a) Id.-ibid,
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�o be�türzt, daß er ihnen mehrbewilligte, als �ie for-
derten (). Heraklides,einer der er�ten Bürger von

Syrakus, �tand �ehr in Verdacht, der Urheberdie�er

Empörung zu �ein; er ergrif die Flucht, und wandte

das An�ehn �einer Familie an, um die dem. König ge-
gen ihn beigebrachteMeinung zu vernichten.“

„EinigeTage hierauf wandelte ih im Garten (*).
ch �ah Dionys, neb�t Theodotes, welchener hatte
rufen la��en, herein kommen; �ie unterredeten �ich eine

Zeitlang, traten mir hierauf näher, und Theodotes
�agte zu mir: „Jch hatte für meinen Neffen Heraklides
„die Erlaubniß erhalten, daß er zurü>kommendürfe,
„Um �ich zu rechtfertigen; und, wenn der König ihn
„nicht mehr in �einen Staaten leiden will, daß es ihm
„dann frei �tehe, �ich mit �einer Frau, �einem Sohn,
„und dem Genuß �eines Vermögens, nach dem Pelo-
„ponnes zu begeben. Jch glaubte al�o, ihn einladen -

„zu mü��en, hieherzu kommen; und ih werde ihm �o-

„gleichnocheinmal darüber �chreiben, Meine jebige
„Bitte be�teht darin: daß er ohne Gefahr in Syrakus,
„Und in der Gegend umher, er�cheinrn könne. Wil-

„lige�t du darein, Dionys?“ — „Jch bewilligees,“
antwortete der König. „Er kann �elb�t in deinem Hau�e
„�ich mit aller Sicherheit aufhalten.“

„Am folgenden Morgen traten Theodotesund

Eurybius in meine Wohnung , voll Becrúbniß und

Be�türzung auf dem Ge�ichte.„Platon,“ �agte mir der

er�tere, „du war�t ge�ternZeuge bei dem Ver�preche#
„des Königs. Jett erfahrenwir, -daß allenthalben
„Soldaten PEREA Heraklides aufzu�uchen;

) 4 :

C1) Plat. epift.7, t. 3, p. 348. (2) Id. ibid.
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„�ie haben Befehl, ihn zu greifen.
“

Vielleichti� r

„�chon zurückgekehrt.Wir habenkeinen Augenbli>
„Zu verlieren. “Komm mit uns in den Palla�t.“ Jh
folgte ihnen. Als wir vor dem Königkamen, blieben

�ie unbeweglich�tehn, und zerfloßenin Thränen. F<
�agte zu ihm: „Sie fürchten, daß, ungeachtetdeiner

„ge�trigen Zu�age, Heraklides in Syrakus nicht �icher
„�eiz denn man vermuthet, daß er �chon zurü i�t.“
Dionys entbrannte vor Zorn, und veränderte oftmals
die Farbe. Eurybius und Theodotwarfen �ich ihm zu
Füßen. Während�ie �eine Hände mit ihren Thränen
benebten, �agte ih zu Théodot: „Sei guces Muths!
„Der König wird es nie unternehmen , �ein uns gege-

„benes Wort zu brechen.“
©

„Jch habe dir nicht das

„minde�te gegeben,“antwortete. er mir, mit funkelnden
Augen der Wuth. „Und ichbetheurebei den Göttern,“
ver�ebte ich, „daß du das Worc gegebenha�t, um de�-
�en Haltung �ie dich jebt anflehn.“ Jch kehrte ihm
hierauf den Rücken, und ging hinaus (*). Für Theo-
dotes blieb fein andrer Ausweg, als heimlichHerakli-

des warten zu la��en; welchernur mit génauer Noth
,

den Nach�tellungender Soldaten entging.“
„Von nun an beobachteteDionys weder Maaß

nochZiel, Er verfolgte nun mit Hibe �einen Plan,
Dions Güteran �ich zu rei��en (©); und ih mußte den

Palla�t raumen.Aller Umgang mit meinen Freunden,
aller Zutrict zu ihm, waren mir aufs �treng�te ‘uncer-

�agre. Jch hôrte von nichts als von �einen Klagen,
�einen Vorwürfen , �einen Drobungen (?). Sah ich
ihn von ungefähr, �o- mußte ich bittere Spöttereien

(1) Plat. epift. 7, t. (Î»P: 349. (2) Plut. in Dion, t. x, D. 966,
T3) Plar, ibid, :



217

und unan�tändige Scherzredenerdulden (); denn die

Könige — und, ihrem “Bei�piel zufolge, ‘auchdie

Höflinge — leben der fe�ten Ueberzeugung,»aß ih-
re Gnade un�er ganzes Verdien�t be�timmt, und ach-
ten “daher diejenigen niht mehr , welche �iè nicht
mehr lieben, Man warnte mich zugleich,daß mein

Leben in Gefahr �tehe; und in der That hatten einige
Trabanten des Tirannen ‘gé�agt : �ie würden, wenn

�ie mir begegneten, mich‘nieder�toßen.“ |

„Ich fand endlichMittel, Archytas und meine
andern Freunde in Tarent von mciner Lage zu be-

nachrichtigen(*). Vor meiner Ankunft, hatte Dio-

nys ihnen �ein Wort gegeben, daß ih Sizilien ver-

la��en könne, wann ich es gut fände; und �ie hat-
ten mir, zur Bürg�chaft �eines Worts, das ihrige

‘

gegeben(©). Hierduf berief ich mi< anjest. Bald

darauf langten Abgeordnete‘aus Tarent an; nach
Ausrichtungdes Auftrags, welcherzum Vorwande

die�er Ge�andt�chaft diente, erhielten �ie endlich“mei-
ne Freiheit.“

*

„Jch fuhr ‘aus Sizilien ab, landete zu Elis,
und ging zu den Olympi�chen Spielen, wo Dion

mir ver�prochen hatte, �ich einzufinden(*). Jch �tar-
tete ihm Beriche von meiner Sendung ab , und

�{loß mit den Worten: Urtheile nun �elb�t, wie

viele Gewalt die Philo�ophie E den König von

Syrakus hac!“

O- 5

Cx) Plat. «pill: 3) #4, Þ:-219, (9): 1d, Epi 26 P- Z5O.

(3) Plut. in Dion, t. x, p. 965. Diog:Laërt. in Flatslib,3» $. 28,
(4) Plat. ibid.
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„Dion, voll Erbitterung Aberdie neuen Belei-
digungen , welcheihm in meiner Per�on widerfah-
ren waren, rief plôblih aus: „Nein! nicht mehr in

„die Schule der Philo�ophi- muß man Dionys hin-
„bringen; er bedarf jeßt der Schule der Widerwär-

„tigkeiten, Und dahin will ih ihm den Weg eröôfe
„nen.“ „So i�t mein Dien�t al�o geendige© ant«

wortete ih ihm. „Wären meine Hände auh noch
„im Stande , die Waffen zu führen: �o würde ih
„�ie doch nie gegen einen Für�ten ergreifen, an de�-
„�en Haus, an de��en Ti�h, an de��en Opfer ih
„Theil hatte; welcherauf die Verläumdungenmei-

„ner Feinde nicht hôrte, und ein Leben �chonte, wel-

„ches in �einer Hand �tand; gegen einen Für�ten,
„dem ich hundertmal ver�prochenhabe, keine Unter-

„nehmung gegen �einen Thron je- zu begün�tigen.
„Wenn Jhr ein�t beide, zu, friedlichenGe�innungen
„zurückgekehrt,meiner Vermittelung bedürft, �o wer-

„de ih �ie Euch mit größter Bereitwilligkeit anbie-

„ten; aber �o lange Jhr- auf Plane der Zer�tó-
„rung denkt , erwartet von mir weder Rath noch
„Bei�tand (*).“

„Drei Jahre hindur< habe ih ver�chiednen
Vorwand gebraucht, um ihn unthätig zu erhalten z
aber jet hat er mir erflârc: es �ei Zeit , �einem
Vaterlande zu Hülfe zu eilen, Die ange�ehen�ten
Einwohner von Syrakus �ind der Knecht�chafemú-

de, und erwarten nur �eine Ankunft, um das Joch
zu zerbrehen. Jh habe ihre Briefe ge�ehn; �ie
fordern weder Truppen, noh Schiffe, �ondern nur.

-

(1) Plat. epift. 7, t. 3, p. 350.
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einen Namen, um unter dem�elben aufzutreten,und

�eine Gegenwart, um ‘�ie zu vereinigen(). Auch
melden �ie ihm, daß �eine Gemahlinn den Drohun-
gen und der Wuch des Königs nicht mehr hat wi-

der�tehen können, und gezwungen worden i�t, eine'

neue Heirath zu vollziehn(*). Das Maaß i�t voll.

Dion geht jebt nah dem Peloponnes zurück: er

wird da Kriegsvölkerwerben;und �obald er mit �ei-
nen Zurü�tungen fertig i�t, na Sizilien übergehn.“

So erzählte Platon. Wir nahmen Ab�chied
von ihm; und traten am andern Tag un�teRei�e
nah Böozien an.

C1) Plut. in Dion. t, x, p. 967. (2) Id. ibid. p. 966.

cancer
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Vier und dreißig�tes Kapitel.
Rei�e in Bóozien (*). Trophonius's Döhle; Ze-

�iodus; Pindar.

Man rei�et in ganz Griechenland mic vieler Sicher-
heit. Junden vornehm�ten Städten und auf den Land-

�traßen findet man Wirchshäu�er (*)z“ aber die Reche
“

nungen der Wirthe �ind unver�chämt. Da das Land

fa�t überall mit Bergen und Hügeln bedect i�t, �o
nimmt man nur zu kleinen Wegen Fuhrwerk; auch
muß man �ehr oftdie Hemmkettegebrauchen(*). Für
längereRei�en muß man Maulthiere wählen (?), und

zur Tragung des Gepäkeseinige Sklaven mic �ich
führen ().

Außerdaß die Griechen �ehr willigFremde auf-
nehmen, findet man auch in den vornehm�ten Städten

Proxenen, denen die�es Ge�chäft obliege. Bald
“

�ind dies Bürger, die mit den Bürgern einer andern

Stadt in Handelsverbindungoder Ga�tfreund�chaft �te-
hen; bald bekleiden�ie einen öffentlichenCharakter,
und werden als Aaenten einer Stadt oder einer Na-

zion anerkannt, von welcher�ie durcheinen feierlichen
Be�chluß, und mit Zu�timmung des Volkes,wozu �ie

(*) Man �. die Karte von Böozien. (1) Plat. de leg. lib. 1x1,

(p. 919. Ae�chin. de fal�. leg. p. 410. (2) Athen. lib. 3, p. 99.

(3) Ae�chin. in Cre�iph. p. 440. (4) Id. de fal�. leg. p-. 410. Ca-

faub. in Theophr. cap. I1ï, p. 103. Duport ibid. p. 385.



gehören, erwählt �ind (*); endlichauch giebt es Eini-

ge, welchezugleichdie Ge�chäfte einer auswärcigen
Stade und einiger ihrer Bürger führen (*).

Der Proxenos einer Stadt nimmt deren Abge-
ordnete bei �ich auf; er begleitet �ie überall hin; und

hilfe mit �einem An�ehn ihre Unterhandlungen beföôr-
dern (2); den rei�enden Einwohnern jener Stadt ver-

�chaft er alle Vergnügungen, welcheer fann, Wir

genoßen die�er Hülfe in mehrern Städten Griechen-
lands, An manchen Orten kamen einige Bürger von

�elb�t un�ern Wün�chen zuvor(*): in der Hofnung, �ich
das Wohlwollen der Athener,deren Ge�chä�tführer �ie

zu werden wün�chten, zu erwerben; und-dann dagegen,
wenn �ie nah Athen kämen, die mit die�em Titel ver-

bundenen Vorzüge zu génießen,-als: die Erlaubniß, der

Volksver�ammlung beizuwohnen, und den Rang:bei

gottesdien�tlichenFeierlichkeitenund bei den öffent-

lichenSpielen (*),
Un�re Abrei�e von Athen ge�chah in den er�ten Ta-

gen des Monats Munychion, im dritten Jahre der

ro5éten Olympiade (*). Noch am �elben Abend tra�en
wir zu Oropus ein ; ‘ auf einem ziemlichbe�chwerlichen
Wege, welcheraber an einigen Stellen von Lorbeerge-
bü�chen be�chattetwird (*). Die�e Scadt liegt auf der

Grânze von Böozienund Attika, ungefähr20 Sta-

dien (*) vom Meer (7). Die Zölle von den einkom-

(1) Thucyd. lib.“2, cap. 29. Id. lib. ç, cap. $9. Xenoph. hi�t.

graec. lib. 1, P. 432. Eu�tath. in Iliad. lib. 4, p. 485. (2) Jon,

ap. Athen. lib. 13,

Jrs
Demol�th. in Callipp. p. 1099, 1101.

(3) Xenoph, ibid. lib,$, Pp: 570. Euítath. ibid. lib. 3, Þp. 40s.

(4) Thucyd.lib. 3, cap. E (5) Ste. Croix de l’état des colon.

p. 89. (*) Im Frühling des IJ. 357 vor Chr. Geb. (6) Dicgearch.

(tar. graec. ap- Geog: min. t. 2, p. IL „(**) Ungefähr 3/4fran
Meilen. (7) Strab. lib. 9, p. 403»

:
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menden Gütern werden hier äußer�t �trenge beigetrie-
ben, und er�tre>en �ich �elb�t auf die Eßwaaren, wel-

chedie Einwohner verzehren(*). Die�e �ind mei�tens
unumgänglich, und von niedrigemGeiz, |

:

Nahe bei der Stadt, an einem Ort, voll {öner
Quellen eines reinen Wa��ers (*), i� Amphiaraus's
Tempel.

“

Er‘ war einer der Anführer in dem Kriege
gegen Theben; und daer bei dem Heere das Ameeines

Wahr�agers verwaltete, �o ward geglaubt,daß er noch
nach �einem Tode Orakel�prücheertheile. Wenn Fra-
gende hieherfommen, �o mü��en �ie drei Tagehindurch�ich
des Weines, und während 24 Stunden �i aller Nah-
rung, enthalten(?). Hierauf �chlachten �ie einen Wid-
der bei �einer Bild�âule , breiten die Haut in dem

Vorplab des Tempelsaus, 1nd legen�ich darauf �chlafen.
Der Gott, wie man �agt, er�cheint ihnen dann im

Traum, und antwortet auf ihre Fragen (). Man

führt eine Menge in die�em Tempel ge�chehener Wun-

der an; aber die Bôozier be�iben �olche Glaubensfkraft
in Ab�icht der Orakel (°), daß man �ich auf ihreSrzähslungen nichtverla��en kann.

DreißigStadien (*) weiter findet man, auf einer
Anhöhe(*), die Stadt Tanagra, deren Häu�er-�ehr gut
ins Augefallen. Die mei�ten haben enkau�ti�che Ma-
lereien, und Vorhôfe, Das Gebiet die�er Stadt wird

von einem kleinen Fluß, Namens Thermodon(?), be-

wä��ert, und i�t mit Oelbäumen und anderm Gehölz

(1) Dicaearch. �tat. graec. ap. Geog. min. t. 2, p. 12. (2) Liv.

lib, 45, cap. 27. (3) Philo�trat, vit. Apoll. lib. 2, cap. -37, p.90.

(4) Pau�an. lib. 1, cap. 34, þ- $4. (S) Plur. de orac. defect. t. rx,

Þ- 411. -_(*) Ein wenig mehr als x franz, Meile. (6) Dicaearch,
ibid. p. 12. (7) Herod. lib. 9, cap. 42. i
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 bedefc. Es bringt wenig Getreide,aber den be�ten
Wein in Böozien.

Die Einwohner�ind zwarreich; afleii�ie feina
‘weder den Luxus, nochdie Aus�chweifungen,welche

: ihn zu begleitenpflegen.
©

Man be�chuldigt�ie des Nei-

des(*)z wir fanden aber bei ihnennichtsals Redlichkeit,
Gerechtigkeitsliebe,Ga�tfreund�chaft, und Eifer in der

Hülfe �olcher Unglücflichen, welchedie Noth voneiner

Stadt zur andern treibt, Sie fliehenden Müßiggang,
verab�cheuenungerechtenGewinn, und lebenmit ihrem
Schick�al zufrieden. Es giebtkeinen Ort in Böozien,
wo die Rei�enden �icherer vor Beleidigungenwären (*).
F< glaube, das Geheimnißihrer Tugendenentde>t zu

haben: �ie ziehen den A>erbau allen andern Kün-

�ten vor.

Jhre Ehrfurchtgegendie Götter i�t �o groß, daß
�ie ihre Tempel nur an �olchenPläben bauen, welche
von den Wohnungender Sterblichenentferntliegen(?).
Sie behaupten, daß Merkur �ie ein�t von der Pe�t bez
freite, indem er einen Widder auf �einen Schulternum

ihre Stadt trug. Sie haben ihn in die�er Stellung in

�einem Tempelabgebildet; und am Tage �eines Fe�tes
wird die�e Ceremonie durch einen Jüngling von der

ausge�uchte�ten Ge�talt widerholt (*): denn die Grie-
chenhalten �ich überzeugt, daß jede den Göttern bewie-

�ene Huldigung ihnen angenehmeri�t, wenn Jugend
und Schönheic �iè darbringt.

Korinna war aus Tanagra gebürtigz �ie legte �ich
mit glücklichemErfolg auf die Dichtkun�t. Wir �ahen
ihr Grab an dem in die Augen fallend�ten Orte der -

(1) Dicaeatch. �tat. graec. ap. Geog. min. t. 2, p. 18. (2) 1d,

ibid. p. 13. (3) Pau� lib. 9, cap. 22, p- 753: (4) Id. ibid, p.752.
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Stadt, und ihr Bildniß im Gymna�ium. Wenn man

ihre Werkelie�t, �o fragt man �ich, warum �ie bei dew

poeti�chenWett�treiten �o oft Pindars Gedichten vorge-
zogen wurden; �ieht man aber ihr Bildniß , �o frägt
man: warum �ie-nicht'immérden Preis erhielten (*).
Die Tanagrer haben, wie die’ andern griechi�chen
Völker , eine leiden�chaftlicheLiebe für die Hahnenge-
echte. (Die�e Thiere �ind bei ihnen von vorzüglicher
Größe und Schönheit (?)z

_

�ie �cheinen:aber“ nicht �oz
wohl zur Fortpflanzungihrès Ge�chlechtes, als zu de�z
�en Zer�törung, be�timmt: denn �ie athmen nichtsals

Krieg (?). Manbringt die�e.Hähne nach ver�chiednen
Scädtenz » man läßt �ie gegen einander kämpfen, und

um ihre Wuch nochmörderi�cherzu machen, bewafnet
man ihre Sporen mit ehernenStacheln (*).

Wir verließenTanagra, ‘und kamen, nach einem

hôferichten und be�chwerlichenWege von 200 Sta-

dien () O, zu Plata an, einer ehemals mächtigen,
‘je6cin Trümmern ver�unkenen; Scadt. Sie lag am

Fuße des Berges Cithäron (*) in der �hdônen Ebene,
welcheder-A�opus bewä��ert, und wo-Mardoniusan

der Spiße von 300,000 Per�ern ge�chlagen ward.

Die Platäer zeichneten�ich in die�er Schlache �o aus,
daß die andern Griechen, theils ‘aus Dank gegen ihre

. Tapferkeit, theils zur Vermeidung aller Eifer�ucht,
ihnen den Hauptruhm des Sieges zu�chrieben. Zum
fortdaurenden Andenken de��elben, wurden bei ihnen

Fe�te

(1) Pau�. lib. 9, cap. 22; p.753. (2) Columell. de re ru�t.
lib. 8, cap. 2. Varr. de re ruft. lib. 3, cap. 9. (3) Plin. lib. 10,

Gap. 21, t. I, þ- 554. (4) Ari�tóph. in av. v. 760. Schol. ibid.
& verl, 1365. C) 7 1/2 franz. Meilen, (xg) Dicaearch. �tart. graeg:
4p. Geogr. min. t. 2, pP. 14 (6) Strab. lib. 9, p. 411.
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Fe�te errichtet;Und es ward be�timmt, daß die Leichen-;

feierlichéeitenfür die in-der Schlacht gefallenenGrie-

chen alljährlichda�elb�t aufs neue begangenwürden ().
AehnulicheEinrichtungen �ind unter den Griechen

hâufig. Sie wi��en, daß Denkmäler nicht hinreichen,
um glänzendeThaten zu verewigen,“ wenig�tens nicht,
um ähnlichehervorzubringen.Die Denkmäler verfal-
len, oder werden verge��en, und zeigen ofé nur die Ge-

�chicflichkeitdes Kün�tlers, und die Eitelkeit derjenigen,
welche�ie au�führen ließen. Aber allgemeineund feier-
licheZu�ammenkünfte,wo jedes Jahr die Namen de-
rer, welche �ich dem Tode widmeten, laut abgele�en
werden, wo das Lob ihrer Tugenden durch einen be-

redten Mund ge�prochenwird, wo das Vacerland, völl

Scolz über die�e Söhne, Thränen auf ihre Gräber ver-
gießt: -dasi�t der würdig�te Tribut, welchen man der

Tapferkeit zuerkennenkann; und bier i�t die Art, wie

die Placäer den�elben jährlicherneuerten.

Beim Anbruchdes Tages (*) gab eine Trompete
das Zeichen, und erôfnete den Zug. Nach und nach
er�chienen mehrere Wagen voll Myrtenkränze und

Myrcenzweigez dann ein �chwarzerStier, géfolgtvon

Jünglingen, welcheGefäße voll Milch, Wein, und

ver�chiedner Arten von Wohlgerüchentrugen; endlich
der ober�te Magi�trat der: Platäer, in Purpurgewande,
mit einem Gefäße-in der einen, und einem Schwert in

der andern Hand, Der Pomp zog durch die Stadt;
wenn man zu dem Schlachtfeldegekommen war, �o
�chöpfteder Magi�trat Wa��er aus einem benachbarten

tf

- (1) Plus, in Ari�tid. r.-1, p. 332. (2) Id. ibid.

Dritter Theil. P
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Quell, wu�ch die auf den Gräbern errichtetenSäulen
oder Halb�äulen, begoß die Gräber mit Salben, opfer-
te den Stier; und nachverrichtetenGebeten an Jupi-
ter und an Merkur, rief er die Schattender in der

Schlache ge�unkenen Krieger zu den Trankopfernher-
bei; füllte hierauf einen Becher mit Wein, goß einen

Theil davon aus, und �prach mic lauter Stimme: „Jch
„trinke den tapfern Männern zu, welchefür die Frei-
„deit Griechenlands �tarben.“

Nach der Schlacht bei Placáa, verbanden�ich
die Einwohner die�er Stadt mit den Athenern, und

warfen das Joch der Thebanerab, welche�ich als ihre
Stifter an�ahn ("), und von die�em Augenbli> an ihre
unver�öhnlichen Feinde wurden. Jhr Haß ging �o
weit, daß, als �ie �ich in dem Peloponne�i�chen Krieg
mit den Lazedämoniernverbunden hatten, �ie die Stadt

Platáa angriffen, und die�elbe gänzlichzer�törten (?).
Bald roard �ie zwar wieder bevölkert; da �ie aber immer

den Athenern zugethan blieb, eroberten die Thebaner
�ie zum zweitenmal, und zer�törten �ie, vor ungefähr
17 Jahren, aufs neue (?). Jebt �tehe nichtsmehr da-

von da, als die Tempel, welchedie Sieger ver�chonten,
einige Häu�e/” und eine großeHerberge für diejenigen ,

welchehieher zum Opfern fommen. Dies i�t ein Ge-
bäude von 200 Fuß Länge und eben �olcher Breite,
mit einer Menge Zimmer im er�tenund zweiten Stocf-
werf (*).

Wir �ahen den Minerventempel,welchervon de
bei Marathon gewonnenen Beute der Per�er aufgebaut
i�t, Polygnoc hat darin Uly��ens Rückkehrin �eine

(1) Thucyd. lib. 3, cap. 61. (2) 1d.ibid. cap. 68. (3) Diod.
Sicul. lib. 15, p. 362. (4) Thucyd. ibid. cap. 68.
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Scaaten, und das Blutbad , welthes‘er unter Pene-
lopens Freiern anrichtete,vorge�tellt; Onatas hat den

er�ten Zug der Argier gegen Theben abgebildet(*),
Die�e Gemälde haben noch ihre-ganze er�te Fri�ch-
heit (*). Die Bild�äule der Göctinn i�t von Phidias's
Hand, undvon außerordentlicher*Größéë: �ie i�t von

vergoldetem Holzz aber das Ge�icht, die

ane
und

die Füße �ind von Marmor (?).

Jn Dianens Tempel ‘�ahen wir das Grab“éines

Platäers, Namens Euchidas. Man erzählte uns bei

die�er Gelegenheit: daß, nach der Niederlageder Per-
�er, das Orakel den Griechenbefahl,ihr Feuer auszu-
lö�chen, weil es von den Barbaren verunreinigtwor-

den, und aus Delphi neues holen zu la��en, um da��el-
be fünftig bei ihren Opfern zu gebrauchen. Dem zu-

folge wurden alle Feuer in der ganzen Gegend ausge-

lô�ht; Euchidasgingalsbald nah Delphiab, nahm
-

dort Feuer vom Altar , und kehrtenocham �elbenTag
vor Sonnenuntergang nachPlata zurü>, �tarb aber

einigeAugenblickedärauf (*). Er hatte tau�end Sta-

dien (*) zu Fußzurückgelegt:eine außerordentlicheGe-

�chwindigkeit,welcheallerdings jeden in Er�taunen �ez-
zen wird, der niht weiß, daß die Griechen �ich ganz

be�onders im Laufen üben , und daß die mehre�ten
Städte Läufer unterhalten(*), ‘welchegewohnte�ind,
unglaublih weite Wege in Einem Tage zurück-

i l n
6

zulegeO) E

(1) Pau�. lib. 9, cap. 4, p. 718. C4) Plur. in Ari�tid. te. 1, p.

331. (3) Paul. ibid’ (4) Pluec. ibid. -(*) 37 ftanzó�. Meilen und

ao0o ‘Toi�en. (5) Herodot. lib. 6, cap: 106. (6) Liv. lib’ 3r, ¿api

á4: Plin, lib. 7; cap. 20, t. 1, p. 386. Salin, 6aP-Ly Þ: 9. Mnrx

de l’Acad: des beil. letter. ft. 3, p-316:
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Wir gingenhierauf durch “den “Fle>enLeuktra,
und die Stadt Thespià: zwei Orte, welchengroße Un-

fälle-ihrenRuf beider“ Nachwelt�ichern.

“

Bei dem er-

�tern warjvor: einigen Jahren die blutigeSchlachtvor-

gefallen, welcl�edie: Lazedämoni�cheMacht um�türztez
der zweite ward; “wie Placa, ‘inden leßten Kriegen
zer�tôrt (?). Die Thebaner �chouten-hier nichts, als
die heiligenDenkmäler; zwei unter andern zogeu un-

�re Aufniérk�amkeit:an �ich. -Herkules'sTempel wird
von einer Prie�terinn bedienc,-welche-lebenslangehelos
bleiben muß ()z Und die Bild�äule Kupido's, welchen

zan bisweilèn: mit Amorn verwech�elt, i�t ur ein un-
ge�talter Stein, �o wie er aus-demFelsbruchkommt ():
denn �o wurden vor Alters die Gegen�tände der öffent-

“

lichen Verehrung vorge�tellt.
|

_

Wir �chliefenin einem Ort, Namens Asfra,wel-
chervon Thespiàungefähr vierzigStadien (*)entferne
liege(©).Ein ‘garkleines Dörfchen, wo der Aufent-
halt im Sommer und im Winterunerträglichi�t (°);

ber He�iodus's Geburcesort.
5

«Am andern Morgen, brachte'unsein-engerPfad
___

Wden Hain der Mu�en (*). Beim Hinau�f�teigen;, ver-

weilten wir uns-an-den Ufern der Quelle Aganippez
nachherbei der Vild�äule eines der älte�ten Dichter

“ Griechenlands,‘Linus: �ie �tehein einer Grotte), als
wie in cinem Éleinen Tempel. Rechts und links durch-
�chweiftenun�re Blicke mit Vergnügen die zahlreichen

e E Z
x

? ;

i i CE
(a): Diod. Sic. „lib 15, Þ. 362, 367. (2) Pau�. lib. 9; câp. 27,

P-:763. (3) Id. ibid. p. 761. (*) Ungefähr x 1/2 franz. Meilen.
-C4)!Strab, lib. 9, P. 409. ($5) He�iod. oper. v. 1638. (6) Strab.

ibid. p. 410. (7) Pau�-. ibid. cap. 29, p.766. zf
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Wohnungen,“welchedie Landleute �ich E die�enAn-
höhen gebauet haben(*).

Bald’ darauf traten wir in �{öône Baunigänge,
und glaubten uns an den glänzendenHof der Mu�e
ver�ebt:" denn in der That zeigen �ich ihre Machtund

ihr Einfluß hierauf die lebendig�te Arc in den Denkmäsz
lern, welchedie�e ein�iedleri�he Gegeúd �hmü>en' und

zu beleben �cheinen. “FJhreBild�äulen,“ von: ver�chied:
nen Mei�tern, fallen ‘oft dem“ Zu�chauer ins Auges
Hier �ieht man Apollo und Merkur um eite Leier �treit?
ten (?)z dort �tehen, wie lebend, berühmteDichterund

Tonkün�tler: Thamyris , Arion, He�iodus; und: Oë-

pheus, der lebteremit mehrern Ge�talten wilder Thiere
umgeben, “welchedie‘Süßigkeit�tareGe�angesE

:

beizogE)-
Aù allen. Site SLV ficheiñe MengeES

Dreifüßeé:der“edleLohhder bei der Wetc�treiten dek

Poe�ie und Mu�ik“ erháltenenSiege (*). Die Ueber-
winder �elb�t Haben �ie hierherge�tiftec. - Es zeichnet
�ich darunter ‘der Dreifuß aus, welchenHe�iodus*zu
Chalcis: in Eubôà erhielt (°). Ehemals kamen ‘diê

Thespiér-alljährlichhierher,
“

um �olche Prei�e auszu-

theilen, ‘und unt zuder Mu�enundAmors SEEN‘Fee
;

�têgi:bégéhw(Jett

Ueberhalbdém:GehölzeMiter in blumigen“
Ufern, ein „Fleiner:Fluß, Namens: Perme��us;IB -

Quell Hippokrene,und Narzi��us's Quell, bei welchem

die�erJünglingvor Lrebe-�ollge�torbenfein,als èr‘uné
OR

= E:
(1) Pau�. lib. 9, cap. 31, p. 771. (2) Id. cap. 30, Þ-. 767.

C3) Id! ibid:+p.77686 VG:28 ibid;

pA
T7: gos

Héliod: op. v. 65g
(6) Pauf�. ibid.

i
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aufhörlichin dem �tillen Wa��er die�es Brunnens �eiu
Bild betrachtete(*).

Nun waren wir auf dem Helikon,die�em �o be-
rühmten Berge, — berühmtwegen der Reinheit der

Luft, des Reichcthumsan Wa��er, der Fruchtbarkeit
der Thäler, der Kühle der Schatten, und der Schöôn-
heit �einer alten Bäume. Die Landleute die�er Gegend
ver�ichertenuns, daß die Pflanzen hier �o ge�und �ind,

daß nachdem Genu��e der�elben die Schlangen ihr Gift
verlieren. Sie fanden einen vorzüglichen Wohlge-
�hma> an ihren Baumfrüchten, vorzüglichan der

Fruchtder Andrachne(?).
'

Der Helikon i�t der Thron der Mu�en. Jhre
Ge�chichteliefert nur abge�chma>te Sagen; aber ihre
Namen zeigen ihren Ur�prung an. Es �cheint in der

That, als hâtten die er�ten Dichter, im Entzücfenüber

die Schönheiten der Natur, �ich von dem Bedürfniß
hinrei��en la��en, die Nymphen der Wälder, der Berge,

der Quellen auúzurufen; hätten hierbei dem damals all-

gemein verbreiteten Ge�chma> an Allegorienachgege-
ben, und die�e Nymphen dur< Namen bezeichnet,

welche.�ich auf ihren Einflußauf die Gei�teswerke bezo-
gen. Zu allerer�t erkaunten �ie nur drei Mu�en an:

Melete, Mneme, Aoide(?); das heißt: das Nach�in«
nen bei der Arbeit, das Gedächtniß zur Verewigung
großer Thaten, und der Ge�ang zur Begleitung der

Erzählung. So wie die Kun�t größere Fort�chritte
machte, wurden ihLCharakter und ihre Wirkungenper-

�onifizire. Die Zahl der Mu�en wuchs; und die Na-

men, welche�ie nun erhielten,bezogen�i chauf die Reize

ca)Panfan. lib. 9, cap.“#9, P. 266; cap. 31, p- 773: (2) M- bid. cap, 28, p. 763. (3) Id. ibid. p. 765.
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der Poe�ie, auf ihre himmli�che Abkunft , auf die

Schönheitihrer Sprache, auf das Vergnügen und die

Freude, welche�ie gewährt, auf den Ge�ang und den

Tanz, welcher�ie noch mehr erhebt, auf den Ruhm, .

der �ie umkränzt(*). Ju der Folge ge�ellte man zu ih:
nen die Grazien, welche die Dichtkun�t ver�chönern
mü��en, und Amor, welcher �o oft ihr Gegen�tandi�t (*).

Die�e Vor�tellungsarten ent�tanden in einem bar-

bari�chenLande: in Thrazien, wo, mitten aus der Un-

wi��enheit, plôblih Orpheus, Linus, und ihre Schüler
hervortraten. Die Mu�en wurden dort auf den Pieri�chen
Bergen verehret (?); von da verbreitete �ich ihr Reich:
�ie nahmennachund nach den Pindus, den Parnaß,
den Helikfon,úünd alle ein�ame Oerter ein, wo die Ma-

“ ler der Natur, von den anmuthig�ten Bildern umge-

ben, das Feuer der göttlichenBegei�terung empfinden.

[Trophonius's Höhle.] Wir verließendie�e

entzückendeEin�iedelei, und begabenuns nachLebadia,
am Fuß eines Berges gelegen, aus welchemder kleine

Fluß Hercyne ent�pringt, welcherzahllo�e Wa��erfälle
bildet (2). Die Stadt zeigt überall Denkmäler der

Pracht und des Ge�chmacks der Einwohner (*), Wir

betrachteten �ie mit Vergnügen; aber noch begieriger
eilten wir, Trophonius's Höhle, eines der berühmte-
�ten Orakel, in Griechenland,zu �ehn. Eine Unvor-

�ichtigkeit von Philocashinderte, daß wir nichtBnherab�tiegen.

P4-

(©) Mau #. die Anmerkung hintea. (1) Heliod. Theogon. v. 64.
(2) Prid. in marmor. Oxon. p. 340. (3) Pau(an. lib. 9, cap. 39,

P- 789. Whe!l. book 4, p. 327. Span t. 2, p. 50: Pocock t. 3,

P. 158. (4) Pau�an. ibid.
;
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Eines Abends, als wir bei einem der ange�ehen-
�ten Männer der Stadt aßen, fiel das Ge�präch auf die

:

Wunderdie�er geheimnißvollenHöhle, Philotas be-

zeugte einigen. Zweifel,und bemerkte,daß die�e wun-

derbaren Dinge“‘gemeiniglichnur die Wirkung nactürli-

cherUr�achen wären. „Jch befand michein�t, fügte er

hinzu, in eiuem Tempel: die Bild�äuledes Gottes

�chien von Schweiß bede>c; das Volk rief Wunder z
aber icherfuhrnachher,daß �ie aus einem Hölze war,
welches die Eigen�chaft be�it, von Zeit zu Zeit zu
�chwißen(").“ Kaum hatte ex dies ausge�prochen, als

wir einen der Gä�te erbla��en, und bald darauf heraus-
gehn �ahen:‘es war ein Prie�ter Trophonius's. Man

riech uns, ja’niché �einer Rache uns Preis zu geben,
“

indem wir in eine unterirdi�cheGruft uns hinunkterlie�-
�en,“ deren Krümmungennur die�en Tempeldienern be-

kannt �ind (*).
EinigeTage hierauf meldete man uns, daßein

Thebanerin die Höhle herab�tèigen wúrde; wir nahmen
den Weg nach dem Berge, in Begleitung einiger
Sreunde, und hinter einer größen Menge Volks aus

Lebadia. Bald kamen wir zu Trophonius's Tempel,
welchermitten in einem ihmgleichfalls geweihtenHaine
�teht (*). Seine Vild�äule �tellt ihn unter den Ge-

�ihtszügen Aeskulaps vor, und i� von Praxiteles
gearbeitet,

-Trophonius war ein Bâüinei�ter:und führte,
mit �einem Bruder Agamedes, den Tempel zu Delphi
auf. Einige �agen : daß ie einen geheimenWeg hier-
bei anbrachten,umdie dort niedergelegtenSchäte zur

(1) Theophr+: hift. plant. ‘lib. $, cap.-10,p. 541. ‘C() Man ff,
die Anmerkung hinten. (2) Paulan. lib, 9, cap. 39, Þ-- 789-
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__ Nachtzeitzu ‘entwenden,daß Agamedesin einer dazu

aufgerichtetenFalle gefangen ward, daß Trophonius
|

zur Abwendungalles Verdachtes ihm den Kopf ab-

hieb, und einige Zeit darauf von der Erde, welche�i
unter �einen Füßen ôfnete, ver�chlungen worden �ei ().
Andere behaupten, daß die beiden Brúder, nah Vol-

lendungjenes Tempels, zu Apollo um eine Belohnung
beteten; daß der Gott ihnen antwortete, “�ie würden

die�elbe nach �iebenTagen erhalten; und daß �ie, am
Ende des �iebentenTags, den Tod in einem ruhigen
Schlafe fanden (?). Eben o ver�chieden werden die

Ur�achen angegeben, welcheTrophoniusgöttlicheEhre
ver�chaften; aber fa�t bei allen Gegen�tändendes Gottes-

«dien�tes der Griechen i� der Ur�prung theils zu erfor-
�chen unmöglich, theils zu unter�uchen unnüs.

Der Weg von Lebadia nachTrophonius's Höhle
i�t mit Tempelnund Bild�äulenbe�et. Die Höhle,

etwas überhalbdem heiligenHain, zeigt Anfangs eine

Art Vorhof,mit einem Bru�tgeländervon wei��em
Marmor, auf welchemeherne Obelisken �tehn ().
Vonda tritt man in eine Grotte, welchedurch die

Kun�t ausgehauen,und acht Ellen hoh, und vier

breit (*) i�t. Hier findet �ich der Schlund der Höhle.
Man�teigt vermittel�t einer Leiter in die�elbe herab;
nachdemman bis zu einer gewi��en Tiefe gekommeni�t,
�tößt man auf eine �ehr enge Oefnung: hier muß man
die Füße durch�te>en, und wenn man mit vieler Mühe
den übrigenLeib

AD hat, �o fühlt man �ich
:

i

5 :

(1) Pau�an. lib, 9, cap. 37. p. 785. (2) Pindar. ap. Plut, de

con�ol. t. 2, P. 109. (3) Pau�, ibid. cap, 39, p- 791. Philoftr,

vir, Apoll, lib. 8, cap. 19. (*) Die Höhe betrug nach,franz.Maaß
11 Fuß, 4 Zoll; die Breite 5 F. 8 Z.
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mit der Schnelligéeiteines rei��enden Stroms bis auf
- den unter�ten Boden fortgeri��en. Beim Zurückkehren

wird man, mit dem Kopfe nach unten, mit der nehm-
lichenGewalc und Ge�chwindigkeitwieder in die Höhe
ge�chnelle. Man muß Scücfe von Honigteigmitneh-
mea, und hat al�o die Hand nicht frei, um die Ma�chi-
nen, wodurchdie�e �chnelleHinabfarth und Herauffarth
bewirkt wird, zu befühlen; zur Entfernung alles Ver-
dachtes geben die Prie�ter vor, die Höhle �ei voll

Schlangen, vor deren Biß man �ich durch das Hin-
- werfen die�er Honigkuchen �ichere (*).

Mandarf nicht herab�teigen, als zur Nachtzeit,
als nachlangen Vorbereitungen,als nach vorgängiger
�trenger Prüfung. Ter�idas — �o hieß der Theba-
uer, welcherdas Orakel befragenwollte — hatte eini-

ge Tage in einer dem Glücke und dem Guten Genius

geweihtenKapelle zugebracht, hatte kalte Bäder ge-

braucht, �ich des Weins, und aller anderi im Ricual

verbotenen Sachenenthalten, und �ich von dem Flei-
�he der von ihm �elb�t dargebrachtenOpferthiere
genährt (*).-

:

Beim Eintritt der Nacht ward ein Widder geop-

fertz die Wahr�ager unter�uchten, wie �ie bei den vori-

gen Opfern auch gethan hatten, die Eingeweide, und

erflàrten: Trophonius la��e �ich Ter�idas's Gaben wohl-
aefallen, und werde auf �eine Fragen antworten. Maun

führte ihn nun an den Fluß Hercyne, wo zwei 13jäh-
rige Kinder ihn mit Oele rieben, und ver�chiedne Ab-

wa�chungen mit ihm vornahmen. Vonhier ward er

zu zweinahenQuellen gebracht, deren eine Lethe, die

(7) Schol. Ari�toph. in nub. Vv.$08. (2) Panlaan. lib. 9, cap.

29, P+ 790. 5



andere Mnemo�yne heißt: die er�te vertilgtdas Anden-

ken des Vergangnen, die zweite prägt das, was man

in der Höhle �ieht oder hört, rechtfe�t ein. Hierauf
mußte er ganz allein in eine Kapelle treten, wo eine
alte Bild�äule Trophonius's �tehe. Ter�idas betete bei

der�elben; und nahm nun den Weg zur Höhle, in ei-

nem leinenen Kleide. Wir folgtenihm bei dem �chwa-
chenSchimmer der Fackeln, welchevor ihm hergingen.
Er trat in die Grotte, und ver�chwand vor un�ern
Augen (). :

Ju Erwartung �einer Zurücfkunft, hörten wir

aufmerk�am auf die Reden der andern Zu�chauer. Mehr
rere der�elben waren auch in der Gruft gewe�en: Eini-

‘ge �agten, �ie hätten nichts ge�ehn, �ondern das Orakel

hâtte ihnen mündlichgeantwortet;. Andre im Gegen-
“ theil hatten nichts gehört, aber Er�cheinúngengehabt,

wodurchihre Zweifel aufgelö�t waren. Ein Lebadier,
ein EnkelTimarchs, eines Schülersvon Sokrates, er-

zählte uns, was �einem Großvater begegnet �ei. Er

hatte es von dem Weltwei�en Cebes aus Thebengehört,
welcheres ihm fa�t mit den nehmlichenAusdrücken, de-

ren Timarchus �ich bedienthatte, wieder berichtete(?).
„Jch war, �agte Timarchus, zu dem Orakel ge-

fommen, um es zu befragen, was man von Sokra-
tes's Genius denken �olle. Anfangs fand ich in der

Höhle niches, als tiefe Fin�terniß; ich lag eine lange

Zeit auf der Erde, und betete zu Trophonius, ohne zu

wi��en, ob ich wachte oder �{hlie�e. Plöblichhôrteich
angenehme,aber unartikulirte Tônez und ich �ah eine

zahllo�eMenge von Jun�eln, welcheein angenehmes

(1) Paufán. lib. 9, cap. 39, p- 790. (2) Plue. de gen. Socrat.

t. 2, Pp, 590.
:
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Lichtbe�tralte: �ie änderten alle AugenblickihreStelle
und'ihré Farbe, drehten�ich um �ich �elb�t herum, und

�chwammen'aufeinem Meere, in welches�ich an de��en
Enden zwei Feuer�trôme"hinein�türzten. Nahe bei
mir ô�nete �ich ein unermeßlicherAbgrund, worin dicke

Dämpfezu kochen�chienen; und aus dèr Tiefe die�es
S@hlundes�tieg ein“ Gebrülle von Thieren auf, in wils
der Vermi�chung mit Kinderge�chreiund mit Aechzen
von Männern und Weibern“

„Whrend alle die�e Gegen�tände des Schreckens
meineSeeleer�chütterten,�agte eine unbekannte Stim-
mein klagendemTonezu mir: Timarchus,was will�t
du wi��en? Jch antwortete. fa�t aufs Gerathewohl:Al-
les;--denn hier �cheintnür.. Alles bewundernswürdig.
Die Stimme ver�eßte: Die Ju�eln, welchedu in der

Ferne�ieh�t, �ind die. höhernGegenden: �ie gehorchen
andern Göttern z- aber Pro�erpinens.Reich, welches
wir beherr�chen, und welches,vonjenen Gegendendurch
den Styx getrennt i�t, kaun�t du durchwandern. Jch
fragte, was der Styx �ey? Die Stimme autworcete :

Es i�t der Weg, welcherzur Unterwelt führt, die Linie,
welchedie Fin�terniß von demLichte �cheidet. ‘Hierauf
erklärte �ie die Erzeugungund die Schicf�alsverände-
rungen der Seelen: Die mit La�tern befle>ten,fuhr
�ie fort, �inlen, wie du �ieh�t,: in die Gruft, und berei-
ten �ich zu eiuer neuen Geburt.- Jch �ehe, . �agte ih
ihr, nichtsals Sterne, welche�ih am-Rande des- Ab-

grundes bewegen; einige�teigen. hinab, andere fommen
daraus empor, Die�e. Sterne, ver�eßte-die Stimme,
�ind die Seelen, deren es drei ver�chiedneArten giebt:
die, „welche,in Wollü�ten ver�enkt, ihr natürlichesLiche
haben eriö�chenla��en; die, welche,in abwe�elndem
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Kampf gegen“ dié Leiden�chaftenund gè en die Ver-

nunft, weder ganz rein noch ganz verderbc �itd; und

die, welche, bloß der Vernunft: als Leiterinn “folgend,
alle Züge ihres Ur�prungs behalten haben. Die er-

�ern �iehe�t du in jenen Sternen, welche-direrlo�chewæ
�cheinen; die zweiten-injenen, deen Glanz durchDün-

�te, welche�ie: gleich�amabzu�chütteln �trébeiz, verdun-

felt wirdz die ‘dritten endlichiù den Scernen, welche,
mic hellem Lichte �trahlend, �ich über dieauderu erhe-
ben. - Die�e leßtern �ind die Genien; �iewwohncmæinden

glü>lichen Sterblichen, welchein-génauer Verbindung
mit-den Göttern �tehn. Nacheiniger-weitern ‘Ausfüh-
rung die�er Jdeen,- �agte die Stimme zu mir: Junger
Mann, ‘binnen drei Monaten’ wir�t du die�e Lehrebe�-
�er ein�ehn;:jest: fann�t du zurückkehren.-Und' nun

hwieg-�ie. Fch:wollte nich umwenden, um zu �ehn,
von wannen �ie käme; “aber: in dem Augenblicé-fühlte
icheinen �ehr heftigenSchmerzim- Kopfe, als went

man mir den�elbei aufs �tärk�te zu�ammendrückte. FJch
�ank in Ohnmacht; und, als ichwieder zu mik�elber
Fam, fandich-michaußerhalb der Höhle. Solautete

‘Timarchs Erzählung.“—iSein Enkel‘�eóte_hinzu,
daß �ein Großvater, nach:�einer Nücfkunftin Athen,
ein Vierteljahr nachherge�torben�ei; wiebâsRA
W8

ihmvotherge�sgehatte j

_VirbrachtendieNachtundeitenTheildesélgens
den Tagesmit Anhörung.ähnlicherErzählungenhin.

Durch Vergleichungder�elbenkonnten wir leichther-

ausbringen,daß die Tempeldienerauf geheimenWegen
�ich in dieHöhlebegeben, und dort Gewaltthätigkeiten
init Gäukel�pielvérbindeñ,

©

uin“ dieEinbildungskraft
der Frageudenzu verwirren. is

-—



Die�e bleiben, bald längere, bald kürzere Zeit,
Unten (*)z einige kommener�t nach zwei Nächten und

einem“ Tage wiederum hervor (*), Es war Mittag,
und Ter�idas er�chien nochnichtz wir �chweiften um die

Grotte umher. Eine Stunde darauf �ahen wir das

Volk im läârmendèênHaufen �i zu dem Geländer drän-

gen; wir folgten ihm, und erbli>kten den Thebaner,
voni Prie�tern uncer�tüßt, die ihn auf einen Stuhl,

“

Mnemo�ynens Sis genannt, nieder�eßten. Hier�ollte
er �agen, was er unter der Erde ge�ehn, ‘was er dort

gehört habe. Aber er war nochganz von Enkt�eßen
ergriffen, �eine matten Augenerkannten Niemand; er

�tieß einigeabgebrochneWorte aus, welche man als

die Antwort des Orakels an�ah; und hierauf führten
ihn �eine Bediente in die Kapelle des Guten Genius und

der Glücfsgötcinn, Da�elb�t kam er nah. und nah
wieder zu �ich (?); aber von �einem Aufenthalt in der

Höhle hatte er nur eine verworrene Erinnerung, und

vielleichteinen fürchterlichenEindruck der ausge�tande-
nen Bangigkeit: denn man befragt das Orakel nicht
unge�traft. Mei�tentheils ‘behaltendie, welcheaus

der Höhle zurükehren, ihr ganzes Leben hindurchei-

nen unüberwindlichenHang zur Traurigkeit; woraus
ein Sprüchwortent�tanden i� , indem man von einem

äußer�t niederge�chlagenenMen�chen �agt: Er kômme
aus Trophonius'sHöhle(*). Unter den vielen Orakeln
in Böoziengiebtes keines , wo die Betrügereiplumper
und offenbarer getriebenwird; auchi�t feines, welches
häufigerbe�ucht würde,

(1) Scholl: Ari�toph. in nub. v. $08. (2) Plut. de gen. Socr.-t.
2» p- 590. (3) Paulan. lib. 9, cap. 39, p. 792. (4) Schal. ibid,
®. 168.

:
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Wirverließen den Berg; und einigeTage darauf

�ebten wir un�ern Weg nachThebenfort. Wir gingen

durch Châronea,wo�elb�t die Einwohner ihren vorzüg-
lich�ten Gottesdien�t an“ das Zepter richten, welches
Vulkan auf Jupiters Befehl verfertigte, und welches
von Pelops auf Atreus, Thye�t, und Agamemnon her-
aberbte. Es wird da��elbe nicht in einem Tempel ange-

betet, �ondern in dem Hau�e eines Prie�ters; täglich
bringt man ihm Opfer dar, und hâlc ihm eine unge--
mein wohl be�eßte Tafel (*).

Von Châronea begaben wir uns nah Theben,
wohin der Weg durch Gehölze, über Hügel , fruchr-
bare Felder, und mehrere kleine Flü��e führe. Die�e
Stadt — eine der ange�ehen�ten in Griechenland—

i�t mit Mauern -umgeben, und durch Thürme be�chüst,
Sieben Thore bringen in die�elbe (*); ehr Umfang C)
beträgt 43 Stadien (?) (*%. Die Burg liegt auf einer
Anhöhe, wo�elb�t die er�ten BewohnerThebens�ich aù-

baueten, und von wo eine Quelle ‘ent�pringt, welche
�chon in den älte�ten Zeiten durch unterirdi�cheRöhren
in die Stade geleitet ward (*).

Die Gegend der Stadt wird durch zwei Flü��e,
durchWie�en und Gärten, ver�chönert; ihren Straßen
fehlt es, wie in allen alten Städten, an gerader Nich-
tung (). Unter den Prachtwerken zur Zierde der dfe
fentlichenGebäude findet man Vild�äulen von der höôch-
�ten Schönheit: in Herkules's Tempelbewunderte ichdie
folo��ali�che Abbildungdie�es Gottes von Alkamenes,

+e

(1) Pau�an. lib. 9, cap. 40, p.795. (2) |Id. ibid. cap. 8, ‘p.
727. (*) Man �. die Anmerkung hiuten. (3) Dicaearch. �tat. graec.
Vv. 95, Pp. 7. (**) x franz. Meile und 1563 Toifen, (4) Dicaearch.
ibid. p. 15. (5) 1d. ibid. i
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‘und- �eine Arbeitenvon Prariceles’s Hand (); in dem

Tempel des Jsmeni�chenApollo,den Merkur von Phi-
dias, und die Minervavon Skopas (*), Daeinige
die�er Kun�twerkezur Ehre berühmterThebanergear-

beicec-roareny �o fragte ich nach Pindars Bild�äule.
Manantwortete mir: Die habenwir nicht; aber hier
�ieht Kleons Statue, des ge�chicéte�tenSängers �einer
Zeit. Jh trat heran, undlas in der Unter�chrift: daß
_Kleon �ein Vacerland-verherrlichethabe().

Jn dem Tempel des Jsomeni�chenApollo, �ieht
man unter einer: Menge eherner Dreifüße — mei�ten-
theils von vortreflicherArbeit— einen goldenen, wel-

chender Lydi�cheKönig Krö�us hieher ge�tiftet hat ().
Die�e Dreifüße �ind Weihge�chenke von Völkern und

von einzelnen Per�onen; es werden wohlriechende
Kräuter darauf verbrannt: und, da �ie von angenehmer
Gé�talc. �ind, �o dienen �ie zur Zierde in-den Tempeln.

Man finder hier, wie in den mei�ten Städten
Griechenlands: ein Theater (2), - ein Gymna�ium -oder
einen Uebungsplabfür die Jugend (*),‘und einen gro�-
�en Markt. Die�en lestern umringen Tempelund-meh-
rere andre Gebäude, deren Mauren mit den Waffen
behangen�ind, welchedie Thebaner von den Athenern
in der Schlachcbei Delium eroberten ; von dem übri-

gen Theil die�er glorreichenBeute führten �ie an dem-

�elber Orte eine prachtvolleHalle auf, welchemit einer

Mengeeherner Bild�äulen ausge�chmückti�t (Ye -

Die

(1) Pau�ßan: lib. 9, cap. IT; Þ: 732. (2) Id. ibid. cap. ;10, p-.

730. (3) Athen. lib. x, cap. IS; P- 19. (4) Herodot. lib:*1,. cap-
92: (5) Liv, lib. 33, cap. 28. (6) Died. Sicul. lib. Is „p.366.
(7) Id. lib. 12, ¿p.-119. :

;
La,
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"Die Stadt’ i�t �ehr“ volkreich"().:" Die Ein-

wohner �ind, wie zu Athen; in drei Kla��en! ge-
theile: die er�te begreiftdie Bürger ;*di&zweité,die an-

�äßigen Fremden; die dritte, ‘die -Skläven (*). "Zwei
heftiggegen einander �treïtende Parteiën häbenoft Ver-

änderungen in der Regierungsform hervorgebracht(*):
die Einen �tanden mit deù Lazedämbhniernim Einver-

�tändniß, und-waren oligarchi�chge�innt; diéAndetn;
von don ‘Athenernbegün�tigt, �uchten die Einführung
der: Demokratië (2). Die le6tern ‘haben �eit einigen
Kahrer die OberhandSaddieeE Suidulezevôlligbéi' deni Volke (J&*

Theben i�t nichtnur die“ Schüpiéhr!von Böôo-

zien“ (*), “�ondernin“ gewi��er Rück�icht auchdè��èn
“

Haupté�tadt. “Sie �teht an ‘der!Spie éiner großen
Verbindung, welche mehrere ange�ehneStädte Böd-

ziens unter �ich ‘ge�chlo��en haben." Einer jedenkömmt
das Rechtzu, Abgeordneteauf den Reichstagzu �chik-
Éen,- auf welchemdie Angelegenheitender Nazion, nah

vorgängigenErörterungen in vier ver�chiednen Kolle-

gien, be�timmt werden(). Elf Oberhänpter, Böo-

tarchengènannt, haben datin den ‘Vor�iß (°); “det
Reichstag�elb�t bewilligtihnen ihre:Macht: �ie habe
einen großen Einfluß auf die Be�chlü��e; und �ind ge“
méeiniglichauch die Befehlshaberder Arméen (*). Eint:

“) Man . die Antherkung hinten. © (1) Diod, Sicul. lib. 17, p.°
495- (2) Thucyd. lib. 3, cap. 62. Ari�tot. de rep. lib. 5s,

-

cap.

3, ft. 25 P- 388. (3) Plut. in Pelop. t. 1, p. 280. (4) Diod.
Sie. lib. 1$ ,Þ. 388. (5) Demo�th. in Lept. þ. $56. Polyb. lib. 6,
p- 488. (6) Diod. Sie. ibid. þ. 342. (7) Thucyd. lib. s, cap. 88:

Diod. ibid. p. 389: Liv. lib. 36, cap. 6: (8) Thueyd. lib. 4, cap.”
91. (9) Diod. ibid. p. 368. Plut, in Pelop. t:1, þ- 288:

Dritter Theil, | QA
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folcheMachtkönnte,wenn �is fortdauernd wäre, ge-
fährlichwerden: daher mü��en: die Böocarchen�ie, bei

Lebens�trafe, am Ende des Jahres-niederlegen; �ollten
�ie auch.an der -Spibeeines �iegreichen-Kriegsheeres:�tê-
hen, ‘und im ARG�ein, die größtenVortheilezu
erhalten:()-- |

Alle Séâdte.BôöboziensSabeisrechtmäßigeAu�pris
cheaufdie Unabhängigkeit;aber, ungeachtetihres ei-

genen Be�trebens-, und des Bemühens der andern

Griechi�chenVölker,‘habenihnên die Thebanernie eine

gänzlicheFreiheit einräumen wollen (?). Bei den von
ihnen erbauten Orten machen �ie das-Recht geltend;

welchesden-Mucter�tädéen gegen die Kolonieen zu-

�teht ()z andetm Städten �ehen �ie-die Gewalt entge-

gen (+4),welche,nur“zu oft der er�te Grund des Rechtes
i�t; oder den Be�ib, welcherder-be�te'Scheingrund-i�t
Sie- habenThespiàáund Platáa dafür zer�tôrt, daß die�e
�ich vom Böoti�chen Bunde getrennt hatcenz �ie leiten

je6t- alle Unternehmungen de��elben:(*), und er kann
úber 20,000 Mannins Feld-�tellen(). N:

„Die�e Macht’i�t um �o-furchétbarer,da die Bôo-
zier im Ganzentapfer, zum Kriegegeübt, und-�tolz auf.
die unter Epaminondas ‘erfochtnenSiege �ind. Sié
be�iben eine unglaubliche Leibes�tärke, und vermehrett;

die�elbe be�tändig-durchihre gymna�ti�chen Uebungen().:
DasLand, welches�ie bewohnen, übertriftAttika

an Fruchtbarkeit (), und. bringt: eine große Menge

(a)Plut. -in- Pelop. t. I, Þ- 290. (2)-Xenoph.hi�t. graec.lib. é,
P- 594-. Diod. Sic. lib. 15, Þ. 355, 367, 381, &c. (3)-Thuecyd.
lib. 3, cap. 61,62. (4) Xenoph. ibid. p. 579. Diod. Sic. lib. 11,

Pp. 62. (5) Xenoph. ibid. lib. 5, p. 558. Diod. Sic. lib. 1s, Des,
389. (6) Xenoph. memor. lib. 3, p. 767. Diod. Sic. lib. 12, p.

119. (7) Diod, ibid. & lib. 15» P. 341 » 366. (8) Strab. lib. 9, p. 40a.

1
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von vortreflichemGetreide hervor (). Durchdie
|

glücklicheLage ihrer Häfen, �teht ihnen auf der eineù

_Séite der Handel mit Jtalien, Sizilien, und Afrika öf-
fên, und auf der andern. Seite mit Aegypten, der Jnz
Fel:Cypern, Mazedonien, und dem Helle�pont (?).

Außer ihren gemein�chaftlichenFe�ten, wozu �ie
�ich in den!Gefilden von Koöronea bei einem Tempel

.-Minervens ver�ammeln (*),werden noch.häufig in je-
der Stadt ‘befondèregefeiert. Unter andern haben die

Thebanerviele Fe�te ge�tiftet, welchenich mit beiwohn-
te; ih will aber nur einer Feierlichkeit-erwähnen,die

amFe�ttage derLorbeerzweigeStatt findet. Jch �ah
einen Pomp,oder eineProze��ion, bei dem Tempel des
“Jsmeni�chenApolloankommen. Der Prie�ter die�es
Gotteswird alle Jahre verändert: er muß,neben einer
vorzüglichenGe�talt, auchden Vorzugder Jugendund

- einer vornehmenAbkunftbe�iben (©). Bei die�er Pro-
ze��ion er�chien er mit einer goldenenKrôneauf dem
Haupte, einem Lotbeerzweigin der Hand,hängendem
Haarauf den Schultérn,und einem prächtigenGe-
wandée (). Ihm folgteein ChorjungerMädchen,
welchegleichfallsZweigetrugen, und Loblieder�angen.
Vor ihm ging einFünglingaus �einerFániilie,der
in'den HändeneinenlangenA� eines Oelbaumstrug,
welchermie Blüthenund Blättern vonLorbeernum-
wundenwar; der A�t liefin eine Kugelvon Bronzeaus

welchedieSonnevor�telle.An der�elben hingenmeh=
: R

(1) Plin. lib. 81, t. 2, p. 107.e Strab. lib. 9, p. 400. (3) Id. ibid.
Þ. 41: Plút. amar. narrati t. 2; p: 774. Pau�a. lib 9, cap 74, p.

578. (4) Pau�an, ibid. cap. 1©; p- 739. (S) Procl. Chre�tom.-ap’
Phot. p. 988. A
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rere Kügelchenvom nehmlichen‘Metall, um andere

Ge�tirne zu bezeichnen, neb�t 365 purpurfarbenen
Bândern, welchedie Tage des Jahres bedeuteten: Der

Mond endlich war durch eine Kugelabgebildet,welche
nicht �o groß als jene er�te war, und uncer der�elben
hing. Weil das Fe�t zu Apollo’s oder des-Sonnengot-
tes Ehre ge�tiftet war, �o �ollten die�e Triumphszeichen
den Vorzug der Sonne über alle andern Ge�tirne ak-

zeigen. — Ein vor Alters über die Stadt Arnaerhal-
‘tener Sieg war die

CROREzur nas die�er

Feierlichkeitgewe�en. |

Unter den Thebaui�chenGe�eßen verdieneneinige
angeführtzu werden. Das eine verbietet,einen Bür-

ger zu obrigkeitlichenStellen zu erheben,der noch in-

nerhalbzehnFahren den Kleinhandelgetriebenhac(*);
nach eineni andern werden die Maler und Bildhauer,
welcheihrenGegen�tandnichtan�tändig behandeltha-
ben, mit einerGeldbußebelegt(*); das dritte unter-

�agt die Aus�ebungder neugebornen-Kinder ©),welche
in einigen andern Griechi�chenStädten unge�traftge-

�chieht (*). Hier muß der Vater �ie dem. Magi�trate
vorlegen, und bewei�en, daßer nicht im Stande i�t, �ie
zuerziehen; der Magi�trat giebt �ie dann für eine ge-

ringe Summe an den Bürger, welcher �ie dafür er�te-
henwill, und bei welchem�ie hernach zur Zahl�einer
Sklaven gehören(*). Auch bewilligendie _Thebaner
den Gefangenen, welche -im Kriege ihnen zuge-
fallen �ind, das Reche, �ich loszukaufen; nur mü��en

i

(1) Ari�tot. de rep. lib. 3, cap. 5, t. 2, p. ‘344. (2) Aeclian,
%ar. hi�t. lib. 4» Cap. 4- (3) Id. ibid. lib. 2, cap.7. (4) Pert,

E Att. P- 144. (5)
Aelian. ibid.

|

;
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�ie nichtin Böozien geboren �ein: dennin_die�em Fall
werden �ie getödtet(*).

Die Lufti�t in Attika �ehr fein, und in Böozien

�ehr grob (?), obgleichbloß der Berg Cithärondas leb-
tere Land von dem er�tern trennt, Die�er Unter�chied
der Luft �cheint eine gleicheVer�chiedenheit in Ab�icht

*

der Seelenkräftezu bewirken, und die Beobachtungei-

niger Weltwei�en über den Einfluß des Klima zu be�tä-
tigen (); denn, allgemein genommen , be�iben die

Bôöozierweder den Scharf�inn, nochdie Lebhaftigkeit,
wodurch�ich die Athener auszeichnen. Vielleichtaber

hat hieran die Erziehungmehr Schuld, als die Natur.

Wenn �ie plump und dumm �cheinen (*), �o kömmtdies

daher,weil �ie unwi��end und unge�chliffen�ind: �ie be-

�chäftigen �ich mehr mit körperlichen, als mit Gei�tes-
Uebungen (3 und haben daher weder das Talent der

Rede (), noch die Anmucthdes Ausdrucks(), noch
die Aufklärung, welcheaus den Wi��en�chaften ent-

�pringt (?), noch das. einnehmendeAcußere, pedesmehr ein Werk der Kun�t -als der Natur i�t.

Indeß glaube man nicht, als �ei Böozien ganz

unfruchtbar an großen und �chônen Gei�tern gewe�en.
Mehrere ThebanermachtenSokrates's Schule Ehre (?)z
Epaminondaszeichnete �ich nichtminder durchden Um-

fang �einer Kenntni��e, E durch �eine großenKriegs-
: 3

:

(1) Pau�an. lib. 9, p. 740. (2) Cic. de fat.’ cap. 4, t. 3, PÞ- IOI.

(3) Hippoecr. de aër. loc. aqu. cap. 55, &c. Plat. de leg. lib. 5,

t. 2», p-747. Ari�tot. probl. 14, t. 2, p. 750. (4) Piñd. olymp.
6, v. 152. Demofîth. de ‘cor. p. 479. Blut. de e�u carn. f. 2, p.

99s. Diony�. Halicarn. de rhet. rt. 5, p: 402. Cic. ibid. p. 101.
C5) Nep. in Alcib. cap. 11. (6) Plat. in conv. tf. 3» P. 182

(7) Lucian. in Jov. trag. t. 2, p. 679. Schol. ibid. (8) Strab«

lib. 9, p. 401. (9) Diog,. Laërt. lib. 2, $. 124.
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" fálente aus (*). F< �elb�t habe äuf méiner Rei�e vielé

Per�onen von mannichfacherGelehr�amkeitkennen ge-
lernt: unter andern Anaxis und Diony�iodor, welche
an einer neuen Ge�chichteGriechénländsarbeiteten (*).
Und endlich waren in Böözien-He�iiódus,Korinna,
und Pindar geboren.

[He�iodus] Derer�te die�er Dichter hat einen

_ berühmtenNamen und ge�häßte Werke hinterlä��en.
Weil man annahm, er �ei ein Zeitgeno��e Homers ge-

we�en(?); ‘�o hielten Einigeihn für de��en Nebenbuhlev:
aber Homer konnte keinèn Nebenbuhlerhaben.

:

He�iodus's Theogoniei�t, wie die Götrergenealo-
" gieenmehrereralten griechi�chenSchrift�teller,nur ein

Gewebe von“ abge�chmaten Vor�tellungen, oder von

unerklärlicherBilder�prache.
Bei den am Helikonwohneuden Völkerühat �ich

eine Sageerhalten, welche alle die�em Dichterzuge-
�chriebene Werkeverwirft: außer einem Briefe an �ei
nen Bruder Per�es (*), worin er den�elben zur Arbeit
ermuntert. Er führt ihm das Bei�piel ihres Vaters

an, welcher,‘um für die Bedürfni��e �einer Familie zu

�orgen, mehr als Einmal �ein Leben ‘aufeinem Kauf-
farthei�chiffewagte, und am Ende �einer Tagé“die
Stadt Kumäin Aeolien verließ, üm �ih am Fuße des

Helifon niederzula��en (*). Außer�ehr wichtigenBe-

trachtungen überdie Pflichten der Men�chen (“), und

�ehr nieder�chlagendenüber ihre Ungerechtigkeit, �ind
in die�em Gedichte viele Lehren über den Acferbau ein-

(1) Nep. ‘in Epa. cap. 2. (2) Diod. Sic. lib. 15, p- 403.

(3) Herodot. lib. 2, cap. $3. Marm. Oxon. epoch. 29, zo. (4) Pau-

fan. lib. 9, cap. 31, pP. 771. (5) He�iod. oper. & dies v. 633.
C6) Plar. de’ rep. lib. 5, p, 466. Cicer. ad famil. lib. 6, ep. 18»

EF Pi 413: i

i
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ge�treuet ()z welcheur de�to: wichtigèr�ind, da kein

Schrift�tellervor De�io Aa Kun�t“ beärbeitet
hatte (*)._
4 “Erreiste nichtOz: uind-ééIE dieDichtkun�tbis

zu�ehr hohemAlter (*), Seite zierlicheund harmonis
�che Sprache �chmeichelt-demOhre ‘auf.das angenchm*
�te (°), ‘und-trágtdas Gepräge jènèr-altén Simplizität,
welcheeigentlich.in nichts anderm be�teht, als in einem

genauen Verhältniß:zwi�chen"demGegen�tande, dèn

Gedäkken;, und dem Ausdru>.

[Pindar.] He�iodus war ineiner Dichtartvór-

treflich, welchewenig: Schwung erfordert (‘); Pindar
war'es in derjenigen Gattung „welche den höch�ten er-

hei�cht(?). Die�erDichterblühteum die Zeit von Xer-

xés’sZuge Sp UndPrachdofein!Lebeigee auf
65 Jahre ()- ?

Er hatte ver�chiednéLehrerin derDichtkun�tund

der: Tonkun�t; vorzüglichaber eine LehrerinnMyrtis, |

welche'durchihre Talente berühnitgewordeni�t; aber

Hôch-berühmter-dadurch,daß �ie Pindar und'die-�chône
Koriuna zu Schülern!gehabt hat (*°).. Die�e beiden

Zöglinge waren unter einander, wenig�tens durch
Kuti�tliebe, genau verbunden; *Pindar, jünger als

Korinna, fragte �ie gern um Rath... Da-er von'ihr

an hatte, da� die Poe�iè �ich mit dén Erdichtungen
iti

(1)Hefiod,oper, & dies v. 383. (2) Plin, lib. 14, » cap. 1, f.

1, p- 705. C3) Pau�an. fib. x, cap. 2, p-: 6. (4) Cic! de �eneŒ.

d. 7, t. 3, P: 301. (5) Diony�. Halicarn. de ver. �cript. cenf�. t. 5,

P- 419. (6) QuindiL. init. lib. 10, cap. 1,.p. 629. (7) Id, ib.

p:/631." (8)Pind: i�thm. 8, v. 20. - Scholäbid."» Diod. Sic. -lib.
11, p.22, (9) Thom. Mag. gens Pind. Cor�in.„fa�t. att. t. 25d

56; t./ 3, p.122, 206. (10) Suid; in Keg, &- in Id. Mf
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der Fabel aus�hmü>en muß, �o begann er eine �einer
Oden mit folgendemWorten: „Soll ich den Fluß: Js-

„menus be�ingen, oder die NympheMelia, Kadmus;
poder Heefulés; oder Bakchus ‘u. �w: ?“ Feder die-

�er Namen hatte �eine Beiwörter. “Kokinna �agtèihm
lächelnd:

-

„Du'ha�t--einen Korn�a> genommen, ‘um
„ein Stück Feld zu be�äenz aber an�tatt den Saäâiwen
mit der Hand auszu�treuen, ha�t du, gleichbeiin erz

„�ten Schritt,.-denganzen Sack umge�toßen (.“

Erver�uchte �ich iù allen Gattungen der’ Dicht
Fun�t (); �einen: vorzüglich�tenRuhmverdankt er aber
den Preisge�ängen, welche“man: bei ihm „theils zur

Verherrlichungvon Götterfe�ten,theils zur Ehreder
Siegerin den griechi�chen-Kampf�pielen,be�tellte.“

Miches: i�t vielleicht�chwieriger; als eine �olche
Aufgabe. Das Lobopfer, welchesman von dem Dich-
ter fordert, muß auf den bè�timméten¿Tag fertig:�ein;
er hat immer die nehmlichenGemälde zu malen; und

läuft be�tändig Gefahr, �ich entweder zu:hoch über �eie
nen-Gegen�tand zu erheben, oder zu tief unter dem�el-
ben zu �inken. Aber. Pindar war’ von einem Dichter-
gei�t be�eelt,der alle die�e leinen Hinderni��e nichtkann-
te, und de��em-Blick �ich über die

SrhtagtasRCAcherSeelen “erhob.
Seit inächtiger:uud fühnerGei�tzeige�ih-nur in

regello�en, �tolzen, �türmi�chen Bewegungen. Sind
die Götter der Gegen�tand �einer Ge�änge: �o �chwingt
er �ich, wie ein Adler, bis zu dem Fuß ihrer Throuen
bat, �ho,es die Men�chen: �o, �türztE wieein

+t deBbeEDAR hei t. 2P. 34. aii guid.iñ nid.Faz

btie.: biblióth. gtacc."t. x, p50. Mémoir. de- PAcad. des bell”

Pettr.,t. 139i 2235: t.IS 5 pi $576
j :
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feurigesRoß, in die Laufbahn. Jun den Himmeln;
und auf der Erde, wälzt er; �o ‘zu �agen, einen rei��en-

__den‘Strom von erhabnen Bildern, von kühnen‘Ver-

gleichungen, von �tarken Gedanken, und von lichtfün-
kelndenSitten�prüchen, einher (). :

Warum �ieht man zuweilen die�en Strom übeë

�eine Ufer treten, wieder in �ein Bette zurückkehren,es
“mit noch größerm Unge�tüm verla��en, und dann wie-

derum zurücfflommen, um ruhig �einen “Lauf zu
vollenden ?. .. Darum ,* weil“, �o wie “ein Löô-
we mit wiederholtem Anlauf durh Umwegeund ver-

�chiedne Pfade heran�pringt, und nicht eher nach-
läßt, als bis er �eine Beute gefaßt hat; weil Pin?
dar eben �o hartnâcfig den Gegen�tand verfolgt, der vor

�einen Blicken er�cheint und ver�chwindet. Er fliegt,
er �türzt dem Ruhme nach; ihn peinigt das Bedürfniß,
die�en Ruhm �einer Nazion zu �childern. Stralt er

nichthellgenug an den Siegern, welchefeinLied be�in-
gen �öll; �o �ucht er ihn an ihrenAhnen, an ihrem Va-

terlande, an den Stiftern der Kampf�piele, überall

�ucht er ihn:auf, wo nur Stralen die�es Ruhms glän-
zen, die er kun�tvoll in den Kranz zu winden weiß, wo-

tnit er- �eine Helden umflicht.

“

Bei dem Anblick die�er
Sctralen geräther in unaufhaltbareBegei�terung: er

vergleichtihren Glanz mit demGe�tirne des Tages (?);
er erhebt den Mann, der�ie in �ich verfammelte, auf
den höch�ten Gipfel der Glück�eligkeit(?); jà, verbin-

det die�er Mann Reichthúmermit Schönheit, �o êrhebt
A 5

(1) Horat. lib. 4, od. 2. KGuindtil. in�tit. lib. 10, cap. 1, p.-

631. Di�c. prélim. de la tr&dui, des Pythiques. Mém. de l’Acad.
des bell, lettr. t. è, p. 34; t. $, hi�t. p. 95; t- 32, Pp. 451.

2). Pirid. olfp./ 1,5 v.75 (3) ‘Id. ibid.v. 157.
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er ihn �elb�t auf Jupiters. Thron (). Aber �chnell, um

ihnvor Scolz zu �ichern 7 eriunert er ihn dann wieder:

daß ein �terblicher Leib ihn bekleidet,und daß-bald.die

Erde�ein-letes Kleid �ein wird).
Eine �o außerordentlicheSprache war vamGei�te

des, Zeitalters angeme��en. Die �o ebenüber die Per-
�er erhaltenen Siege haccen die Griechen.aufs neue
überzeugt, daß nichts die-Seelen �o �eht erhebt, als

öffentlicheund ausgezeichneteBewei�e der allgemeinen
Achtung. Dies benußtePindarz er häufcedie kraft«
voll�ten Ausdrücke, die glänzend�ten Bilder auf einan-

der, er �chiendie Stimme des Donners zu entlehnen,
um den Griechi�chen Staaten zuzurufen : La��ec nie die

göttlicheFlamme erlö�chen, welcheEure Herzenents

zündet; erwe>et jede Art der Nacheiferungzehretjede
Gaccung des. Verdien�tes; erwartet nichts als Hand-
lungen der Tapferkeitund. der Seelengröße von: dem

Manne, welchernur für den Ruhm lebt! Und, waren

die Griechen in den Olympi�chenGefilden ver�aminele,
�o rief er ihnen zu: Hier �eht ihr �ie, die edlen Kämp-
fer, welche �ich den härte�ten Uebungenunterwarfen,
um vor Euren Augen einigeOelbaumblätter zu erhal-
tenz was werdet Fhr demnachnicht lei�ten, wenn es

darauf ankommen wird, Euer Vaterland zu retten ?

Noch jeßt werden diejenigen, welchebei den glän-
zenden FeierlichkeitenGriechenlandsgégenwärtig �ind,
welcheeinen Kämpfer in dem Augenblick�eines höch�ten
Triumphes �ehn; welcheihm fölgen, wenn er in die

Stadt zurückkehrt,wo er-zuer�t das Licht der Welt er-

bli>éte; welchees mit anhören, wenn um ihn her der

C1) Pind. i�”thm. s, v. 18. (2) Id. nem. 11, Vv 20.
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laute Zuruf, das Freudenge�chrei,,die Entzückungen
der Bewunderung er�challen, uncer welchedieNämen ih-

rerAhnherrn gemi�cht �ind, die �ichgleicheEhre erran-

gen,und die Namen der Séhußgottheiten, die dem

Lande einen �olchenSieg ver�chaften; — alle die�e,
�äge ih, werden nicht�owohl über den Schwung und

die Begei�terungPindars er�taunt �ein,

-

als vielmehr
finden, daß �eine Dichter�prache bei aller ihrer Erha-
benheitdennoch nicht den Eindru>k, welchen�ie �elb�t
erhielten,dar�tellen fann.

Die�es eben �o rührendeals prachtvolleSchau-
�piel hatte oft auf Pindar gewirkt, Er fühlte den all-

gelneinenTaumel mit, er trug ihnin �eine Gemälde

fa

über, er erhob �ich zum Lobreduer, zum Aus�pender
desRuhms. Dasgab allen �einen Gegen�tändenAdel
und Würde, gab ihnen einen maje�täti�chen Charaféer.
Er hatteberühmteKönigeund unbekannte Bürgerzu
prei�en; aber bei die�en, �o wie bei jenen, �icht er nie

auf den Men�chen, immer nur auf den Sieger. Weil,
wie er �agt, der Zuhörerleicht �olcherLob�prücheüber-

drüßigwird, deren Gegen�tand er nicht�elb�t i�t CES
�o verweilt der Dichter nichtlange bei den PenEigen�chaften �einer Helden; da indeß die Tugenden
der Könige An�prücheauf Ruhm geben, �o lobt.er �ie
wegen des Guten, was �ie gethan haben(?) „und zeigt
ihnen, welchesGute �ie ferner thun könne. „Lenket,

„�ebt er dann hinzu, mit gere<htemSteuer Euer Volk,
„und �chmiedetauf dem Ambos der Wahrheit jeglichen

*

(1) Pind. pyth. 1, v. 160; 8, v. 43; i�thm. ç, v. 65; fem. io,

v. 37. (2) Id, olymp. x, v. 183 2, v. 10, 180.
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„Nichter�pruch(*). Der auf�prühendenFunken klein-

„�ten, groß achtetdie Welt ihn bei Euh. Vieler Tau-

„�enden Beherr�cher �eid Jhrz; “viel �charf�ehende Zeu«
„gen umringendie Für�ten; viel Bö�es wirkt ein klei-

„ner Fel von ihnen (*),“ So lobte Pindarz er ver-

�chwendetedenWeihrauchnicht,und ge�tand nichtJedem
das Recht zu, ihn darzubringen. „Lob, �agte er, i�t
„die Belohnungherrlicher Thaten (*). Bei dem �úßen
„Thauedes Lobes �proßen die Tugenden empor, wie

„die Pflanzen beim Himmelsthauewach�en (?). Abex
„nur dem TUgEUbYa�tangebührtes, Tugendhafte
„prei�en ().“

Ungeachtetdes Tief�inns �einer Gedanken und der
an�cheinendenUnordnung �eines Ausdru>s gewinnen
�eine Gedichtedoh in jeden Fällen den allgemein�ten
Beifall. Der große Haufen bewundert �ie, ohne �ie
zu ver�tehn (9); weil es ihm genug i�t, daß helle Bil-

der �chnell wie Blibe vor �einen Augen vorüberziehn,
und daß pomphafte und tônende Worte mit wiederhol-
ten Schlägenauf �ein er�tauntes Ohr wirken. Die

ein�ichtsvollenKenner aber werden ihn immer auf die

er�te Stufe unter den lyri�chenDichtern �tellen (*)z
TN

(*) [Mit Recht nennt der Verfa��er in der Anmerkung die�e Stel-
len eine Probé von der Kühnheit des Vindari�chen Ausdrucks; zu-

mal, wenn mau �ie ganz wörtlih über�eßt. „Regieret mit dem
„Steuerruder der Gerechtigkeit; �{miedet eure Zunge auf dem Am--

69s der Wahrheit.“ Er hatte fie im Text: �o gegeben : „Seid ge-
„recht in allen euren Handlungeu; wahrhaft in allen euren Worten.“

Ich glaubte hier, und im folgenden, daß wir Deut�chen wohl einen

kühnerm kraftreihern Ausdru> vertragen könnten; wobei ih mich,
wie billig, an Ged iF e's Ueber�eßzunghielt. B.] (1) Vind. pyth.
1, Vv. 165. (2) Id. i�thm. 3, v. II. (3) Id. nem. 8», v. 68. (4) Id.

nem. IT, v. 22. ($) Id. olymp. 2, v. 153. (6) Horat. Quin@til.
Longin. Dióny�. Halic, Mém. de l’Acad. des bell. lettr. t. IS, p.369.
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Und �hon führenWeltwei�e�eine Sprüche‘an,und be-
rufen �ich auf �ein Zeügniß(*).

Statt dieeinzelnenSchönheiten, welcheer in �ei-
ne Werke ver�treuet hat, anzugeben, habeich michbe-

gnúgt, die Quelledie�er Sthöônheiten, den hohenEdel-

�inn zu zeigen,
“

welcher ‘alle �eine Werke belebt. FJch
werde al�o �agen dürferi, was er �elb�t. �o vorcreflich
�agt: „Noch viele Pfeile ra��eln in meinen Köcher;
„ich �chnellte nur den Pfeil ab, deram rhrenvall�ienins

„Ziel treffen konnte ().
€

Nunnoch einige Nachrichtenüber FisLeben und

„�einen Charakter. Jch �chôpfe �ie haupt�ächlich aus

Feinen.Schriften, worin er, wie die Thebaner ver�i-
chern, �ich �elb�t: ge�childert hat. Es war eine Zeit,
„wo niedriger Eigennus die Sprache ‘der Dichtkun�t
nicht entweihte (*). Mag Andere jebt der Glanz des

„Soldes blenden; mögen �ie das Gebietihrer Be�ibun-
„gen weit ausdehnen(*): ih achtenur dann den Reich-
„thum, wgnn er, von Tugendengeleitet und ge�chmückt,
„Uns dieHand beut, ewig daurenden Ruhm zu erwer-
„ben (D). Jmmerblieben meine Worte meinenGedan-

„ken getreu (‘*). Stets liebtemein Herz den michlie-
„bendenMann; Feind bin ih dem Feinde: aber nie

„falle ih ihn mit den Ge�cho��en: der Verläumdung und

„des Spottes an (?). Die Neider verachteih, und

„�ehe �ie gedemüthigtin Staub �inken ; �ie �temmen �ich
„um die Wage meines Glückes aufzuhalten, aber die�e
„�chlägt ihnen �chmerzlicheBeulen in die Bru�t (*).

(1) Plat. in Men. t. 2, p.813; de rep. lib. 1, p.331. (2) Pind.

olymp. 2» V. 149; pyth. 1; v. 84. (3) Id. i�thm. 2", v. 15. (4) Id.

nem. 8, v: 63. (5) Id. olymp, 2, v. 96; pyth.-3, v- 19S; ibid.

5, v. I, (6) Id. i�thm. 6, v. 105. (7) Id. nem. 7, V. 100; py.
a, V. 154, IS5- (8) Id. pyth.- 2, v. 168; nem, 4, V- 65.

1
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_»Nie kann-das ohimächtigeGefrächzfurcht�amet id
„neidi�cher Vögel den küßnew-Adler aüfhalten, wenu
„er �ich enipor�chwingt, um in den Abri Gebiecen

„der Luft zu �chweben(*).“ ;

„Ach!es �trudeln bald Seviine:‘der Woe; bald
„Sctrômedes Jammers, dem Men�chen- daher; :wér

: „darf�ich daurenden Glückes �chmeicheln()?F< iparf
„meine Blicke umher; und immer �ah-ich. tâtgerblú-
„ben das fleinère Glück .des Bürgers; ichbe�eufzteder
„Für�ten Ge�chi>k, und flehte die Götter unt �olcherlei
z,Güter an, ‘die ih zu ertragen vermag (*).: : Aufgera-
„der Bahn wall’ icheinher. Zuüfrieden-mik“meinem
»Ge�chi>, und geliebtvon meinen Mitbürgern), ringe
„all mein Stolz nur darnach; ihnenzu gefallen; doh
„muß dabeidie Freiheitmir bleiben,über das- was recht

_ ‘i�t; und-was unrechti�, frei, wie. ich's meine, ‘zure-

„den (9). Mit die�em-Sinne tret ichgetro�tdem Altex
„entgegen (‘). “ Wohl mir, wenn ich, an des �{war-
„zen Todes Gränze gelommen , dann meinen Kindern,
„der Wonne meines Herzens, der Güter herrlich�tes
„Hinterla��e: -ruhmvollen Namen (7?)!“

Pindars ‘Wün�che ‘wurden erhört: er lebte im

Schooße:der Ruhe und des Ruhms. Zwar: verur-

bit ihn:die Thebanerzu eiter Geldbuße,

*

weil ex

ihre Feinde, ‘die Athener,gelobthatte (°)z zwar erhiel-
‘tei inden dichteri�chen Wettkämpfen Korinna's Ge�ân-
ge fünfmal den Preis“ vor den �einigen (?): aber auf
die�e furzen Stürme folgten bald heitere.Tage, Die

(1) Pind.hêm+ 23, v. 138. (2) Id. olymp. 2, v; 62. Id. nem.

7» v. 81- (3) ‘Id:pyth. 11, v-76. (4) Plut. ‘de anim. -procreat.

ti 2, p. 1039.

:

(5) Pind. nem: $; v:64. (6) Id. i�thmz 7, v: 58.

(7) Id. “pyth. 11, V. 76. (8) Ae�chin. epift. 4, p.207. „Paußan. -

lib. 1, câp- $, p. 20. (9) Áelian; var. hi�t.’ lib. 13, cap. 2s
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Athenerund'alle Nazionèn:Griechenland®überhäuften
ihn mit Ehrenbezeugungen(*); Korinna/ �elb�t liëß �ei-
nem höherenGenie Gerechtigkeitwiderfahren(). "Zu

Delphi, während der: Pythi�chen Spiele ¿mußte er

dem heftigen Verlangeñ einer zahllo�en: MengeZu-

�chauernachgeben:er �aß-hier, mit Lorbeeryméränzt,
auf einemerhabenenSib (), nabm eine‘Leier,und

ließentzückende.Tônehören, welche.von allenSeiten
das‘Ge�chreider Bewunderungerwecten; und.die
�chön�teZierdedes Fe�tes auemachten,: Sobald.das
Opfergeendigtwar, lud ihn Apollo!sPrie�terfeierlich
zumheiligenMahleein. Denn. das Orakelhatte:bee
fohlen,— was ein ganz be�ondererund.bisher.uner-
höôrterVorzugwar — ihm,einen Theilvon den im

TempeldargebrachtenEr�tlingen‘aufzubewahren(9),
DieBöozierhaben viel"‘Hangzur Mu�ik; fa�t

aillelernen.dieFlôte bla�en(9. Seit ihremSiege bei

Leuktraüberla��en�ie �ich ungemäßigterden Vergnüs
gungen des Ti�ches (): �ie habenvorcrefliches_Brot,

, vieleGártenfrüchte,vielOb�t,und Geflügelund Fis
�che in hiùreichenderMenge,umdavonnach.Athenzu.

verführen(").
In: ganz Böozien- ‘i�t ‘der? Winter �eht �tren-

ge, in Thebeni�t er fa�t unerträglich (9. Der?

Schnee, der Wind, und der-Mangel ‘an Holz machen!
die�en Ort

Hihi:gueinem�o �chrecklichen?Auferithale,'
GG)Faaln..1b, I, cap.es pP.20. Thom.M: gen. Pind.-

(2) Fabric. bibl. graec. t. x, p. 578. (3) Pau�an. lib. 10, cap. 24,

p: 858. (4) Id lib. 9; cap. 23, p.755, Thôm. Mag. gen. Pind.

(s) Ari�toph. în Acharn. v. 863. Schol. ibid. v. 862, L£ Poll. lib.

4,'$. 65. Athen. lib. 5, cap. 25, p. 184. (6) Polyb. ap. Athen.
lib. 10, cap. 4, P- 418. (7) Ari�toph. ibid. v. 873. Eubul. ap,

Athen. lib. 2, E 8»: Þ: 47. Dicaecarch. ftar. graec. p- 17- Plin. lib.

19, cap. 5, t- 2, Þ- 166, 167. ($8) Columell. de re ru�t. lib. 1, cap, 4-1

L'AMEU
6
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als «er-im’ Sommer angenehm i�k, -Deùûn in die�ér
Jahrszeit' athmet man hier die �anfte�te Luft, findec ei-

nen Reichthum“von: äußer�t kühlem Wa��er, und

genießtden lachenden Anblick auf die Galder;E
�ehrlangeihr:Grün behaltenè

“Dié Thèbaner�indtapfer,übermüthig,fed, urid
éißarftiticg,Der Zorn’reißt �ie �chnell zu Beleidi- .

gungen hin, und diè Verachtung der Ge�ebe bringt�i �ie
zur Ueber�chreitungaller Men�chheitsrechte.Aus dem
gering�tenZwi�t über das Mein undDein erwach�en
�chreiendeUngerechtigkeiten;aus dem minde�tenAn-
laß, Meuchelmorde(*).

“

DieFrauen �ind groß,wöhl
gewach�en,mei�tensblond;ihr Gangi�t edel, ünd ihr
Pus ‘rechtge�hmä>voll. Wenn �ie óffentlicher�cheiè

, nen, habeñ�ie eine Art, ‘ihrGe�icht zu bedecken,daß
man nur die Augen�ieht;ihr Haar i�t auf dem Kopfe
zu�ammengeknotet;-ihr Fußhat purpurfarbneund #6
kleine Schuhe, daßer fa�t ganz zu �eheni�. Ihre
Stimme tönt ungemein�anftund empfindungsvoll; die

Stimme der Männer i� rauh, unangenehm,und ge-
wi��ermaßenmic ihrem Chärakterüberein�timmend(9.

Aber die Züge die�es Charakters würde manver-

gebensbei einer Schaar junger Krieger �uchen, welche
man die heilige- Kohorte nennt (*). Die�er Jüng=
linge �ind dreihundert; �ie werden gemein�chaftlicherzo-*
gen, und in der Burg auf Ko�ten des Staats uncterhal-
ten. Der melodi�cheTon dér Flöte leitet ihreUebun-

gen, ja �elb�t ihre Spiele, Damit ihreTapferkeit nicht
in -

C1) Dieaearch, ftat. graec, p. 17. (2) Id. ibid. p. 15. (3) Id,
ibid.

M16, 17. (4) Plut. in Pelop. t. 1, p. 287-
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in blinde Wuth ausarte, �o wird ihrenSeelen die zar-

te�te und die feurig�te Empfindung eingeprägt.

Jeder Krieger muß �ih in der Schaar einett

Freund wählen, mit welchemer unzertrennlichverbun-

den bleibe. Sein ganzerStolz geht dahin, die�em zu

gefallen, �eine Achtungzu verdienen,
"

mit ihm Freude
und Leid im ganzen übrigen Leben, und Mühe und

Gefahren in den Schlachten zu theilen, Wäre er im

Stande, �ich �elb� zu verge��en, �o könnte er dochnie

�ich in einem Freunde verge��en , de��en Tadel ihm die

grau�am�te Quaal und de��en Lob�prücheihm die ‘ent-
zückend�te Wonne gewähren. Die�e fa�t übernacúrli-

cheVerbindungmacht, daß die Jünglinge den Tod der

Schande, und den Ruhm jeder andern Rüf�icht, vor-

ziehn. Einerder�elben ward im Gedränge der Schlachc
mit dem Ge�icht zur Érde niedergeworfen; als er �ah,

daß ein“ feindlicherSoldat ihm das Schwert in die

Seite �toßen wollte, hob er �ich empor, und rief:
„Warte, �oß hieherin die Bru�t; mein Freundmüß-
„té �ich zu �ehr �chämen, wenn man denken könnte, ich
„�ei im Fliehen umgekommen.“

Ehemalsvertheilteman die�e dreihundertKrieger
Rottenwei�e an die Spibe der ver�chiednenAbcheilun-
gen des Heeres. Pelopidas, welcheröfter die Ehre ge-
noß, �ie anzuführen, ließ �ie zu�ammen inEiner Schaar
fechten; und bei die�er Einrichtungverdankten ihnen
die Thebaner fa�t alle über die Lazedämoniergewonne-
ne Vortheile. Philippus zernichtete bei Châronea
die�e bis dahin unüberwindlicheKohorte. Als er auf
dem Schlachtfeldedie�e Thebani�chen Jünglinge, mit

ehrenvollenWunden bede>c, und aneinander gedrängt,
Drittép Theil. ¿- R
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gerade, wie �ie ehmals ge�tanden hatten, liegen �ah,
konnte der König �eine Thränen nichtzurüchalten, und

ertheilte ihrer Tugend �o wie ihrem Mucthédas unver-

dâchtig�te Zeugniß(*).
:

Man hat bemerkt,daß Völker�chaftenund Städ-

‘te, �o wie Familien, ein herr�chendesLa�ter oder Ge-

mücthsgebrechenan �ich haben, welches, gleichgewi��en
förperlichenKrankheiten, bald �tärker, bald minder,
�ich von Vater auf Sohn fortpflanzt. Daher ent�prin-
gen die Vorwürfe, welche �ie �ich gegen�eitig machen,
und welchezu einer Art von Sprichwörtern geworden
�ind. So �agen die Böozier gemeiniglih: der Neid

wohnezu Tanagra, die Liebe nach ungerehtem Gewinn

zu Oropus, der Gei�t des Wider�pruchs zu Thespià,
die Gewaltchätigkeitzu Theben, die Hab�ucht zu An-

thedon, die Scheiudien�tfertigkeit zu Koronea, die

Prahlerei zu Platàà , und die Dummheit in Hali-
artus (*).

;

Als wir Theben verließen, gingen wir längs ei-

nem ziemlichgroßenSee hin, Namens Hylika, in wel-

chendie Flü��e, die das Gebiet die�er Stadt bewä��ern,
hineinfallen. Vonda begabenwir uns andie Ufer des

- Sees Kopais, welcherun�re ganze Aufmerk�amkeit
an �ich zog.

R

|

a Bóöozienkann als ein großes Becken (Ba��in) an-

ge�ehn werden, welchesvon Gebirgen umringt i�t, de-

ren ver�chiedne Ketten durch einen beträchtlichhohen
Boden zu�ammenhängen. -Audre Berge laufen -im

Jnnern des Landes fort; die daraus ent�pringenden
Flü��e vereinigen �ich fa} alle in- dem See Kopais,

(1) Plut. in Pelop.ft, X, pP. 287, (a2) Dicaearch, �tat, graec. p. 1g.
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de��en Umfang 380 Stadien (*) beträgt(*), und wel-

cher feinen �ichtbaren Ablauf hat, noh haben kann.

Er würde al�o bald ganz Böozien überde>en, hätte
nicht die Natur

, oder vielmehr der men�chlicheFleiß,
geheimeWege zum Abfluß des Wa��ers bereitet (?).

In der Gegend, welchedem Meere zunäch�t liegt,
endigt �ich der See in drei Buchten, welchebis an

den Fuß des Ptous (oder Ptoon) reichen, eines Ber-

ges, der zwi�chen dem Meere und dem See liege. Aus

der Tiefe jeder die�er Buchten gehn eine Menge Ka-
nâle ab, welche, wie Stollen, queer durchden Berg,
�einer ganzen Breite nach, laufen: einige �ind dreißig
Stadien (*) lang, andre noh um vieles länger ().

Um �ie zu graben, oder um �ie zu reinigen, hatte man

von Entfernung zu Entfernung auf dem Berge
Schächte einge�chlagen, welche uns von unermeßli-
cher Tiefe �chienen. Wenn man an Ort und Stelle

i�t, �o ent�eßt man �ich über die Schwierigkeitder Un-

ternehmung, �o wie über die Ko�ten, welche �ie verur-

�achen, und über die Zeit, welche�ie erfordern mußte.
Und noch er�taunenswürdiger i�t es, daß die�e Arbei-
ten, wovon kein Andenken in der Ge�chichte, nochin

der Volks�age, gebliebeni�t, bis in das hôch�te Al-

 ferthum hinauf�teigen mü��en, und daß man in jenen
entfernten Zeiten doh durchausnicht �ieht , welche
Macht in Böozien damals einen �o großen Plan hätte
entwerfen und ausführen fönnen, i

R 2

(*) 14 franz. Meilen und 910 Toi�em. C1) Strab.lib. 9, p. 407.

(2) Id. ibid. p.406. (**) Ueber eine franz, Meile, (3) Strab.
ibid. Wheler's journ. p. 466. -
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Wie dem auch �ei, die�e Kanäle erfordern große

Unterhaltung. Heut zu Tagé werden �ie �ehr ver-

nachläßigt (©): die mei�ten �ind ver�chüttet; und der

See �cheint über die Ebene zu gewinnen. Sehr.
wahr�cheinlichi�t die Sündfluch, oder vielmehr die

Ueber�chwemmung,welchezu Ogyges'sZeiten- Böôo-

zien unter Wa��er �ebte, nur von einer Ver�topfung
die�erunterirdi�chen Kanäle ent�tanden.

Wir rei�ten dur<h Opus, und einige andere

Städte, welche den Lofriern gehören, und kamen
bei dem Paß Thermopylàan. Ein geheimerSchau-
der ergrif mi bei dem Einctrite in die�en berúhm-
ten Hoblweg, wo vier tau�end Griechen mehrere
Tage hindur<hdas zahllo�e Kriegsheer der Per�er
aufhielten,und wo Leonidas mit �einen dreihundert
Spartanern fiel. Die�er Weg wird auf der einen

Seite dur<h hohe Gebirge, und auf der andern

durchdas Meer eingeengt; ich habe ihn in der Ein-
leitungzu die�emWerk be�chrieben.

Wir durchwandertenihn mehrere male: wir

be�uchtendie Thermen oder heißen Bäder, von wel-

chener den Namenhat (*)z/ wir �ahen den kleinen

Hügel, auf welchen �ich Leonidas'sGefährten nach
dem Tode. die�es Helden, zurüczogen(?). Wir folg-
ten ihnen an das andre Ende des Pa��es (?) bis

zu dem Zelte des Königs. Xerxes, de��en Opfe-
rung mitten unter �einem Kriegsheere �ie be�chlo�-
�en hatten.

(©) Zu Alexanders Zeiten bekam ein Bürger aus Chalcis den
Auftrag �ie zu reinigen. (Strab. lib. 9, p. 407. Steph. in *A2#».)
(1) Herodot. lib. 7, cap. 176. (2) Id. ibid. cap. a2s (3)Plut.

de malign. Herod. t. 2, p. 866.
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Eine Menge zu�ammentre��ender Um�tände ek-

weckten in uns die �tärk�ten Er�chütterungen. Die-

�es Meer , ehemals ‘von dem Blute der Nazionen

gefärbt; die�e Gebirge, deren Gipfel bis zu den

Wolken �teigen; die�e tiefe Ein�amkeit rund um uns

her; das Andenken �o vieler großen Thaten, welche
durch den Anbli> der Oerter fá�t vor un�ern Au-

gen ge�chahen; die innige Theilnahme, welche die

leidende Tugenduns abzwingt: alles erregte un�re
Bewunderung oder un�re Rührung, als wir die

Denkmaale vor uns �ahn, welche die Ver�ammlung
der Amphiktyonen auf dem erwähnten Hügel errich-
ten ließ (*). Es �ind kleine Halb�äulen zu Ehren
der dreihundert Spartaner und der ver�chiednenhier
fechtenden- Griechi�hen Kriegsvölker. Wir traten

an die er�te, welche uns ins Auge fiel, heran, und

la�en darauf: „Hier haben viertau�end Griechen aus

„dem Peloponnes gegen dreißigmalhundert tau�end

„Per�er gefochten,“ Wir näherten uns einer zwei-
ten Halb�äule; und fanden hier die Worte des

Dichters Simonides: „Wanderer, �age zu Lazedämon

„an, daß wir hier �chlafen, weil wir den heiligenGe�ez
„zen un�ers Vaterlandes gehorchten(*),“ Welches Ge-

fühl der Größe, welcheerhabne Gleichgültigfeit,um

�olche Thaten der Nachweltzu verkündigen! Leoni-

das’'s und �einer dreihundert Begleiter Namen fin-
den �ich nicht in die�er zweiten Jn�chrift; denn man

hatte nicht einmal eine Ahndung davon, daß �ie je ,

könnten verge��en werdèn. O habe mehrereGrie-

(1) Herodot lib. 7, cap. 228. (2) Id. ibid. Strab. lib. 9, p.

429. Cicer. tu�cul. lib, 1, cap. 42, t. 2, Pp. 268.



262 if
azera

aner

chen ge�ehn ,
- welche �ie aus dem Kopfe her�agten,

und einer dem andern überlieferten(). Jn einer
dritten Ju�chrift für den Wahr�ager Megi�tias ,

heißt es: daß die�er Spartaner das Schick�al kann-
te, welchesihm bevor�tand, ‘aber lieber �terben, als
das Heer der Griechen verla��en, wollte (*). Bei die-
�en Trauermälern �tehe ein Triumphzeichen,welchesFerres errichtenließ; welches aber die Be�iegten,
mehr als die Sieger , ehrt E

(1) Herodot. lib. 7, cap. 224. (2) Id. ibid. cap. 228. (3) I�ocr.epi�t ad Philipp. c. I, P- 304
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Fünf und dreißig�tes Kapitel.

Rei�e durch The��alien (*). Die Amphiktyonen;
Zauberinnen; Könige von Pherä; das Thal

Tempe. i

Wenn man aus dem Paß Shermopylätric, fômmt
man in The��alien (*). Die�es Land — mit Jube-
grif Magne�iens, und mehrererandern kleinen Kanto-
ne, welcheihre be�onderen Namen haben, — wird öô�t-

lichvom Meere, nördlich vom Olympus, we�tlich vom

Pindus, und �üdlich vom Oeta begränze. Vondie�en

ewigen Gebirgsgränzenlaufen andre Berg - und Hü-
gelfettenab, die �ich ins Junere des Landes fort�chlän-
geln. Sie um�chließen von Entfernung zu Entfer-
úung fruchtbareEbenen, die, dur ihre Ge�talt und

ihre Einfa��ung, großen Amphicheatern gleichen().
WohlhabendeStädte erheben �ich auf den Anhöhen,
welcheum die�e Ebenen herumlaufen; und das ganze
Land wird von Flü��en bewä��ert, die fa�t �äammtlichin

den Peneus fallen, welcher, vor �einer Vermi�chung
mit dem Meere, das berühmteThal Tempe durch�trömt.

[Amphiktyonen.] EinigeStadien von Ther-
mopylà, fanden wir den kleinen Fle>en Anthela, wel-

cherwegen eines Tempels der Göttinn Ceres, undwe-

» 4

c*) Jm Sommerdes J. 357 vor Chr. Geb. (**) Man �. die

Karte-von The��alien. (x1) Plin. lib. 4, cap. 8, tft. I, P 199.
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gen der alljährlichdort ge�hebenden Ver�ammlung der

Amphikcyonen(*), bérühmei�t, Die�er Reichstag wà-
re die nüßlich�te, und folglichdie �{ön�te , An�talt,
wenn nur nicht die Grund�äbe der Men�chlichkeit,wel-

che �eine Stiftung bewirkten,den Leiden�chaftender

Volksregierer #0oft weichenmüßten. Einigenzufolge,
hacAmphiftyon, derin die�er Gegend herr�chte, ihn
einge�ebt (*); nachAndern, König Akri�ius von Ar-
gos (*), Soviel �cheint gewiß, daß in uralten Zei
ten zwölf Völker�chaften des nördlichen Griechen-
lands (*) O, als-die Dorier, Jonier, Phozier, Bôg-
zier, The��alier, u. �. w. ein Bündniß zur Abwendung
der Kriegsplagen �{hloßen. Es ward fe�tge�eßt, daß
�ie alljährlih Abgeordnetenach Delphi �chiétenz daß
jeder Frevel gegen den Tempel Apollo's, welcherihre
Eid�chwüregehört, und jede Verleßungdes Völker-

rechts,zu de��en Vertheidigung �ie �ich verbunden hat-
ten, in die�er Ver�ammlung angezeigt würden; daß ei-
ner jeden der zwölf Völker�chaften, durch ihre Abgeord-

“neten, zwei Stimmen zu�tänden; und daß �ie �ich ver-

pflichteten,die Be�chlü��e die�es ehrwürdigenGerichts-
hofes voll�tre>en zu helfen, :

Der Bund ward durch einen Eid befe�tigt, der

�eitdem immer wieder erneuert worden i�, „Wir
„�hwören (�o �agen die Völker die�er Eidgeno��en-
„�chaft): nie die Amphiktyoni�chenStädte zu zer�tô-
„ren; nie, weder im Frieden, nochwährenddes Kriee

(1) Herodot, lib, 7, cap, 200, Méêm, de l’Acad. des bell. lettr.
+3» Pe 191,6. (2) Marmor, Oxon. epoch, s. Frid, commentar, p.

359. Theopomp. ap. Harpocr, in ’Azpixr. Pau�an. lib. 10, cap.
$» P- 85. (3) Strab. lib, 9, p. 420, (4) Ae�chin, de fal�. leg,
P- 413, Serab. ibid. Pau�. ibid. (*) Man �. die Anmerkung hinten.
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„ges, die ihnen unentbehrlichenQuellen abzuleiten.

„Wage irgend eine Macht die�es zu unternehmen, #0

„wollen wir gegen �ie ausziehn, und ihre Städte nie-

„derrei��en, Wenn Ruchlo�e aus Apollo's Tempel

„Opfergaben entwenden, fo �chwören wir, un�re Füße,
„Un�re Arme, un�re Stimme, alleun�re Kräfte, gegen

„�ie und gegen ihre Mit�chuldigen anzuwenden (*),“

Noch heutzutage be�teht die�es Reichsgerichtfa�t
in der nehmlichenGe�talt, wie es errichtetward. Sei-

ne Gerichtsbarkeit hat �ich weiter ausgedehnt, �o wie
einige Nazionen aus dem nördlichenGriechenlandaus-

gewandert, aber immer bei dem Amphiktyoni�chen
Bunde geblieben �ind, und auf die Art das Recht des

Sibes und der Stimme in de��en Ver�ammlungen in

ihre neuen Wohn�iße mit hinübergebracht haben ().
Diesi� der Fall bei den Lazedämoniern:�ie wohnten
ehemals in The��alien; und als �ie �ich im Peloponnes
niederließen,behielten�ie eine der zwei Stimmen, wel-

cheden Doriern, wozu �ie gehörten, zukamen. Eben
�o ward die ur�prünglich den Joniern zuge�tandne dop-
pelte Stimme nachher zwi�chenden Athenern und den

Joni�chen Kolonieenin Kleina�ien getheilt(), Ob-
gleichindeß auf die�em Reichstagnur 24 Stimmen �ein
Fönnen,�o 'i�t die Anzahlder Abgeordnetendochnicht
be�timmt: die Athener �chien bisweilen drei oder
vier dahin (9).

Die Ver�ammlungder Amphiktyonen ge�chiehe
im Frühjahrzu Delphi; R Herb�tzeit, in dem Fle>en

"R

5
:

(1) Ae�chin. de fal�. leg. p. 413. (2) Mêm. de l’Acad, des bell.

lettr. ft. 21; hift. p. 237. (3) Ae�chin. ibid. (4)1d. in Ctelph. p. 446.



Anthela (*). Sie zieht eine grofieAnzahl Zu�chauer
herbei, und beginnt mit Opfern für die Ruhe und die

Wohlfarth Griechenlands. - Außer den in dem ange-

führtenEide ausdrüklichgenannten Streir�achen, wer-

den hier auch die Zwi�tigkeitenge�chlichtet,wenn einige
Scâdese bei gemein�chaftlichdargebrachtenOpfern den

Vor�ib verlangen (*), oder nah einer gewonnenen

Schlacht �ich die Ehre, woran mehrere Theil haben,
aus�chließend anmaaßen wollen (?), Noch andre Sa-

chen, �owohl des bürgerlichenals des peinlichenRechts,
werden hier vorgetragen (*); vorzüglichaber alle Hand-
lungen, welcheoffendar das Völkerrechtbeleidigen(2).
Die Abgeordnetender �treitenden Parteien reden von

beiden Seiten; der Gerichtshof thut den Aus�pruch
nachder Mehrheit der Stimmen; den �trafbaren Völ-

fern wird eine Geldbuße zuerkannt; nach ge�tatteter
“ Fri�t, ergeht ein zweites Urtheil, welchesdie Strafe

um das doppelte erhöht (‘). Gehorchen jene nicht; �o
hat die Ver�ammlung das Recht, zur Voll�tre>ung ih-
res Spruches den ganzen Amphiktyoni�chenBund,
das heißt, einen großen Theil Griechenlands, gegen
jene aufzurufenund in Waffen zu bringen. Auchhat
�ie das Recht, die�elben aus dem Bunde zu �toßen,
oder von dem gemein�amen Tempelverein zu trennen (?).

___

Aber die mächtigen Völker�chaften unterwerfen
�ich nicht immer �olchen Be�chlü��en. Dies zeigt das

(1) Strab. lib. 9, p-. 420. Ae�chin. in Cte�iph. p. 446. (2) De-+

mo�th. de cor. p. 495- Plut. rhet. vit. t. 2, p. 850. (3) Demo�th.

in Neaer. p, 877. Cicer. de invent. lib. 2, cap. 23, t. I, p. 96.

(4) Méêm. de l’Acad. des bell. lettr. t. 5, p. 405. (5) Plur. in Ci-

mon. t. 1; p. 483. (6) Diod. Sic. lib. 16, p. 430. (7) Plut. in

Themift. t. 1, p. 122: Pau�án. lib. 10, cap.8, p. 816. Ae�chi

de fal�, leg. p. 413.



267

ganz neulihe Betragen der Lazedämonier. Als �ie �ich
mitten im Frieden der Burg zu Thebenbemächtigt
hatten (*), lud der Magi�trat �ie vor den allgemeinen
Reichstag. Hier wurden die Lazedämonierin 5 00 Ta-

lente (**) verurtheilt, und nachher in 1000; aber �ie
verweigertendie Bezahlung, unter dem Vorwande, die

Ent�cheidung�ei ungerecht(*).
Die Aus�prüche gegen �olche Völker, welcheden

Tempel zu Delphi entweihen, wirken größeres Schrek-
ken. Jhre Soldaten rücken um de�to ungerner ins

Feld, da ihnen Todes�trafe und ehrlo�es Begräbnißbe-

vor�teht, wenn �ie mit den Waffen in der Hand in Ge-

fangen�chaft gerathen (?); und die Kriegsvölkevzzwel=
che der Reichstag zur Rache der Altäre aufruft, kom-

men um �o williger, da jeder als Geno��e der Ruchlo-
�igkeit ange�ehn wird, wenn er die�elbe begün�tigt oder

duldet. Auch mü��enin �olchen Fällen die �trafbaren
Völker noch fürchten,daß neben den Bann�tralen der

Prie�ter �ich gegen �ie noch�taatsfluge benachbarteFür-
�ten erklären, welcheihre ehrgeizigenPlane zu beför-
dern ver�tehn, indem �ie für die Sache des Himmels zu

�treiten �cheinen.
:

Aus Anchela traten wir in das Land der Tcachi-
nier, und �ahen in der Gegend umherdie Landleute mict

Ein�ammeln der ko�tbaren Nie�ewurz be�chäftige,wel-
cheauf dem GebirgeOeta wäch�t ().

[Zauberinnen.] Ein Trieb der Neugierde
machte, daß wir un�ern Weg über Hypate nahmen.
Manhatte uns ge�agt, wir würden in The��alien, und

(*). Man �. Band 11, S. 13. (**) 2 Mill. u. 700,000 Liv. (1) Diod.

Sic. lib. 16, p. 430. (2) Id. ibid. p. 427, 431. (3) Theophr. hi�t,

plant. lib. 9, cap. I1, p. 1063.
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nametitlih in die�er Stadt , viele Zauberinnenfîn-
den (*). Auch �ahen wir hier wirklichmehrere Weiber

vom gemeinen Volk, welche,wie man �agte, im Stanz

de wären, die Sonne aufzuhalten, den Mond auf die

Erde herabzuziehn,Stürme zu erregen, oder zu �til-
len, die Todten ins Leben zu rufen, oder Lebendeins
Grab zu �türzen (?),

“Wie habendoch �olche Vor�tellungen�ih dem

men�chlichenVer�tande aufdringenkönnen! Diejeni-
gen,

- weichedie�en Wahn für neu halten, behaupten:
daß im vorigen Jahrhundert eine The��alierinn , Na-

mens Aglaonice, welchedie Kun�t die Mondfin�terni��e
vorherzu�agen gelernt hatte , die�e Er�cheinung der

Kraft ihrer Be�chwörungen zu�chrieb (?), und daß man

nun �{<loß, auf die�en Weg könnten alle Nacurge�ebe
umgekehrtwerden. Aber man nennt auch eine andre

The��alierinn, die �chon in dem Heldenalter völlig un-

um�chxänkt über die�en Himmelsfkörper herr�chte (*)z
und mehrere That�achen bewei�en unwider�prechlich,
daß die Zaub-rkun�t �eit langerZeit in Griechenland
einheimi�chi�t.

:

Ohne viel Neigung, ihren Ur�prung erfor�chenzu

wollen; wün�chtenwir, bei un�erm Aufenthaltin Hy-
pate, ihre Wirkungen näher kennen zu lernen. - Man

brachteuns insgeheim zu einigen alten Weibern, deren

Dürftigkeit eben �o erbärmlich als ihre Unwi��enheit
warz �ie rühmten �ich mancherZaubermittelgegen den

(1) Ari�toph. in nub. v. 747. Plin. lib. 3a, cap. I, t. 2, Þi

523. Senec. in Hippol. a. 2, v. 420. Apul. metam. lib. 1, p-.

15; lib. 2, p: 20. (2) Emped. ap. Diog. Laërt. lib. 8, $: $9.

Apul. ibid. p. 6. Virgil. ecl. 8, v. 69, (3) Plut, conjugal. prae-

cept. t. 2, pP. 145. Id: de orac. def, p, 417. Bayle rép. aux

que�t. e. x, cap. 44, Þ-: 424. (4) Senec. in Here. Oet. v. 525.
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Biß der Skorpionen und Nattern (*); anderer zur Ent-

fräftung des Feuers eines jungen Ehemanns, noch an-

derer zur Tôdtung der “Heerden und! der Bienen (?).
Wir �ahen Einige, welchean wäch�ernenBildern ar-

beiteten; diè�e úber�chürteten �ie mit Verwün�chungen,
bohrten ihnen Nadeln ins-Herz, und �tellten �ie dann

in ver�chiednenGegenden der Sradr aus (2).,Die
Men�chen, deren Vildni��e hier nachgeahmtwaren,

ent�ebte �ich über die�e Schrectenge�talten , ‘glaubten

�ich dem Tode gewidmet, und verloren wirklichzuwei-
len durch die�e Frucht ihr Leben früher.

Eines die�er Weiber trafenwir, als �ie �chnellein
Rad herumtrieb(*), und- dabei geheimnißreichéWorte
murmelte, Der: Zweckihrer Be�chwörungging dahin,
den jungèn:Polyfklecuszurückzubringen(*), welchereine

der änge�ehen�ten Frauen der Stadt, Namens Salas

mis, verla��en hatte: Um den fernern Gang die�es
Abenteuers zu erfahren, machten wir Mykale — �o

hieß die Zauberinn — ein Ge�chenk. Einige Tage
darauf �agte. �ie uns: „Salamis will die Wirkung mei-

ner er�ten Be�chwörungen nichtabwarten; �ie wird die-

�en Abend kommen, um neue zu ver�uchen: i will
‘Euch in einem Winkel verbergen, von. wo aus Jhr al-

‘

les �ehn und höôrenkönnt.“ Wir fanden uns genau zur
- be�timmten Stunde ein. Myfkale war mit den An�tal-

ten zu den My�terien be�chäftigt: um �ie her lagen (*)
Lorbeerzweige,“aromati�che Kräuter , Metallplatten

(1) Plat. iù Euthyd, t. 1. p. 290. (2) Herodot. lib. 2, cap. 181.

Plat. de leg. lib. ii, t. 2, Pp. 933. (3) Plat. dé leg, ibid. Ovid.

her. ep. 6, v. 91. (4) Pind. pyth. 4, v. 380. Schol. ibid. Apol-
lon, Argon. lib. 1, v. 1139. Schol. ibid. He�ych. in ‘Peg.
Bayle rép. aux que�t. p. 414. (5) Lucian. ih metetr. 4, t. 3, p-

288. (6) Theocrit. idyll. 2. Apul. metam. lib. 3, Þ- 54°
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regagner

mit unbekannten Charakteren be�chrieben, purpurze-

färbteFlocken von Lammwolle, Nägel aus einem Gal-

gen,“ an welchen noh Blut klebte, Men�chen�chädel
halb von wilden Thieren zerfre��en,von Leichnamen

_ entwandte Finger, Na�en und Ohren, Eingeweidevon

Opferthieren, ein Glas mit dem Blut eines auf gewalt-
�ame Wei�e ge�torbenen Men�chen, ein Bild der Göt-

tinn Hekate von Wachs, weiß, �chwarz, roth bemalt,
mit einer Peit�che, mit einer Lampe, und mit einem

Degen, um welcheneine Schlange �ich wand (*), meh-
rere Gefäße voll Quellwa��er (*), voll Kuhmilch, voll

Berghonig, das Zauberrad,kupferneGeräthe, Haare
von Polyklet, ein Stúck vom Saume �eines Kleides ();
und nocheine Menge andrer Dinge, welcheun�re Auf-
merk�amkeit an �ih zogen, als ein leichtesGeräu�ch
uns Salamis's Ankunftverkündigte.

Wir �chlüpften in eine benachbarteKammer. Die
�chôneThe��alierinn er�chien voll Wuth und voll Liebe.

Nach bittern Klagen gegen ihren Geliebten und gegen
die Zauberinn, beganndie Ceremonie. Zu de�to gröô�-
�erer Wirkung-, mü��en überhauptdie dabei beobachte-
ten Gebräuche einige Beziehungauf den vorge�eßten
Endzwec haben.

Myfkale be�prengte Anfangs die Eingeweide der

Opferthierezu mehrern malen mit Wa��er, mit Milch,
mit Honig. Hierauf nahm �ie Polyklets Haare, flocht
�ie in einander , Énüpfte �ie auf ver�chiedne Wei�e;
mi�chte �ie dann mit gewi��en Kräutern, und warf �ie
in eine glühende Kohlpfanne (*). Dies war der Au-

"

genbli>, wo Polyklet, von einer unwider�tehlichenGe-

() Eu�eb. praep. evang. lib. 5, cap. 14, p. 202. (2) Apul. me-

#am, lib. 3, p. 55. (3) Theocric. idyll. 2. (4) Apul. ibid.
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walt herbeigeführt,er�cheinen, und zu �einer Gelieb-
ten Füßen niederfallen �ollte.

Nachdem man ihn vergeblicherwartet hatte, rief
Salamis, die �eit einiger Zeit auchin den Geheimni��en
der Kun�t eingeweihetwar, plöblih aus: „Jch will

�e!b� den Zauber anordnen. Folge mir in meiner Be-
gei�terung, Myfkale;

' nimm dies zu den Trankopferit
be�timmte Gefäß, und umwinde es mit die�er Wol-

le (*), . . « Ge�tirn der Nacht, leih uns dein gün�ti-
ges Licht! Und du Göttinn der Unterwelt, die du um

Gräber, und um die mit dem Blute der Sterblichen -

benebten Oerter �chleich�t, er�cheine, �chre>liche Heka-
te, und laß un�ern Zauber �o mächtig �ein, als es Me-

deens und Circens Zaubereien waren! Muyfkale,�treue
die�es Salz in das Feuer (?), und �prich dabei: Jch
ver�treue die Gébeine Polykleces. Möge das Herz die-

�es Treulo�en �o von der Liebe ergriffen werden, als

die�er Lorbeer von der Flammeverzehrt wird, als die�es
Wachs bei der Glutpfanne �chmilzt(?); möge Polyklet
�o �ich um meine Wohnung herumdrehen, wie dies

Rad �ich um �eine Ach�e dreht! Wirf mic vollen

Händen Kleie in das Feuer; �chlage an die�e ehernen
Gefäße. Jch hôvedas Heulen der Hunde; Hekatei�t

an der benachbartenStraßen�cheide. Schlage, �age
ich dir; damit die�es Getôn ihr anzeige, wie der Ein-

fluß ihrer Gegenwart auf uns wirkt. Aber �chon hal-
ten die Winde ihren Athem an, Alles i�t ruhig in der

Natur; ach, nur mein Herz allein i� in �türmender
Bewegung (‘)! O, Hekace! 0 furchtbare Göttinn!

Hier �ind drei Trankopferzu deiner Ehre; und dreifach

(1) Theeocrit. idyll. 2, v. 2. (2) Hein�. in Theocrit. ibid. v. 1g.

(3) Theocr. ibid. v. 28. Virgil. ecl. 8, v. go. (4) Theocr. ibid.
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�ei mein Verwün�chungs�pruh gegen Polylects neue

Lieb�chaft. Mögeer meine Nebenbuhlerinnverla��en,
wie The�eus die unglücklicheAriadne verließ! « .. Laß
uns noch den �tärk�ten un�rer Liebestränke ver�uchen.
Laß uns die�e Eidexe in einem Mör�er �tampfen, Mehl
dazu mi�chen, und ein Getränk für Polyklec daraus

brauen. Und du, Mykale, nimm jet den Saft die-

�er Kräuter , und geheden Augenbli>, um ihn auf die
Schwelle �einer Thüre auszugießen.

*

Wider�teht er der

vereinigten Krafc aller die�er Mictel , �o werde ich
�chre>licherezu gebrauchenwi��en: �ein Tod foll meine

Rach�ucht befriedigen(*),“ — Nachdie�en Worten be-

gab Salamis �ich weg
Die von mir be�chriebenenOperazionènwaren mit

“

geheimnißvollenFormeln verbunden, welcheMyfkale
von Zeit zu. Zeitaus�prach (*). Sie verdienen nicht
angeführtzu werden: �ie be�tehen nur aus barbari�chen
odder ent�tellcen Worten ohne den gering�ten Sinu.

“Noch wün�chten wir die Ceremonien, wodurch
man die Seelen der Abge�chiednenheraufzaubert, zu

�ehen, Myfkale be�tellte uns in der Nacht an einen,
von der Stadt etwas abgelegenen,ein�amen Ort voll
Gráber« Hier fanden wir �ie beim Aushöhlen einer

Grufc (); um welche�ie bald darauf Kräuter aufhäuf-
te, und Knochen, und abgeri��ene Scücke von: Men,

�chenkörpern, und kleine Puppen von Wolle, von

Wachs, von Mehl, und die Haare eines The��aliers,
welchenwirgekannthatten, und welchen�ie uns zeigen

wollte.

(1) Theoct. id. 2, v. 28. (2) Heliod. Aethiop. lib. 6, Þ. 293,

(3) Homer. od. lib. 11, v. 36. Horat. lib. 1, fat. 8, v. 22. He-

liod. ibid. p. 292. Feith. antiqu. Homer. lib;1; Cap 17%



wollte. Sie zündete Feuer an, “ließ‘das Blut eines

vom ihr mitgebrachten�chwarzenLammes in die Gruft

fließen; und wiederholtemehrals einmal die Tranfk-
opfer; die Be�chwörungsworte,die geheimenFormeln.
Von Zeit zu Zeit ging�ie mit eilendenSchritten, mik

naten Füßen, mic �liegeundemHaare,unter �chre>li-
chem:Verwün�chungsrufen, und laut ausge�tößenem
Gehenle- — welches. �ie:am Ende verrieth; denn es

brachtedie vom Magi�trät ausge�chickte Wacheherbei;
welche ihr �chon �eit lange nach�tellte.- Sie ward er-

griffenund ins Gefängniß ge�chleppt. Amandern Tá-
gexthatenwir einige Schritte, um �ie- zu retten; aber:
man riechuns, �ie der Strenge der Gerechtigkeitzu

überla��en (*),‘undun�re Abrei�e zu be�chleünigén.
1:22 Das Gewerbe, welches�ie trieb, wird von den

Griechen fürehrlos'ange�ehii, Das Volk verab�cheuec
dié-Zauberinnen, weil es. �ie für die Ur�achealles Un-

_glücéshâlt, Es bé�chuldigt�ie, die Gräberzu öfnen;
Un die Todten zu ver�tümmeln (?);. Uünd-freilich i�t es

wahr, daß'die mehr�tew die�er Weiber der �chwärze�ten
_ Unthaten:fähig �ind, und daß �ie das Gift nochwirkfa-
mer ’als7ihre Be�chwörungen zu gebrauchen- ‘wi��en.
Auchfinddie Obrigkeitenfa�t berall äußer�t �treng ge-
gen?�ie.:: Während meines Aufenthaltszu: Athen, �ah
ich»einè: der�elbenzum Tode ‘verurtheileüz:Und die�e
Strafe er�treckte�ich.auch-aufihreVerwandten, welche
Mit�chuldige ihres Verbrechensgewordenwaren (*):

(1) Lucian. in afin. t. 2, p. 624. (2) Lucan. Phar�al. lib. 6, v.

$38-.- Apul.-metam, libï 2,-p. 33,-35- (3): Deniofthi
in Arißvg.

p: 840;  Philochor. ap. Harpocr. in Oeag. ii

“DrifterTheil, An S
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Aber die Ge�ege verbieten nur den Mißbrauch“die�er
läppi�chenKun�t. Diejenigen Be�chwörungen�ind er-

laubé, welche niché mit Behexungenverbunden �ind,
und deren-Gegen�tand zum Vortheilder bürgerlichen
Ge�ell�chaft gereichenFann. - So gebraucht‘man �ie
bisweilengegen die falleudeSucht (*), gegen das Köpf-

weh () „und in der Behandlung"mehrererandern

Krankheiten (2. “Von einer andern Seite -wetdëh

Wahr�ager �elb�t vom Magi�trate bevollmächtigt,und

haben das Amc,“die abge�chiednenSeelen hervorzuru-
fen und zu be�änftigen (*). -Ju-der Be�chreiburigméi-
ner Rei�e nach'Lakonien rede ih E von

| Dite
�en Gei�tercitazionen. :

Von Hypatebegaben wir uns ia LE fie
�er Weg ging ferner durch-einwildes Land, über einen

unebenen höerichten Bodeû, undbrächeéuns nah
“

Thaumaciz: wo“ einer der �{dn�ten Ge�ichtspunkte,
welchenman in Griechenland findèc (®), �ich" un�ern
Blicken zeigte.“ Die�e Stadt: liegt nehmlich überhalb
einem unab�ehbaren rund um einge�chlo��enen ‘Bezirk,

de��en Anbli>plôblich eine innige Bewegungwirk.
Ju die�er gé�egneten herrlichenEbene (*) liegen mehrere
Städte; und unter andern Phar�alus, eine der größten
und reich�ten: Städte The��aliens. “Wir bé�uchten:�ie
alle: und erfor�chten �o viel möglich,ihre Volksfagen,
ihre Regierungsform, diesISE und nsSictew
ihrer Einwohner.

Man darf nur einen Blickaufdie Be�chaffenheic
des Landes werfen, um überzeugtzu werden, daß es

C1) Demo�th. ins Ari�tog. p. 849. (2) Plat, în Chari. fé. 2; Þp.
155. Id. in conviv,. t. 3, p- 202. (3) -Pind. pyth. 2, v. 91: Plin.
lib. 28, cap. 2, t. 2, p. 444. (4) Plut. de con�ol. t. 2, P. 109.C5) Liv. lib. 32, cap. 4, (6) Pocock. t. 3, p. 153.
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ehéêmalsfá�t eben �oviel Völker’ oder Stämme enthielt,
dls es Bérge‘nnd: Thâler zeigt. Starke Schußweh-
Lei, welchealle Augénblickè!eûtweder- angegri��en oder
vetthèidigt|werden mußten, trennten die�e Völker-da-
máls von ‘einander;unid“�owurden �ie ebet �o-tapfer
áls fühn.' :Als'ihvoSitcen mehrere Sanftheit gewon-
nei}! war. The��alien der: Siß)der Helden, undder

Sjaupläg-dèr1göößten“Thaten? Hier er�chienen:die
Céuncaùurew-und'die Lapithen,Hier: �chiften �ich die Argo-

|

náuten ein, hier �tarb: Herkfulès;hier ward Achillge-

boren, ‘hierlebte Pirithous} ‘hioherfamen'die, Krieger
aus den entfernte�ten Ssws

um �ich dunRicter-
FAR‘auSzuzeicneit oje ct

ins: ‘Die Achäerz:*die Aeolier;-is Bien ‘von{wel-
Gehbie -Läzebämöhüierab�tammen; und: noch.andre
mächtigeNazionen* Griechenlands,- leiten ihrenUr-
�prung aus The��alien ab. “Die Völker, welche.jeht
da�elb�t roohnen,�ind die eigentlich.�ogenauntenThe��a-
lier, die Detäer,! die Phthioten;-die Malier,die Ma-

dhê�iïer', die Perrhâber,;u. �w, Ehemals.gehorch-
teñ �ie Könige; nachher erlebten �ie,die-ingroßenund
in kleitenEE E RepoluzionenM

|

rungsformDIC

oc30DunC

E

“Bei gétoi��en DANE �chicfendie“Städtei

dine)jedenKantons; das heißt,eines jeden Volks,ih-
re Abgeordneteauf den Landtag, welcherihre Angele-
genheitenunter�ucht (); aber-die Be�chlü��e die�er Ver-

ES haben nur in Ab�icht derer tau Rude
¿

vera i

(4) Thucyd. lib. 4, cap. 78. (2) Id. ibid,
*

Liv. lib, 3s, cap,

31; lib. 36, cap. 8; lib. 39, cap. ag
lib. 42, Cap: 38.
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n

:

_Krafe, von! welchen�te Untêr�chrieben‘wêrden.- Auf
die�e Art �ind’ uicht bloß'dieKantone von einänder un-

 abhängig:, �ondern"die�e:Uhäbhängigkeit-er�tre>t �ich
“atichdufbie:Städte jedes Kauktous, -.So-i�t zum Bei-

�piel-vet Käntoh dètDecätr in: vierzehn.Di�trikte: vere

theileCY,Und'diè Bewohnerdes einen: können bei dey

Kriegendet anderw�ich;weigern,„inifins Feld:zuzie-
hen“(2). Die�e ‘übermäßigeFreiheit�chwächtjeden
Kanton, indem �ie die: Vereinigung-�einer:Kräfte:hit
dbért}ündbringt �o viel-Träâgheitin die öffentlichen:Be-

cith�chlägungen;2Emán �ehr;eflibergar:FeineLandè
tagédéruft(9, SS Ses Ag: Sha

R Bund
è

SèDR The��alieri�t dermâche
tig�te’Lónallen? “rheitsdurchdie Menge. von Städcen,

wêltheetbe�iitz th<ëils!durchdewBeitritt: dèr Magné-

fier undPR LHR“wendeer

Siangänglich.untere
Joe,hatC7

y ii

Ach crifézilirfeasStäádeevit:deletes:zut:Gien:

dér‘größenVölker�chaftenzugehören �cheine, und —

zu�chwach,uin �ich if einem gewi��én:Añ�ehn zu ethal-
‘ten “das Mitéel ergriffenhaben;:�ich:mit zwei'oder

dréi benachbarten?Scädéen,welche!gleich“einzelnund

gleichdach iváren,’zu'verbinden(). Sin

Die The��alier können 6000 Reuterund 10,000
MannFußvolk’ins Feld-�tellen (*); ‘die Bogen�chüßen
üngére<hnet,welchëvortreflich �ind, und deren Anzahl
�ich nachBeliében vermehren läßt: denn von Jugend
auf wild dies Volk“ zum Bogen�chießen gewöhnt(?).

(1) Strab. lib. 9, p. 434 (eJDiod. Sic. lib. 18, p. 595. (3) Liv.’

lib. 34, cap. $1. (4) Theopomp. ap. Athen. lib. 6, p. 265.

(5) Strab. ibid. p. 437. Liv. lib. 42, cap. 53. (6) Xenoph. hi�t.

graec: lib. 6, p. $81. I�ecr. de pace, ti-1, p. 440. (7) Xenoph.
ibid. Solin: cáp. 8. z



Höch�tberühmti�t “die*‘Thé��ali�chéRéuteréi(5 und
nicht-bloßdurchihrèn Rüf fuvchtbax:'jéderge�teht,daß
eseja unmöglichi�t, ihrem Angtifzü!widet�tehn().?“

¿150Sie’�ollem zuer�t die Zäumungdes Pferdes,um es

“ins Schlachefeldzuführen; ‘erfundenhaben; und-eben
daher �oll die Meinung ent�táûden�eiñ;‘daßehémalsin

The��alien ‘Men�chenlebten welche"halbeMen�chen
undhalbe Pferde waren :* Centaurèn genannt (2),Di�e
Fabel beweißt wenig�tens das. Alter: der Reuterei bei ih-
nen; und: êineCeremoniè;welche�ie bei ihrenVerhei-
rathungen beobachten, erhält ihre Liebe zu dië�ev!Ue-

büng heilig:?--Nach/den Opfern»und den andén ge-
wöhnlichen-Gebräuthen,| führt.der? Brâäutigäm“griteBraut ein Roßiin: völliger Kriègsrü�tung ‘vor (Y.
9:1 The��alien briügt: Wein, Del, und: Früchte“vv
FchiednerArten -hexvor. Der: Bodèm i�t "�o- féirchtbar,
daß, unt deu zu �chnellenWuchs ‘des Getreides zu hint

dern, man es.im'Kraute depen;dortvon: Ud
fusabweidèenla��en muß (2415
Ti Gewöhnlich: �indidie: Asvi�ieni�ehrAs.Zied wer-

| det�ie auch ofé durch Wurmfraß-vêrnichtet(“).

©

Eine

große:Menge:Korn'wird¿nach.-ver�éhiednenHäfen ver-

fähren,
: vorzüglich;nach-denr-Häfen-:ThebenimPhthio-

tis, vonwo:es ins Auslaud gebt CarrDie�ér:| Händel
bringt becrächtlicheSummen-ein,„und i�t um de�to vor-

theilhafterfür:die-Nazion,? da �ietiht wegen -der “utt?

ERAAE iflovenaAe äsREO
EE lib.10, dap. _-L-, p-799. Diod. Sic. lib. 16, p-435.

Liv. lib.-9, cap- 19. (2) Polyb.lib. 4, p. 278. (3) Plin. lib. 7,

Apis, T4 Pe4I6 dT) ( Aeclian. devanîmal. lio, 0 ¿7 CAP, 34e,

Gt Theophr.hi�t; ¡plant lib. $, cap-.7 »p6.942; (6D:Id.-ibid. cap.

10. (7) Xenoph. hift. giace.lib26;.A-: 531 „Liv. Lib.39 Cap. 25
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unterhalten, ja �elb? ;no<"vermehven:Fann. "Die�e
Sklaven führen:den, NamenPene�ten.--Sie:�tammen
mei�tensvon jenen Perrhäbern| und ‘Magne�iern ab,
die von deu The��aliern. be�iegt ünd::in:-Ketten- gelegt
wurden: eine Begebenheit, wéêlchenür-zu �ehr die
Wider�prüchedes men�chlichenGei�tes'beweist. -Die
The��alier �ind vielleichtunter allen:-Gkiechènam �tolze-
�ten-aufihreFreiheit(!)è uud. waren «doh‘dië er�ten;
welcheGriechen:zu-Sfklaven-mäachtenz:die Lazedäins-
niev, gleichei�er�üchtig,auf ihre:Freiheit,‘habenGriechenland;da��elbe Bei�piel gegeben(Jin 150 1

> Die Pene�ten: haben�ich mtibediuala,indónO.
JhreAnzahli�t �o groß, daß man �ich imer vor ihnen
fürchtet; daß aber:-auch-ihreHerrenzeinen-Handel nüt

ihuen-ztreiben, und! mehreveder�elben an: [andre Grie-

chi�che Völker verkaufenFönen: Was-abér nochviël
�chändlicher-i�t, �o: �ieht man hierhab�üchtigéMen�chen
die Sklaven Andrer.weg�tehlen;ja ‘�ogar freie Bürget
entführen, �ie mit Ketten belegen, und!i�ie auf: de

/ Schiffen,‘ welche'dieLiebe
MENNE:PayThe��a-

lie)bringt, fortführen(Y: 106 o dunas
Júider Städt: Arna �ah: ich:a gehaltene

Sklaven.Die�elben �tammen von: jêènewBöoziernab,

welche�ich ehedem.iù ‘die�emLanbeuiedergela��en hat-
ten; undinder Folgevon den The��aliernvertrieben

wurden. Die Mehv�ten:kehrten ‘aw? die: HogeMuirAbfun�tzurück; dieAndern koünten �ich ‘Lon ihrem'ge-
wohnten Aufenthaltenicht-trennen,und verglichen�ich
mit ihren Ueberwindern, Sie willigten risz Kuecte3 L,

tf CUR 1 +7
ODIA LEN

>UY

¡e
È >: OL ¿il „Cté

{zx

L Ci rT! &K

tt rro (Ce)
5-

00) 1

(1) Euripid.în Alce�t:v: 677. > (2) E PA‘ap
: ie ib. 6;

cap. 18, p.265: (3NAri�tor.- de’ rep. Tib.-27! QEi
t:-

M4iEMA
C4) Ati�toph. in Phit, wi5a2@ : Schül. ibidg joueA
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zu werden,“ mit dem Beding, daß ihre Herren ihnen
weder das Leben nehmen, noch �ie nach andern Him-

melsgegendenhinbringendürften; und �ie übernähmen
den Bau des Landes für einen jährlichenGrundzins,
Mehrere der�elben �ind: heut zu Tage reicherals idre

Herren �elb�t (Ja :

:

Die The��alier nehmendie Fremden mit vieler Ge-

fälligkeitauf, und bewirthen �ie mit großerPracht (*).
Luxus ftralt aus ihren Kleidern und in ihren Hâu-

�ern (?)} Prunk und Wohllebenlieben �ie aufs Aeu��er-

�te. Jhre Tafel zeigt eben �o viel Sorgfalt als Ver-

�chwendung'; und die Tänzerinnen, welche�ie dabei zu-

la��en, mü��en, um ihnen zu gefallen, “fa�t jeden

Schleier der Schaamhaftigkeit;ablegen(*). -

Sie �ind heftig,

*

unruhig (°), und �o �chwer zu

regieren, daß ih mehrere ihrer Städte durchParteien

zerrüttet fand (*). Man wirft ihnen, wie allen kultiz

virten Nazionen, vor: daß �ie ihr Wort eben nicht�ehr
heilighalten, und ihre Bundesgeno��en leichtim Sti-

chela��en (7). So, ihr: Naturell ; wozu ihre Erzie-
“ hung nur Vorurctheileund Jrrthümer hinzufügt. Auf

die�e Wei�e fängt das Verderbniß �ehr frühean; bald

machtdas Bei�piel die Verbrechenleicht,und die Straf-

lo�igkeitunver�chämtke> (*). :
LES

_ Seit den älte�ten Zeiten legten �ie �ich auf die
|

Dichtkun�t: �ie bèhaupten, daß Thamyris, Orpheus,
MAD 129.

IUS S202 |

(1) Archem. ap. Athen. lib. 6, p.-364. Thucyd. lib. 12. (2) Xe-

noph. ‘hi�t: graec. lib. 6, p.579. Athen. lib.’ 14, cap. 5, p- 624.

(3) Plát. in: Crit. t. 1, p. 53. Athen: lib. 14; cap- 23» P- 663.

‘Theôp.-ap. Athgn. lib: 6; cap! 17, p.260. (4) Athen. Ub: 135

capo, p. 607. (s5)'TLiv. lib. 34, cap- $1. (6) I�ocr- epift: 2 ad -

Phili (x1, p. 451. (7) ‘Demolth. olynth, x, p. 4. “Id. adv, Ari.
ítocr. p.1743. (8) Plat. in’Crit. ibid. : i
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Linus, und �o viele andre Dichter, welcheZeitgeno��en
der Helden, und Geno��endes. Heldenruhmeswa.

ren, bei ihnen geboren�eien (*). Seit die�er Edco
aber haben �ie keinen berühmten Schrift�teller, keiner

berühmcenKün�tler hervorgebrache.. "Vor ungefähk
anderchalbhundertJahren fand Simonides �ie für “dié

Schönheit ‘�einer Ver�e ohne Gefühl (©). “Ju die�en
lestern Zeiten waren �ie bei den Unterwei�ungendes

Rhetors Gorgias gelehriger; noch jeht �chäßen �ie die

pomphafteBered�amkeit ungemein hoch,wodurcher �ich:
auszeichnete, und wodurch ihre fal�chen Begri��e von
der Gerechtigkeitund der Tugend ebennichtgeworden �ind ().

Für den Tanz haben �ie fötcheLiebhaberäiund zu-
gleich�olcheAchtung,daß �ie die Ausdrücke die�er Kun�t
auf die edel�ten Gegen�tände anwenden. An einige
Orten nennen �ich die Feldherrn oder die Magi�ttatspet-
�onen: -die Anführer des Tanzes ().

*

Jhre Mú�ik hält:
das Mittel zwi�chen der Dori�chèn und Joki�chen ; �ie
malt wech�elswei�e den Troß:der Anmaaßungúnd die
Zärtlichkeitder Wollu�t : und �timmt daher völlkom-

men mit dem Charakterund denSittender NazionE):
Aufder Jagd�ind �ie verpflichte,der Störchezu

�honen. Ein an �ich. unbedeutender Um�tandz,nur

daß gegen den, welcherdie�e Vögel côdtet,die.nehm--
licheStrafe, als gegen einen Men|chenmörder,erfannt

(1) Vo. ob�erv. ad-Melam, lib. 2» cap. 3, p. 456. C2) Pluts-
de aud, poët. t. 2, p.15. (3) Plat. in Crit. .t. 1, Þ. 535 Idi in

Men: t. 2, p/ 70. (4) Lucian.- de-Salt:-cap: 14, t. 2, p. 276. «Lui

ziaw führt eine In�chrift auf einen The��alier an, welche �o laute-
te: „Die�e Bild�äule ließ das Volk Hilation-�eßenz weil- er. in: der

„Schlacht �chôu getanzt hatte.“ (5) Athen. lib. 14, p. 624,0



wird (): ? Wir er�tauntén* überein �o �eltk�ainès Ge�eb3
die Ur�achede��elben gab:inan uns uf folgendeArt an:

Die--Séeörchehätten The��alien von den Uungeheuern

Schlangen, welchees ehemals plagten, gereinigt;ohz
ne1dié�es Ge�eß nun würde man bald �ichgenöthigt�ehn;
das Land zu verla��en (): wie die Menge: von ‘Maul

würfenein�t die: Men�chen zwang, eine Stadt in The�e
�alien, deren Namen ich-verge��en habe, zu verla��en (2

p [Könige voùû Phérà.] Jn un�ern Zeiten wär
in der Stadt Pherà eine: Machterwach�en, von größ
tem Glanze, aber vön �ehr kurzer Dauer. Lykophron
gründetedie�élbe (*)z �ein-Nachfolger Ja�on hob �ie �o
hoch, daß-fieGriechenlandund den entfernternNazio-:
nen furtbar-ward.: Jh: habevon“ die�en außeror#
dentlichen:Männe �o viel reden hôren, daß ichglaube,
hier.ein Bild entwerfetzu mü��en, von dem, was évi

EE hat, und waser hun konnte.

Ja�on be�aß alle erforderlichenEigen�chüfgntilnum!

cin¿großesReichzu �tiften. Sehr bald fing. er damit

an, ein Korps: Hülfsvölkfervon 6000 Mann in Sold'

zu-nehmenzer übte die�e be�tändig, er erwarb und er-

hielt �ich ihveLiebe durch Belohnungen, wenn �ie �ich:
hervorthaten, durch �orgfältige Pflege, wenn �ie krank

watèn; {durchein ehrenvollesBegräbniß, wenn�ie �tar-
ben (Ÿ. Un in die�es Korps zu fommen, und darin

zu bleiben,“mußteman eine erprobteTapferkeitund dic-

JofigesEM BE ERE“Ja�on�elb�t“
Ss

|

(1) Plin. lib. 10, cap. 23. Solin. cap. 40. Plut. de Id. & Ofir.

t. 2, p.280. (2) Ari�tot. de mirab. au�culr. t. 1, p. 1152. (3)Plin.
lib. 8, cap. 29, Þ- 455. (4) Xenoph.- hi�t! graec- bib. 2p. 467.
Diod. Sicul:lib. 14; -p. 300. Reinecc: hi�t. Ha

t. ‘2,P- 366. (5) Ne!

noph. ibid:lib. 6,-p-.580,°
GPT 43
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bei-Müúh�eligkeitenund Gefahren zeigte. Seéjinäe;:

welcheihn gefannt- hatten ¿ �childerten ihn mir ‘von ei-

ner Ge�undheit / um“ die größten Strapazenzu ertra-

gen,
-

von einer Thätigkeit, um die*größten Hinderni��e
zu überwinden. Wennetwas auszuführen war, kann-
te er weder Schlaf noh die andern Bedürfni��e des Le-

bens; war für die Loefftimue:des Vergnügens taub,
oder vielinehrunzugänglich;war �o vor�ichtig, daß er

‘nieetwas vuternahm, von: de��én Erfolg er nichtver�i-
hert-war; ver�tand eben�o fein; wie Themi�tokles, die

Plane der! Feinde zu ‘erfor�chen; ihnen die �einigen zu
verbergen, ‘die Stärke durchLi�k'oder durchfeinge�pon-
nene Räânke zu'er�eben (‘)5: bezogendlichalles- auf �ei-
nen Ehrgeiz7 und überließnichtsdem Ungefähr. -

Zu die�en! Zügen muß man ‘hinzu�esen:“daß er

�eine Unterthanenmit Gelindigkeit regierte (©); und

daß ér fúr die Freund�chafe �o gefühlvollwar, daß, als

�ein: Ga�tfreund; der Athenifche Feldherr Timotheus,
vor der Volésver�ammlungwar angeklagt: worden; Ja-
�on Thron und“ Hof verließ, nachAchenkam,�ich als

bloßerPrivatmann unter die/Freundedes Angeklagten
mi�chte, und-durch�ein hâufiges-An�uchenbeitrugihm

“

das-Ledbei zurretten (I).
Nachdem er einige Völker überwunden; mit An-

dern- Bündni��e ‘ge�chlo��en hatte, theilte!er den er�ten
Häuptern:dêr The��alier �eine: Entwürfe mit (9, Er

�childerteihnen, wie die Macht dér Lazedätionierdurch
die Schlachr bei Leuktra vernichtet�ei, wie die Theba-
ni�che Macht unmöglichlangebe�tehen könne, wie die

ci).Cicer.di offic.lib. i; cap:zo,E; 2,P- 209. (2) Diod.Sie

lib t5,: p- 373.4 (3) Demo�th: in: Timoth._p. 1075. Cornel. Nep.
in. Timoth. cap. 4. (4) Xecnoph. hift. graec- lib. 6,-p.- 5804



3

Macht der Acheneraufihr. Seewe�en einge�chränkt:�ei;
und bald von'den: Flotten, welcheman iw The��alien

bauen.fônne, ‘verdunkelt �èin werde. Er: �ebte hinzu?

daß, theils durchEroberungen, !theilsdurch)Bündni��e, -

es. ihnen leicht:fallen würde, die-Dberherr�chaft:in-Grie-
chenland zu erhalten, und das Per�i�che Neich'zu: zer-

�tôren, de��en Schwächeneulichdurch die Kriegszüge
Age�ilaus’s-und-des-jüngeraCyrus aufgede>t worden.

Die�e Reden encflammtenalle Gemütherz er ward zum
“

Oberhaupt und zum er�ten Feldherrndes The�fali�chen
Bundes erwählt, und �ah �ichbald: darauf an der Spibe
von 20,000 Mann Fußvolk, von mehrals 3000 Reu-
tern, und von/einér �ehr hard: Vrgahkiger
Keicgsnsfer :4)25: 54A

< So-�tandet-die Sachen,als:dieAlebaoeir um

Hülfegegen?die Lazedämonier'anriefen (?).- Obgleich
ér damals üm Kriege mit den Phociern- begri��én.war,

nähm:er doch»denKern �einer Truppen, ging;mitBlize
zes�chnelleab, Fam fa�t überall dem Gerüchtevon�ei-
nem Zuge zuvor, (und �tieß zu den. Thebanérn,. deren

Kriegsheerdem Lazedämoni�chenHeeregegenüber�tand.
Um aber’ feine’ der beiden Nazionen durdy einen Sieg,
welcher-�einenAb�ichten:nachchéilig�einkönure, Stärke

zu ver�chaffen, brachte er �ie zur Unterzeichnungeines

Waffen�till�tandes. Augenblicklichfällternun-in Pho?
cis ein, verwü�tet es, und kehrt — nachiandern eben

�o’ �chnellenThaten —- nachPherá zurück,mit Ruhni
‘bekéänzt,üüd:vonmehrern Völkern! geliebko�et, wel-

cheumep Bündniß an�uchen.
-

Die Pythi�chenSpiele �ollten �o eben gefeiertwer-

denz;Ja�efáßtédenSUPI, e, RRS WW
R bi�t.liana.ub.Äspb583:SEAia iia:Sona)

n ARE
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führen (). Einigeglaubten, er wolle die�e Vér�amili
lung in Schreen �eßen; um �ich die Oberauf�icht ‘die-

�er Spiele zu ver�chaffen. “Da er indeß bieweilen ganz
außerordentliche:Mittel zum Unterhalt�einer - Kriegs
vólfer:anwakndce (*),

|

�o hâtten die: Delphizv-ihnin Ver?

dacht:eines An�chlages auf den geheiligten.tas (2):
�ie-befragtenden Gott, ivie'�ie eiten �ölchenTempelraub
verhindern Fönncenz dez Gotc.'antwortete: daß dies
�eine Sorge�ei. Einige Tage hieraufward Ja�on, ‘añ

der -Spibe �eines Kriegsheers, von �ieben ver�chwore-
nen Jünglingengetödtetz welche�ich übe�eine Strétts
ge �ollenzu beflagen gehabt haben(6 240

:

Unter den Griechen freueten �ich Etulgsdep:�ei-
nenTod , weil �ie für ihre Freiheit be�orgt gewe�en wä-

ren z:Andre betrübtéæ�ich,weil �ie viel: von �einen Enc-

wüvrfenerwartet hattem:(). Jch weiß nicht;ob er déu

“Plan, die Griechenzu Einem Volke zu verbinden, und

dei Krieg: nach Per�ien herüber zuführen,“ von: �elb�l
gefaßt, oder ihnvon:tinem der Sophi�ten angenommen
hatte, die �eit einiger Zeit �ich ein Verdien�t daraus

machten,die�en Plan, theils in ihrenSchriften,“theils
in-deù allgemeinen:Ver�ammlungen Griechenlands, zu
etôrtern (“). Genug; der Plan-war ausführbarz das

hat der Ausgang'béwie�en..! F< �ah �päterhin Phikipp
voit Mazedoniendem ganzen GriechenlandeGe�eße vot-

�chreibenz;zuhdnach meiner Heimkunft in -Scychien,
habe‘icherfahren,;daß�ein :Sohn das Per�i�che: Reich
zer�tört habe: EEE dasLE ES
20Kenoph.bit.graec. lib,ESp-LsGLRA a: lib,zicap. 1, “65 E ibid. 'p. Coo. (4) Váler.:Mita:lb. 97

cap- 10. (S) Id. ibid. (6) Philo�t. de vit. Sophi�t. lib. 1, Þ- 493.

lloctè pallegnti; Dip 209.58 Id otat. ‘ad Philipp ti 1p: 4913
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welches:Ja�on hatte;‘der: vielleichédemEr�térn an: Ger

�chiflichkeit,und demAotuioan PNE Woinhie
Mh�iautsStains GE 5d

Nicht viele)Savesfach:feitindlTodezfant ir

guPheràan: einer’ziemlichgroßen; und: mit Gâvten
umringten; Stadt(I, [Wir dachten;hier noch-einige
Spurendes- Glanzes von: Ja�oûs-Zeitenherzu: �indenz
-aber-jebtherr�chte Alexanderhier, welcherfür Grierhen-
Alandein: Schau�piel-zeigte, wovon ichkeineVor�tellung

*

hacte: denn noch hatte ich feinen Tyrannenge�ehn: Der

Thron, worauf er �aß, rauchte:noch von dem *Bluctë
FeinerVorgänger.- Jch-habe:ge�agt, ; daß: Ja�on von

Ver�chwornen-getódéet‘wardz- �eine beiden-Brüder,
Polydor uudPolyphron;,-:folgceuhu; „der LebteveE
Mordete denEr�teren (?), ¡und-ward-hald darauf wieder
von Alexanderermordet, welcher�eitdem unge�ähe.elf
Jahre regiert hatte (?), ‘alswir-zu Pherà ankamen: BP}

1 Die�er grau�ame Für�thactealle �eine Leideu�chaf-
ten durchdie rohe�ten La�ter ‘erniedrigt: -Txrulos bei

Bündni��en, feige im Gefechte;�ehnte er �ich nur nach
Eroberungen,um �einen Golddur�t zu �tillen, und nah
Vergnügungen,um �ich-den �chmußig�tenWollü�ten zu
überla��en (*). Ein Haufe von-Flüchtlingenund Ver-
baunten, der.�chwärze�ten;Verbrechen�chuldig,aber
mindere Verbrecher'als ihrHerr, waren �eine-Solda-
ten und Trabancen geworden,und-verbreitetenSchrek-
fen und Verwü�tungin �einen-Scagtenund beiden be-

nachbartenVölkern, “Manhat-ge�ehn, wie er, ‘an ih-
rer Spibe, in eineverbündeteStadt fam, da�elb�tun-

(1) Polyb. lib. 17, p.756. Liy-lib. 33, cap. 6. (2) Xenoph.
hi�t. graec. lib. 6, þ. 600. (3) Diod,'Sic: lib,15». Þ- 374. (4) Plut.

in Pelop. t. I,-Þ, 293. :

4
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E
unterver�chiednemVorwänddieBürges auf déin Markt-
pläb ‘ver�ammelte, �ieverwütrgenließ; und'ihré Häu�er
der Plünderung Preis gab'(*). Anfangshatten �eine
Waffen -êinigés Glück; als-ihn naher aber die The-
baner?}die �ich mit ver�chiednenThe��ali�chenVölkérint

vereinigethatten, �chlugen (*), übte" �eine Wuth
ferrer nar gegen �eine eigen Unterthanènaus.

©

Einige
wurden lebendigbegraben(2); Andere,it Büärèêni-oder

Eberhâutege�te>c ; wurden von großen zu die�er“Ave
von Jagd abgerichtetenHunden gehebt' und. zetri��ei.
Jhre Marter ‘dientenißt zur Ergößung;“iheGe�chrei
vethärtetenur“ noh immèe mehr �eitèSeèlé,

-

Yndéß
überra�chteer �ich" �elb�t“ ein�t bei einer anfätgéidcn
Nühruüg: dies ‘ge�chäh"bei’ der Vor�tellug von Euit-
pides!s ‘Tröjanerinnéti;aber’ er verließauch�ogleich:däs

Schau�pielhaus, mit “den Worten? ‘daß: er �ich zu �éhi
�hämen mü��e, wenn er, der ruhig �einer Unterthanen
Blut �ließen‘�ähe, bei Hekuba's undAS gaesLeidên einiges Miëtgeèfühlzeigte(Y. EQ

Die Einwohnervon Pherà lebteniin. Géftäidizéla
Ené�éßeù, ‘und in det Niedetge�chlagenhtit,“iélche
gtoßesUnglückbewirkt,und welche �elb�t nöch ein
nênes Unglücki�t. Jhre Seufzer durften nicht läue

iverdenz ihregeheiméênWün�che nah BE ndigten
�ich in ohnmächtigVerzweiflung.

Alexander‘ ward aber ait vón der Fütéhegequäkt,
womit er Andre quälte;‘ihntrafdas Lóos der Tyrannei:
zu há��ei ,

und gehaßt zu werden. Man entde>te in

�einen Augen, zwi�chendêlt Zügen �einer Grau�amkeit,

(1) Diod.Sic. lib: T5, p. 385. Plut. in Pelop.t. 1, Þ-. 293. Pau�an,
1. 6, Þ. 463. C2) Dîod. Sic. ibid. P. 390. (3) Plut, ibid. (4) Aelian,
var. hift. lib. 14, cap. 40. Plut. in Pelop. ibid.



dié Untuhè,” das:‘Mißtrauen,- ‘und das Schreeken,
welche‘�einHérzþeikigten.:-Alles war ißt vérdächtig.

… Seine Leibwächemachteihn zittetn. NichéohtiëVor-

�icht näherte er �ich �éinëë Gemahlin. Thebe;die“et

eben �o-wüthendliebte; ‘ls, üchenbeifeé�irhtig-erauf

�ié"wärt wein: nian: dié?lvilde’Bru�t; ivélhè'ihnzu

ihr hintrièb,Liebe nétinenkänn. "Die Nicht brachte
er in einem obern Ziiinét[�eines Pálla�tés‘zw;wohin
man ‘auf einer Leite! �tiégi, ‘diévoiteinemDoggén
bewachtward/' welthêr/Niemand,,‘als dên König, ‘die

Königin,‘Und den 'Sklävêtd,“dér ihm‘�ein ‘Futter
reichte, {ónte, Hietheèauf!begaber �i{h alle Abend;
voran ‘miißte’die�erSklave mié broieSchwerts,
gehen,‘uliddas- Zitintergenaudür{h�itcheitC):
“ Jéhwillhiereine �oridébaroBêgebétiheit:iglieg,
ohnedié'géing�te:Anmerknng'hinzüzufügeti? Eudêmuüd
aus: Chpeti wat’,'“auf �einei-Rei�e‘vèn Athëu näch
Múázedötièn)zuüPherákran gewordén©) /Ba'ich ihh
óft“béi”Ari�totelés'; de��en “Freünid- êèr wat? ge�ehen
hactê7‘�s lei�teteich ‘ihit; wähtetid �einer:RARA|

alle mie möglicheSotgfalc. Einés Abends; als ih
‘von deit Aerztenerfahrenhattè; daß �i äu Böne�uüd
aufgäben,,!�ete ih michan �ein: Betétè';

“

ihn rührte
meine Bekümmerniß,/ ‘er! teichté mir die! Händ; “und

�ágteniit �térbender Stiñinîe?,Jch mußdeincr. Fééund-
�chäfteinGéheininißanvertrauen,tdelchesih Niemand,
áls dir),‘ohns-Géfahréntde>en'bdüiiteaWot einigen
Nächtener�chienmir im Trau einJü gliig: von ent-

zückendèrSthönhèitz:er .�agte:mit, ichWürdegene�en,
und nachfünf Jahren in mein Vaterland zurückkehren;

(1) Cicet. de offic. lib. x, cap. 7,°t./3;’ p: 233. Valer. Max. lib. 9,

Cap. 13. (2) Ari�tor. ap. Cicét. dedivin. lib. 1,cap. 25, 't.3,/p-22.
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zumBerbei�t feigetWeillpantgecfügeeter: Gbagtgz:der
Tyrann.werdenurnoch: wenig:Tagelebew:“Jch- �ah
Eudemus'sErzählung:für ¡einZeichender-Ver�taudes-

Herwierunksan, und gingvoll,DBetrübnißnach:Hau�e.
„Am-'andernMorgeu„beim‘Anbruchedes Tages,

gries uns das tau�endfältig-wiederholte;Ge�chrei :

Er i�t tode; der:Tyrannlebt nicht mehr ,'er-i�t: durch
DieHand-derKöniginngefallen“Alsbald lie�en: wir

zum Palla�t „und. �ahen hierAlexandersLeichnam-dem
Hohue:.des -PôbelsPreis. -gégebèn,-:welcherihn mit

Füßen rat ;(), -undmit: Entzücfung:den Muth:-der
Königinnpries. Wirklich„hatte:�ie �ich--an-dieSpibe
der:Ver�chwörungge�tellt es? �ei uúünaus: Haßgegen
die Tyrannei¿oder um die ihr--�elb� widerfahrnen-Be-
leidigungenzu: rächen.„Einigé�agten; Aleyanderhabe
�ie;ver�toßen-wollen;.-Andere-,-:et-habe:eiuenjungen
vou ihr geliebtenThe��alier-higrichten-la��en-(35 noch
Andereendlichver�icherten: Pélopidas, welchereinige
Jahre, vorher Alexaudexs-Gefangner geworden,war,

habedamals.eine Unterredungmic der Königinngehabt
und:�ie ermahnt,ihr-Vacerláud zu be�reienz uud �ich
áhrerAbtunftwürdigzu:zeigen:© z-denn �ie war des

Königs Ja�on Tochter,Wie dem auch �ei, Thebe
œentwarf-ihvenPlan, und‘benachrichtigte-nün-ihre-drei

Brüder, Ti�iphouus;Pitholaus,‘und Lykophron,-daß
ihr Gemahl ihrenUntergang.be�chlo��en habe; von; dem
‘Augenblic{an „-be�chlo��en-�ieden �einigen, -¡Am Vore

abendverbarg �ie �ie,im Palla�te (*)z „�pát-am Abend
trinkt Alexander übermäßig,- Sasia‘�einGemach

:

| UGR

Hier Bide herauf,

C1) Plut. in Pelop: ti: 1, p:298. Quinctil.: lib: 7, cap<I, P7 410.

(2) Xenoph. hi�t. graec. L6, p.601. -(3):Plut. ib. p.297. (4) Id. ib.
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hérauf, „wirft �ich aufs Bette, und ent�chläft, Thebe
�teigt �ogleich ‘herab, » entfernt den Sklaven“und den

Hund, kömmt mit den Ver�chwornen“zurück,und
bemächtigt �ich des: anr:Hauptedes. Betts hängenden
Schwertes, Ju die�em „Augenbli>.�chien; der Much
ihrer:-Brüderzu �inken;

- Thebeaher'-droheteihnen:
weni �ie- zögerten, �ofort den König:aufzuween;) �ie
fielen nun über ihn,MBund

dida 4m?mit

WmehxerwStößen 7

Fchneilte- alobald.zuSiadannds‘um:E die�e
Nachricht’zu meldertz er: �chiendarüber im minde�ten
nicht’er�taunt.“ Seine-Kräfte nahmenwiederzuz fünf
Jahre 1hierauf kam. er in Sizilien--un-Ari�toteles;

_ welcher.nachher:ein Ge�präch über; dieSeele dèm An-
*

derfen-:�éines «Freundes widmete:(?)--behauptete,daß
der Traum in allen Stücken in Erfüllunggegangen �eiz
dénm die-Verla��ung DAs:ldi �ekLine,Rückkehr.in

das Vaterland (). .:

Dié VerchwarneitA diePheräereineZeit:
lang imieder- frei àthmen; theilten-�ich darauf indie
ober�te Gewalt, und begingen �o viele Ungerechtigfeiten,
daß ihre ‘Unterthanengenöthigt waren; Philipp von

Mazedonienzu Hülfe zu rufen-()« Er kam, und-ver-
trieb‘nicht’nur die, Tyrannen-aus Pherà, �ondernauch
die gewoltchätigenBeherr�cher, welche�ich in- andern
Scâdten aufgeworfenhatten, Durch die�e Wohlchat
hater �ich die The��alier �o zu eigen gemacht(*), daß �ie

ihmauf �einen mei�ten Unternehmungengefolgt �ind, und

zuderen glü>lichemGelingen viel beigetragenhaben.-

(1) Plut, in Dion. t. 1, p. 967. (2) Cicer.dedivin. lib. 1, c. 25, -

t. 3, p- 22. (3) Diod. Sic. lib. 16, p. 418. (4) I�ocr.orat. ad

Philipp. t. 1, Pp.238.

Dritter Theil, > 4
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Wir ‘dürchivánbèrtendié Gegeüdenum Pheräg

und
d

voizglichVn Hafen, Paga�t©genannée„welcher
go Scadiëti(*)!vonder Städt eñcfernc liegt (*). . Nun

be�uchtenwi viénüttäglichenGegenden von Magne�iaz
nähmen Hierauf!un�évn Weg'fiah{Mitceruacht, uud
behiéltertdieGebiräskéttedesPelionre<ts,Ein“entz
zückendesLand i�t dies, ‘wegender Milde dea Klima,
der ManunigfältigkeitdesAnblicks ¡Und der Mengeder

Thâler, welche, vorzüglichin der nördlich�tenGegendz
dieArniedêrGebitg€Pelion:udD��a bilden?

“Auf éiner*détSpisendes Pelidn’ erhebe’�icheí

Tempelzu?Jüpiters Ehren ©ganzdicht danebeni�t die

ANRHöhle,wötin Chirönehemals gewohüthabe
�oll (?), undwelchenöch'nach'die�émCencaurenbenaine
wied. Wik �tiegenhinauf," hinter“einer Proze��ion
von ‘Jüngliñgeti;die alljährlichim: Namen einer bez

nachbartenStädt dem “Ober�tenoder Götter hier: xiti
Opfer bringen. Obgleiches mitten-imSommerwarj
ud: die Hiße am Fuß“ des Bergesuns ‘übermäßig

_gedrückthatte, #0�ahen wir uns“ doch genöthigt/ihrenì
Bei�piele zufolge,ein" di>es Wollfell  umzunehmem
Dié �trenge Kältèaüf die�er Anhôhewird aber gewi��er-
má��en  duxchden lünbe�chreiblih!herrlichen Anbli>
wiéder ge�chwächt/ welchen‘auf einer Seite die Ebénen
dés Meeres, undauf der anderndiéSaender

�wsEE Gefilde‘géwähren.- |

Der Berg'i�t' voll'Tannéèn,;Eypte�en:voll-manè
(herleiArten Laubhölzer(2), und'voll Kräuter welche -

die Arzeneikun�t�tark gebraucht(*)¡!" Man zeigte Uns

(*®)Drei franz.Meilenunb 1005 Toi�en, (1) Strab. lib.
9p:436.

C2) Pind- pyth. 4, v. 181. Dicaearch. ap. Geogr. min. t. 2, p. 29.
‘

(3) Dicaearch. ibid. p. 27. (4 Id. ibid. p. 30. Theéphe:hi�t.

plant. lib. 4, cap. 6, p. 367 zlib. 9, cap- 15, p. 1117. iG
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eine Wurzel , deren Geruch— dem:Geruche-des Thy-
mians ähnlich — den Schlangentödclith �ein �oll, und

welche,mit Weingenommen, denSchlangenbißheilt(*).
Es wäch�t hier eine Staude , deren Wurzel gegen: die

_Giche,'die Ninde gegen die Kolik, und die-Blâtter

gegen;-denFluß- an- den Augen:gabtalchtwerden: (?)z
aberdas Geheimnißder Zubereitung-i�t-in den Händen
einer einzigen Familie:welche-da��elbe von: dem-Cen-

tauren Chiron„den �ie ihren Stämmovaternennet,

‘durchErb�chaft von Vater auf Sohn:erhalten zu haben
behauptet.Sie zieht: übrigenskeinenGewinn daraus,
�ondern hâlt �ich zu unentgeldlicher,Behandlung der-
Kranken, welche�ie um Hülfe anrufen, verpflichtet.

Wir �tiegen-vom Berge herab„hinter der Pro-
Gunzund wurden zu dem Mahle, welches die Cere-
monie �chließt, mit eingeladen,Hierauf �ahen wir eine

Art von Tanz, welchereinigen The��ali�chen Völkern

eigenthümlich,und �ehr ge�chi>t,i�t," denMuth und die

Wach�amkeitder Landbewohnerzu-erwe>en (?). Ein
Magne�ier tritt mit: �einen Waffen auf; ; die�e legt:er

dann zur Erde, und ahmt die Geberdenund den Gang
eines Mannes nach, der zur Kriegözeit �ein Land: be-

�tellé und be�áet.,, Furcht zeigt�ich auf �einem Ge�ichte:
nach‘allen Seiten wendet er den-Kopf-hin ; endlich
wirder auch einen feindlichenSoldaten gewahr, der

ihnüberfallenwill,

-

Alsbald nimméter- �eine Waffen
 guf, greift den Soldaten an, be�iegtihn, bindet ihn zu

�einen Och�en, und treibt ihn vor �ich her. Alle die�e
Bewegungenge�chehenim Takt nachdem Ton der Flöte,

(1) Dicaeatch. áp. Geogt. min. t. 2, p.-a8. (2) Id.ibid. p. 30,

(3) Xenoph. exped. Cyr. lib:6, p. 371:



gs —
© Wir �e6teluti�téReife:fort,‘úiid’fainen' zuSy-

fiviudk:an. Die�eStadt- liegt auf einem Hügel at

Fußbedes Berges O��a, überhalbtëichërGefilde:Dié

Reinheit der Luft, Und der Ueberflußäñ Waá��ek,mähen
�ie zu eineiú der‘angènêhin�ténOtëtêr it Griechénlatnd().
Vdn'dà bis nâthLari��a i�t‘das Land’ frühtbarund �ehr
bevölfert.

“

Es wird:ämimer lachehder; �o wie män �ich
der leßtgenanncenScadt nähert; welchemit Rechtfür
die’ er�te und wohlhabetd�teüt Thé��aliéit gilt. Diè

Schönheit ihrér-utüliegeidenGegeñd“wirddadurch"ët-

höhe; daß der Pénetis�eiti �ehr’ Éláres*“Wa��eébeiiytenMauern vorbéifüßre-2091
Un�er Wirth“war Añiyütossbädem wir’ lleBe-

otte ‘und. Vergnügung “fañdëi, welchewir,
zufolge ‘der altên Freund�<äft/-dieht“ mit Philoráv'sVaterverband,‘eewartetEE

(fl

[DasThal GaiguP-Wiefehltuns mir

Ungeduldnah: Tempé. ** Die�en Näméñ führe tiéhrece
Thâleèin die�emKäntok; be�timuitex aber bedeutetér
das Thal,welchesdie GebirgeOlympustid O��a bil
den, indem �iêè�th nähettectént eS'ift dies die eitzige
Heer�traße, ‘welche‘von The��aliëh nachMázédónièn
bringt.

“

Amyntorwollte uns begleitén.Wik be�tiegen
einen NachenzUnd fuhren, beini Anbrüchder Morgei-
rôthé,am 15ken des Monats ‘Mecageéicnion(*)/ auf
dem Peneus ab. Bald zeigte ({ üti�ern Blickén
mehrere Städte; zum Bei�piél ‘Phálanna, Ghëton, :

Elatià, Mop�iutn, Homolis; einige amUfer des Flüßes
gelegen, andere auf den benachbartenAnhöhen (?).

(1) Liv. lib. 42, cap.‘s4.* (2) Plin: lib. 4, ‘cáp. 8, ft. 1, p. 200.
(*) Den x0 Augu�t des J. 357 vor Chr.Geb. (3) Liv. lib. 42, ‘c. 6x.
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Nachdemwir den Einflußdes Titare�ius in den Peneus
— des er�tern Wa��er i�t minder rein, als des lebtern(*)—
vorbeige�chiftwaren, kamen wir-(zu Lande)zu Gonnus

an, welchesungefähr 160 Stadien(*) von Lari��a ent-

fernt‘liegt (?). Hierbéginnet’das ‘Thal; hier i�t der

Flußeingeengtzwi�chëndem Berg‘O��a, welcherihm
zur Rechten, und dem Berg Olympus,welcher ihm
linksTiegt, und etwas'überro Stadièn hoh i�t (5.

“

Einer alten Volks�agezufolge,�paltete ein Erdbe-
ben die�e Gebirge,Und öffnetedem Wa�er, welches
die Felderüber�chwemmte,einen Weg!(). Wenig�tens
i�t �o viel gewiß,daß, wenn man dié�en Weg ver�perrte;
derPeneuskeinen Abflußhabenfônnte;denn er nimmée

untérivegsmehrereFlüßeauf, und läuft in einem Bo-
den,welcher�ich �tufenwei�èvon �einemUferab bis zu

den ‘Hügeln‘und Bergen rund umdie�eGegenderhebt.
Auch,�agt man, würde Kerres,wenn dieThe��alier�ich
ihm nichtunterworfenhätten, das Mittel ergriffen
haben, �ich der Stade Gönnüs zu?bemächtigenund

hier eineundurchdtinglicheVormaueregendenFlußaufzubaueniLoGuha
“

Die�e Stadfi� durchihre”Lage�ehr wit: �te
i�t der Schlü��elvon The��alien/*aúfder Mazedoni�chen
Seite(), wie Thermophylàés auf der Seitevon Phocisi�.

“Das Thal ‘êr�tre>t �ich von ‘Südwe�tnáchNord-
o�t (O3 �eineLängebéträgt () 40 Staävien(**); �eine

T 3
(x) Homer. iliad. 2, v. 754.1 Strab. lib.'9,-p. 441 (D 6 franz.

Meilen-und 120 Toi�en.- - (2) Liv. lib. 36; ‘cap. 10. (**) 960 Toi�en.
Man-�. die Aumeréyng:hinten.

-

(3) Herodot.-iib. 7. cap. 129 Strab,

lib: 9, ‘p- 430. (4) Herodot. ib.-cap. 130: (5s) Liv. lib. 42, cap. 67.

(6) Pocock: de�cr. ofthe ea�t. t. 3, p. 152. Hand�chriftl. Nachricht
vou Hrn. Stuard. (7) Plin, lib. 4, cap. 8, t-1,p. 200. Liv. lib. 44, c.s6.

(***) Ungefähr x# franz.Meilen,

-

- Die-Meile- wird immer ¿y 2508

Toi�en angenommen. e
SES

E



‘größte Breite () ungefähr drittehalb(*): aber die�s
Breite wird bisweilen {0 zu�ammengeengt, daß�ie nur

von 100 Fuß (*) zu �ein �cheintO).
Die Berge �ind micPappeln, Platanen , Und

“

Ae�chen von bewundernswürdigerSchönheitbewach-
�en. (©). Aus dem Fuße die�er Berge ent�pringen
Quellen von. fri�tallhellemWa��er .(*); und. aus ‘den
Zwi�chenräumen,wodurchihre Gipfelgetrennt�ind,
�trômt_einefühle Luft herab, welcheman mit inniger
Wollu�teinathmet.Der Fluß bildetfa�t überall einen
ruhigenKanal; . und an einigenStellenumfaßt er
ÉlcineJu�eln, derenGrüner immer jung erhält (9.

Grotcenin den Wändender Berge(‘), und Ra�en-
�tücke:zu beidenSeiten des Flußes,, �cheinender Zu-
fluchtsortder-Ruheund des Verguügenszu �ein. Was
uns zum mei�ten in Er�taunung.�eßte, war eine gewi��e
überlegteAnordnungin der. Vertheilungder Zierrathen
die�erein�iedleri�chen.Gegend. Anderwärts�trebt die
Kun�t , der Natur nachzuahmen;hier, mögte.man

�agen, ahmt die Nacur der Kun�t nach. Die Lorbee-
ren und ver�chiedneArcen von; Ge�träuchbildenvon

�elb�t bede>te-Gängeund �chattenreichesGebü�ch,inin
�hônemKontra�t mit den Baumgruppeuam Fußdes
Olympus (?). Die Fel�en�ind miceiner Art von Epheu

befleideczdie Bäume micPflauzenge�chmüce,welche

(1) Hand�chriftl. Nachricht von HW“ Stuard. (©) Uhgefähr"
¿z6Toi�en. (“*) Ungefähr 94 fr. Fuß.“ (2). Pli, lib. 4.-cap?!8,:t.%
Þ- 200.

| ‘Aelian.-vVar. hi�t bs, cap. 5 Peérizon.ibid. Salma in

Solin. p- 583- (3) -Theophrhi�t. plane: ibi, 'éáp.6. Catull-EpithàL
Pelop. ét Thetid.“ Plut. in Flain. tf. 1, "570: He�ych. in Fier,
T4) Aëlian. var. hi�t: lib. 3, cap. E. (53 Poel. £3; p.52. (SY Ddiids
�chfi�tle Nächricht ‘von ‘Hrn. Stuard:“ * (7) Händ�chri�tl; Nächricht
von Hrn. Stuard, SMI UI u N
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�ich vt um-ihren:Stamm winden-(*)A inuerhalb.-ihrer
Zweige�ich in einander flechten,und in Blumengehän-
ken -und Kränzen-herabfallen.

-

Kurz „alles. zeigt-in

die�em: paradie�i�chen, Orte die lachend�teVerzierung.
An jeder Stelle �cheint das Auge Kühlung einzuath-

men, und die Seele neue Lebensfraft zu gewinnen.
Die Griechenbe�igeneine �olche Lebhaftigkeitdes

Gefüh!8s, und bewohnenein �d heißésLand, daß man

�ich nichtwundert darf, wenn �ie �o innigentzücktbei dem

Anblick,und �elb�t nur bei der Erinnerung,die�es rei-

zendenThales werden. Zu dem nur �chwachvon mir

entworfenenGemäldemußmannochhinzufügen, daß
im Frühlingdie�esThal ganz mit“ Blumen überzogen
i�t, und daß eine zahllo�e Menge Vögel“hier ihre Ge-

�ángéhôren la��en (?), deren ‘Melödienoch durchdie

Ein�amkeitdes Orts und durchdieJahreszeit an Zärt=-.
lichkeitund an Rührung zu gewinnen �cheint:

Jndeß folgten wir lang�am dem Laufe des Pe-

neus; meine Blicke, zwar durch‘eineMengehôch�t an-

muthiger Gegen�tände zer�treut, Famen immer wieder

auf dié�en Fluß zurück. Bald �ah ih �ein Gewä��er

durch das Ge�träuch, - welches �einèn Rand“be�chattet,
Hervorblinfen(?)z bald trat ich an �ein Ufer heran; und

betráchteteden �tillen Lauf �einerWellen (*), welche�ich
‘einakderzu unter�tüßen �chienen, und ihren Gang oh-
ne Gécúminel und ohne An�trengung vollendeten. ©

FJch
�agte zu Amyntor: ‘Dies i�t das Bild einer reinen und

ruhigen Seele; ihreTugenden“erwach�en eine aus der

5; | tterez T: 4j
ww

„… (a) Aeliznevar. hi�tor. lib,3’, cap. T.
- Plin.lib.16, cap.44,tt.

2) Ddr CA) PUN,TUD 45 CAP 04 L p. 200. (3) ld.„bid,
(4) -Aelian. ibid, Procop.- aedif.'lib. 4 ACAD 43:0

7
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andern, �ie wirken allè' geinéiti�chaftlich,und ohneGe-
râu�ch., Nur det freindéSchattendes La�ters giebtih-
ien, durch �einen Wider�tand, einen'Glanz.““Amyn-
côr ‘ántwortete mir: „Jch will dit‘nün das Bild des

Ehrgeizes Und de��en traurige Wirkungenzeigen.“
_— Erführte michhieraufin einen der Schlündedes

GebirgesO��a, wo, wie man behauptet,der Kampf
der Titanen gegen die Götterge�chah. Hier�türzt ein
wilder Berg�trom �ich in einem Fel�enbettfort, welches
er durch die Gewalt �eines Falles er�chüttert. Wir fa-
men an eine Stelle, wo �eine mächtigzu�ammenge-
preßten Wogen.�ich einen Weg -durchzubrechen�treb-
ten. Sie �{hlugen auf einander, trieben �ich in die

Höhe, und �türzten, mit Geheul, in einen Abgrund,
von-wo �ie mir neuer Kraft emporbrau�ten, um�ich inder
Luftgegen einanderzu brechen,

Meine Seelewar von die�em Schau�piel erfüllt,
als ich die Augen rund um mich emporhob; hier�tand
ih, “einge�chlo��en zwi�chen zwei �hwarzen, naten

|

Bergen , welche.in ihrer ganzen Höhe von tiefen
Spalten durhfurcht waren. Nahe bei ihren Gip-
feln zogen Wolken �chwerfälligzwi�chenTrauerbäumen,
oder blieben ‘an. ihren unfruchtbaren Ae�ten- hangen,
Unterhalb�ah ichdie Natur in Trúmmern : die zerbröfz
kelten Berge waren mit ihren Bruch�tücken überdeckt,
und zeigten nichtsäls drohende und unordentlichauf
einander gehäu�te: Fels�tücke. — WelcheMacht hat
dann die Bande die�er ungeheuren Ma��en zerri��en ?

War es der Sturm der Nordwinde ? Oder eine Umkeh-
rung des Erdballs ? Oder war es wirklichdie �chre>li-
chéRachederGöttèrgegendie Titanen? “Jh weiß es
‘niht; aber immerEN

in die�es �chaudervolleThal
f
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die Eroberer kommen, um das Bild der Verwü�tungen
welche�ie der Erde bereiten,hier zu betrachten. -

Wir eilten von die�er Stelle weg, Und wurden

bald durchden melodi�chenSchall einer Leier (*), und

durchStimmen von nochrührenderêr Zartheit angezo-

gen. Es war dies die Theorie, oder die Ge�andt-
�chaft, welchedie Delphier alle neun Jahre nachTempe

�chien (?). Sie �agen, Apollo �ei in ihre Stadt mit

dem Kranze und dem Zweigeeines in die�em Thale ge-

p�lúcften Lorbeers gekommen; um das Andenken davon

zu erhalten, �tellen �ie die�e Ge�andt�chaftan, welche
wir jeßt ankommen �ahen. Sie be�tand aus der-�chôn-
�ten Blüthe ‘der Delphi�chen Jugend. Sie verrichte-
ten ein prachtvolles Opfer auf einem- Altare au den

Ufern des Peneusz hieben Zweige von dem�elben Lor-

beerbaum ab, womit der Goct �ich bekränzt hatte, und

zogen unter dem Ge�angeheiliger Loblieder wieder fort.
__

Als wiraus den Thaletraten, hatten wir einen

wunder�chönenSchauplaß vor uns. Eine Ebene-voll

Häu�er, und vol Bäume, in welcherder Fluß, de��en
Bett nun-brater und de��en Lauf ruhiger i�t, �ich durch
zahllo�e K-Ümmungen zu vervielfältigen�cheint, Ei-

nige.Stadien entfernt zeigt �ich-der Thermai�che.Meer-

bu�enz jen�eit de��elben erbli>t man die Halbin�el Pal-
/ene; und-in der Ferne �chließt der Berg Achos die�e

prachtvolleAus�icht (2).
„Wir. dachten am Abend nachGonnuszurückzu-

fahrensaherein heftigesUngewitter zwang-uns , die

:

i D
FS,

(1) Piut. de mu�. t. 2, p. 1136. Mêm, de l’Acad. des bell. Lettr.
t._13 „/P-+:22045(2)!Aelan. „var. hi�t. lib. 3; cap:”T1., (3): Stuards
hand�chriftl.Nachricht.
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Macht in éinem Hau�é an der’ Seekü�te zuzübritgenz
es gehörteeinem Thé��aliér,.welcher�ichbeeiferte, ums

aufzunehtnen."Er hâtteeinigeZeit am Hofe des Kö-

uigs Kochszugebracht; und beim Vue�is: erzählte
er uns mancheAnekdote von dic�em Für�ten:

„Kotys,�agte er, ‘i�t: der rei�te der róollû�tig-
�e, und der unmäßig�te Unter ‘allen Thrdzi�chenKöni-

gey.. Außer andern Zweigen�einer Einkünfte,ziehter

alle Jahre über 200 Talente(*) aus den Häfen, wêlche
er im Cher�one�us be�ibt (*);dem ungeachtetreichen�ei-
ne Schäte kaum zu dem Aufwand=!y, welche�eineLiebhabercienihmko�ten.“

„Zur Sommerszeit,�treift er mit �einem Hofe
Gehölzenumher, wo er �{<ôneWege hat atilegen la�-
�en. “Sobald er am Ufer eines Flu��es einen lachenden
Anblick und kühle Schatten findet; lagert’ex �ich da-

�elb�t, und überläßt �ich allem Uebermaaßder Tafel.
Jett bethöôrt ihn ein Waähnwiß, der nur Mitleid ver-

diente, wenn nicht die Thorheit, tit der Gewalt ver-

‘einigt, die Leiden�chaftzur Grau�amkoiéverun�taltete, -

Wißé Jhr, welches der Gegen�tand �einer Liebe i�t?
Minerva! “Anfangsbefahler einer �einer Bei�chläfé-
rinnen,“ �ich mit den Attributen die�er Göotthue-zu be-

fleidonz; aber eine �olche Täu�chung entflammktéihn nur

nochinchr, und ev be�chloß‘endlih, mit der Göttine

“die Ehe zu vollziehn. Das Beilager ward’ mit ‘der

größten Pracht gefeiert;‘ichwar dazu tit eingeladen.
Er erwartete ‘mit Sehn�ucht �eine Gémählinnz“ wäh-
rend die�er Erwartung; berau�chte er �ich. Am Ende

der Mahlzeit mußte einer von �einer Leibwachenach

"CY Uebéx 1 Million und80/000 Liv. (1) Demo�th.in ‘Ari�toct.
p- 743-

ASE SEDE SI
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dem Zelte“gehn, wo das Hochzeitbetteaufgerichtet
�tand zbei �äiner Rückkéhrmeldete er, Miterva �ei noch
nicht. angekommen.  Koths"durh�choßihn mit einer

Pfeil, welcher ihm das Lebennahm. Ein Andrerder

Wache hatte das nehmlicheSchick�al. Ein Dritter,

durchdie�e’ Bei�piele belehrt, �agte: er habedie Gôt-

tinn ge�ehn, �ie läge im Bette; und erwarte'dën König
�eit lange. “Bei die�en Worten �tieg der Verdachtbei

ihm.auf, derSoldat habedie Gun�t �einer Gemahlinn
Geno��en : ‘ev warf�ich wüthendüber ihn her, und

YSriß ihn mit eigenenHändew(Y
So erzählteder The��alier. — Einige Zeit�päter

ver�chrooren�ichzweiBrüdet, Hevaklides‘und Python,
gegen: Kotys,' und raubten ihm das Leben. "Die Athe-
ner hatten nach‘und nach Ur�ache ‘gehabt, mit die�em
‘Für�ten zufrieden und unzufrieden zu �êin:* �ie hatten

ihm beim Anfang �einer Regierungeine goldèneKrone

mit dem Bürgernamen zuerkannt; nach �einem Tode,

‘ertheiltén �ie die�elbe Ehre �einen Mördern (*).
Das Gewitter verzog �ich während der Nacht.

Bei un�erm Erwachen war das Meer ruhig,
'

und der

‘Himmel heiter. Wirkehrtenin das Thalzurück; ‘und

Fahen die Zubereitungenzw einem Fe�te, welchesdie

The��alier jährlichzum Andenken des Erdbebens feiern,
welches dem Wa��er des Peneus einen Ablauf vet�chaf-
te, und diè �chönen Ebenenvön

1

Lari��a zum Vor�ch�eïn
fomimen ließ. y

Die ‘Einwohnervou Gents,Homolis, - und an-

„dert benachbartenSSrädren, ‘lañaten nah und näch ith

Thale an. DerDuft der Op�er brannte auf allen

[4 ( CC «SN Y 4 „G2 2

I SA

p- 744.
SLS
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Seiten (*)z der Fluß war voll Kähne, welcheununter-

brochenherauf und herabfuhren. Ti�che �tanden zube-
reitet in den Gebü�chen, auf dem Ra�en, an den Ufern
des Flu��es, auf den kleinen Jn�eln, bei den Wa��er-
quellen der Berge. Ein-be�ondererUm�tand zeichnet
die�es Fe�t aus: daß nehmlichdie Sklaven- hier unter

ihre Herren gemi�cht �ind, oder vielmehrdie er�tern von

den lebtern bedient werden.

:

Sie üben ihre neue Herr-
�chaft mit einer Freiheitaus, welchebigweilen zur Aus-

gela��enheit geht, aber die Freude nur nochlebhafter
macht. Zuden

BEZGS der Tafel kamendie

Ergöbungendes Tanzes, der Mu�ik, und mancheran-

dern Uebungen,welchebis tief in die Nachcfortdauerten.
Amfolgenden Morgen kehrtenwir nach Lari��a

zurü>; und hatten einigeTagedaraufGelegenheit,bei

einem Stiergefechte-gegênwärtigzu �ein,  Jchhatte
�chon in ver�chiednen Griechi�chenStädten ähnlichege-

�ehn (Zz. aber die Einwohner von Lari��a bewei�en da-

bei mehr Gewandtheitals die andern Völker. Der

Schaupla6war in der Gegendbei der Stadt; manließ
unter�chiedneStiere los, ‘und eben �o viele Reuter ver-

folgten die�elben, und �tachelten �ie mit; einer Art von
“

Wukf�pieß. Jeder Reuter muß: �ich -an_ einen Stier

halten, ueben ihmher jagen, ihn wech�elswei�edrängen
und vermeiden, „und nachdemer ihn fa�t kraftlosge-

machéhat, ihn bei den Hörnern pa>en, und zu Boden

werfen, ohne �elb�t pom Pferdezu �teigen. Zuweilen
greift er das Thier an, wenn es: vor Wucth {häumt;

und,�türzt. edsungeachtet.der ‘heftigenDEES:
C5Kihen.lib.14, P- 639. Aelian. var. hi�t. lib.+s cap.Le Meur�,

in ITaawe. (2) Plin. lib. 8, cap. 45, t. 1, p. 472. Sueton, in

Claud cap. 21. Heliod.; Aethiop. lib- 10, p. 498. Saluank.
inPol-

lion. p. 286.
;
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welcheer aushalten muß,nieder, vor den Augeneiner

zahllo�en Menge Zu�chauer, welche�einen Sieg prei�en.
Die Verwaltung die�er Stadt i�t in den Händen

einer kleinenAnzahl.obrigfeitlicherPer�onen, „welche
vom Volke'eérwähletwerdén, und welche�ich verp�lich--
tet halten, dem�elben zu �chmeicheln, und �einwahres
Wohl �einen Launen äufzuopféen()

Die Naturfor�cherbehaupten:-daß,: �eitdem man

dem�tehendenWa��er, welchesan mehrern Scellen die

Gegend um die�e Stadt bede>te,einen Ablaufver�chaft
hac,- die-Luftreiner und: viel kälter geworden;�ei. Zur
Begründung-ihrer:Meinung:führen�ie zweiThafk�achei
an. Die Oelbäumegedeihetenganz ungemein in die

�em Kanton,- jeht aber Fönnen �ie- hier dem �trengen
Winter nicht mehrwider�tehua;zauchverfrierendie gitte�töcke-�ehr oft, „welchesehemals nie ge�chah(?). ---

Wir waren bereits im-Herb�t ;_daä die�e Jabtüjeit
gewöhnlich:�ehr�höônin The��alien i�, und da�elb�t lan-

ge dauert (?),‘�o-machtenwir ver�chiedne:kleineRei�en

nachden benachbartenStädten. - Endlichaberfam die

Zeit un�rer Abrei�e: wir be�chloßendurch:Epirus zu

gehen; „und nahmen den Weg über::D eine

aN
am

E
des-Pini Jäti: 29

a: Ariltt:‘deaul: lib.“ $, capi8,t. 4; p. 364 (2)»kaditd
‘ecau�. plant, lib. 5, cap. 20. (3) Id. hi�t, plant lib, 3, cap: 7.
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Dodoni�ches Orafel;“EE ‘voii
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St

C wirdvon Epirus:birdyden Pindus:tées
Unterhalbder Stadt Gomphigingenwir über dies Ge-

birge(*),‘und traten in das Land -dèr'Athätaker;Von

“hierhâtten wir uns zu dèin Oräfêl-in Doddità;' welches
nicht ferne liegt, begebenfönnenj aber außer, daß
wir über �chon mit Schneebedecte Berge.hätten gehen
mü��en, ‘und daß der Winter in die�er Stadt! �éhv'�tren-
ge i�t), — hatten wir bereits �o viele Orakel'in Böôv2
zienge�ehn, daß �ie uns eher Ekel als ‘Neugierde-eir®
flôßten.- Wir ent�chlo��en uns al�o, gerade nach Am:
bracia, einen �ehr furzeß

/

z abernh: wleWeg zu nehmen C). j

Die�e Stade, eine Kolokieaus KoticheO;iui
ait einem Meerbu�en, welcher der Ambraci�che (**)
heißt(©). An ihrer Abend�eite läuft der FlußArethon
(oder Arachthus); gegenMorgen liegt ein Hügel,wok

(*) Man . die allgemeineKarte von Griechenland. (x) Liv. lib.

32, cap. 14. (2) Honier Iliad. $, Vv.750. (3) Liv. ibid. cap. 1s.

(4) Thucyd. lib. 2, cap.. 80. (* Die�er Meerbu�en i� der nehme
liche, in welchem �päterhin die berühmte Schlacht bei Aftium ge-

liefert ward, Deu Plan und die Be�chreibung der�elben f. man

in den Mém. de l’Acad. des bell. lettr. t. 32, p. ç13. (5) Strab,
lib. 7: PÞ- 325
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auf ein Ka�tel erbaueti�h Jhre Mauern,enthalten
ungefähr:24Stadien (?)im Umfang-()»„Innerhalb
werden--die Blickedurch.die Tempel,und-audre-�chóne
Kun�tdentmälerangezogen-(?)zaußerhalbdurch,feuche-
bare �ich weit er�tre>endeEbenen (?).…Wir brachten
hier tinige Tage-zu,und chöpftenuns eine

te algemeinâKenntuiß-von Epirusann- ¡ts

Gewi��erthaßen*wird Epirhs"viadds:decrit
Pindus ö�tlich}Und durch‘dén Ambrati�chen“Meërbu-
�en �údlich,von dem übrigenGriechenländäbgé�óndérá.
MéhréréBétrgkettenberbècken"dbasiñnéréLänd;ge-
gendiè Seekli�téhin, findet

ü

má aninuthige‘Aus�ichten
Und gé�égietéFeldet?(E ‘Vier’den Flü��én?désLâte

des zeithiief�ch dèr Acheronaus, der’ii‘eièn Mota
gleichësNamens'“fällt,ütid bèr- Kolitis?dé��en-Waf-

�er von unangenthutem'Ge�chma"i ©; ütht ferne
von dä i�t ein Orc; Namens! Aóëtnus:odéé' Avérnus,
woraus verpe�tendeDün�té empór�teigeit(9?‘Andié�en
ZügenerkenrittütänleihtdiéGégend,ivöhinman in ural-

ten Zeitendiè Unterwelt �ete." "DäEpitusdamälsdas
äu��er�té bekannteLand na<Abendwär/'°�shieltmiáh
es für das Reichder'Fin�téknhiß; ‘�o wie äber die Grân-
zender Erdé“ébert mä die�er We�t�eitehinweiter zu-

rü>wichén,#0"verändette" ‘auchdiè Utterwèléthre
Scellé, ‘ünd rücktenah und nach ev�tlich“mächJtalien,
dant ‘nachJbékien‘ immer nachden Gegenden; ws:

�elb�t das Lichtdes Tages zu erlö�chen �chien.

(©) 3268 Dbi�ein; Ci) Liv. lib: 385 cap, 4- (2) Diecaehrch, Vv. 28,

ap. geogr.’ min..t. 2p. 3. (3) Polyb. excerpr. -legar. cap. 27, Þ. -

827, $28. Liv. lib: 38, cáp. 3. (4) Strabï lib. 7,-45 324- C5) Pau:

�an. lib. 13 cap. 175 p- 40. (6) Id. -libi 9g, ‘cap. 30, Pp. 768. Plin.

lib, 4, cap. 1, Pp. 188. -

68 Gd



Epirüshatmehrerere<t gute Häfen.Es liefert
unter ätidern �ehr �chnèlllaufendePferde(*),undgroße

Hunde;wélchéimäñ"die Bewahrungder Heerdenahn-

vertraut?*ündwelcheeinen ähülichenZüg:mit ‘den Epi-
rer �elb�t‘haben:daß‘nehmlihein Nichts �ie in die

_geößpte"Wüth)ver�egénTän {): “Eiñigevierfüßige
Thiere �ind- hier von er�taunenswürdiger?Geöße?‘man

muß �tehen,oder nur weniggebü>t�ein, um die Kühe
zu:melfen,„welcheM audeine anglayblicheMejige
iiiiicsbenQ),-

q FchHórte1you.PasHLADonLaudederAd
nier.-_ Jhr, Wa��eri�t mic.Salzzge�chwängertz.umdie-
�es zu gewinnen,läßt uan jenes focheu.und: verdün-

flemaDag zuxücfbleibendeSalzi�t �chneeweiß:().
- Außeyeinigen: Griechi�chenPflanz�tädten in meh-

xernKantonen,von: Epirus.(?), „unter�cheidetman .in
die�em.Landevierzehn:alteVölker�chaften,mei�tentheils

barbari�chenUr�prungs,und.in bloße.Flecken.ver-

theilt, (J-.- Einigehaben-in¿ver�chiednenZeiten. ver-

�chiedue,Regierungsformen-angenommen(?);
. Andre,

wiedie Molo��er, gehorchen-�eit ungefähr neun Jahr-
hunderten.Für�tenaus dem nehmlichenHau�e. „Dies

_ Ge�chlechti�t eins>der;älte�ten;und berühmete�ten.„in
Griechenland:: es- leitec-�einen; Ur�prungvon Achills
Sohne, Pyrrhus,.abz;; de��en- Nachkommenhaben,
von Vater auf Hehn,den Thron be�e��en;- elchar„nieM AH

(1) Achill. Tat. lib. 1, v. 420. (2) Aelian. de animal. lib. 3,

cap. 2. Suid. in-Moaos.  (3)- Afi�tat.¡hi�t, animal ib: -3 , ‘cap.
21, t. I, Pp.812. (4) Id. meteor. lib. -2, cap. 3. (5) Demo�th.
de Halon. p. 73. (6) Theop. ap. Strab, lib. 7, p. 323. -- Scylax
peripl. ap. geogr. min. t. 1,'p. 2. (7) Homer. ody�L ‘14, V- 31s.
Thucyd. lib. 2, cap. 86.
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nie ‘die gering�te Er�chütterung erlitten hat. Einige
Wéeltwei�en �uchen die Ur�ache der langen Dauer die�es
Königreichsin dem geringen Gebiet der ehemalsdazu
gehörigen Staaten; �ie behaupten, daß, je mindere

Macht die Für�ten be�iben, de�to mindern Ehrgeizund

Neigung zum De�potismus �ie haben (*). Die Fe�tig-
Feit die�es Reichs wird durch einen unveränderbaren

Gebrauchaufrecht erhalten. Wenn ein Für�t zur Kro-

ne gelangt, �o ver�ammelt �ich die Nazion in einer der

vornehm�ten Städte. Nach den gottesdien�tlichenFei-
erlichkeiten, verpflichten�ich der Regent und die Uncer-

thanen durcheinen bei den Altären abgelegtenEid: je-.
ner, den Ge�eßengemäß zu regieren; die�e, nach den

nehmlichenGe�eben den Thron zu be�hüßen (*).
Die�er Gebrauch ent�tand im abgewichenenJahr-

hundert. Damals ge�chah eine auffallende Umände-
rung in der Regierungsart und in den Sitten der Mo-

lo��er (?). Einer ihrer Könige �tarb, und hinterließ
nur Einen Sohn in �ehr zartem Kindesalter. Seine

Erziehung �chien der Nazion der allerwichtig�teGegen-
�tand; ‘und �ie vertraute die�e. Sorge ein�ichtsvollen
Männern an, welcheden Ent�chluß faßten, ihn fern
von den Vergnügungenund von der Schmeicheleides

Hofes zu erziehn. Sie brachten ihn nachAthen; und

hier, in einem Frei�täat, lernte er die gegen�eitigen
Pflichten der Regenten und der Unterthanen. Nach
�einer Rückkehrin .�eine Staaten, gab er ein großes
Bei�piel; er �agte zu dem Volke: Jch be�ibe zu viel

(1) Ari�tot. de rep. lib. ç, cap.(11, t. 2, p. 406. (2) Plut. in

Pyrrh. t. 1, Þ- 385° (3) Id. ibid. p, 383. Ju�tin. lib. 17, cap. 3.

Dritter Theil. U
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Math,ichwill ihr Schranken �een, Er führteeinen

Senat, Ge�ete, und obrigkeitlicheAemter ein. Bald

darauf blúhten Wi��en�chaften und Kün�te durch �eine
Sorgfalt und durch �ein Exempel. Die Molo��er bete-

ten ihn an, wurden �anfter in ihren Sitten, und erhiel-
ten über die barbari�chen Völker in Epirus das Ueber-

gewicht,welchesdie Aufklärungver�chaft.
[Dodoni�ches Orakel.] Ju einer der nôrd-

lichenGegendenvon Epirus ‘liegtdie Stadt Dodona.

_ Hier i�t der Tempel Jupiters, und das âlte�te Orakel
in Griechenland (*). Es be�tand �chon damals, als die

Bewohner die�er Gegendennur nochverwirrte Begriffe
von der Gottheit hatten; aber �chon damals richteten
�ie ihre unruhigen Blicke in die Zukunft: �o wahr i�t
es, daß die Begierde, das Künftigezu erkennen, eine
der älte�ten, �o wie eine der traurig�ten, Krankheiten
des men�chlichenVer�tandes i�t, Und noch eine andre

Krankheit i�t bei den Griechen nichtminder alt; ich
meine die Sucht, nicht bloß die Wirkungen der Nacur,
�ondern auchalle Sitten und Einrichtungen, deren Ur-

�prung man nicht mehrkennt, übernatürlichenUr�achen
beizume��en. Wenn man den Faden ihrer Volks�agen

i

s &
:

:

zu verfolgen�ich die Mühe nimmt, �o findecman, daß
�ie alle auf Wunder hinauslaufen. So gehörte dann

freilichauch ein Wunder zur Errichtung des Dodoni-
�chen Orakels; und die Prie�terinnen des Tempelser-

zählen es auf folgendeArt (*).
Ein�t flogen zwei �chwarze Tauben von Thebenin

Aegyptenaus, und ließen �ich, die eine in Libyen, die

andre in Dodona, nieder. Die lebtere �ebte �ich auf

(1) Herodot. lib. 2, cap. $2. (2) Id. ibid. cap. 5s.
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einen Eichbaum, und �prach mit vernehmlicherStirt-

me folgendeWorte: „Errichtethier an die�er Stelle ein

„Orakel zu Jupiters Ehren!“ Die andre Taube befahl
den Libyern das Nehmliche; und beide wurden als Ver-

fündiger des göttlichenWillens ange�ehn. — Diefe
abge�chmackteErzählung�cheint dennoch einen wahren
Gründ zu haben. Die Aegypti�chen Prie�ter behaup-
ten, daß vorzeiten zwei Prie�terinnen ihreheiligen Ge-

bráuchenah Dodona, �o wie nachLibyen, hin ver-

pflanzt haben; und in der Sprache der alten Völker
von Epirus bedeutet das nehmlicheWort eine Taube
und eine alte Frau (*).

Dodona liegt am Fuße des Berges Tomarus,
aus welchemeine Menge unver�iegbarer Quellen �rô-
men (*). Die Scadt verdankt ihren Ruhm und ihren
Reichthum den Fremden, welche zur Befragung des

Orakels hinkommen.- Jupiters Tempel, und die Hal-
len um'den�elben, �ind mit Bild�äulen ohne Zahl und

mit den Weihgée�chenkenfa�t aller Völker des Erdbodens

geziert (?). Gleichdaneben erhebt �ich der heilige
Hain (*). Unter den Eichen, woraus er be�teht, i�t
eine, welchedie Göttliche, oder die Propheti�che heißt.
Die Frömmigkeitder Völker hat die�elbe �eit einer lan-

gen Reihe von Jahrhunderten geheiligt(*).
Nicht fern von die�em Tempel i�t eine Quelle,

welche.täglichum Mittag vertronet, und umMitter=

U 2

ï

(1) Strab. in �uppl. lib. 7, ap. geogr. min. t. 2, p.103. Serv.

in Virgil. ecl. 9, v. 13. Schol. Sophocl. in Trachin. v. 17s- Mém.

de l’Acad. dés bell. lettr. t. 5, hi�t: p.-35. (2) Strab. lib./7, p

| 328. Theop. ap. Plin- lib. 4, cap: 1, t 1, p: 188. (3) Polyb.
lib. 4, p. 331; lib. $;/-p- 358. (4) Serv.-in

CREgeorg. lib. 1»

v- 149: (5) Pau�an. lib. 8, p.643
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nacht ihre größteHöhe hat, #odaß �ie täglichvon einem

die�er Zeitpunkte bis zum andern nach und nah wäch=
�et und abnimmt. Ja�ie �oll eine noch �onderbarere
Er�cheinung darbieten. - Zwari�t ihr Wa��er falt, und

lô�cher die hineingetauchtenbrennenden Fackeln aus ;
aber es zündetdie ausgelö�chtenFa>eln an, wenn man

�ie bis zu einer gewi��en Nähe hinanbringt(*) (). Der

Dodoni�che Wald i�t mit Morä�ten umgeben; aber das

Land im Ganzen �ehr fruchtbar; man �ieht zahlreiche
Heerden auf �chönen Wie�en weiden (?).

Drei Prié�terinnen baben das Amt, die Aus�prü-
chedes Orakels zu verkündigen(?); nur die Böozier
erhalten ihre Antworten aus dem Munde eines der

Tempeldiener (‘). Die�es Volk hatte ein�t das Orakel

über eine Unternehmung,welchees vorhatte, befragt;
die Prie�terinn antwortete: „Begeht eine Ruchlo�ig-
„Feit, und. Euer Vorhaben wird Euch gelingen.“ Die

Bôozier hatten �ie in Verdächt, daß �ie ihre Feinde be-

gün�tige „
und warfen das Weib den Augenbli> ins

Feuer, indem�ie �agten: „Wenn die Prie�terinn uns

„betrügt, �o verdient �ie den Tod; wenn �ie die Wahr-
„heit redet, �o gehorchenwir dem Orakel durch die�e
„ruhlo�e Handlung.“ Die beiden andern Prie�kterin-
nen glaubten, ihre unglücklicheGefährtinn rechtferti-
gen zu mü��en. - Jhrer Erklärung nach,hatte das Ora-
kel bloß den Böoziern befohlen, die geheiligtenDrei-

füße aus ihrem Tempel nah Jupiters Tempel in Do-
dona hinzubringen. Zugleich aber ward fe�tge�eßt,

C1) Plin. lib. 2, cap. 103,’ t. 1, p. 120. Mela lib. 2, cap. 3.
C“) Man �. die Anmerkung hinten. (2) Apoll. ap. Scrab. lib. 7,
P: 328. He�iod. ap. Schol. Sophocl. in Trachin. v. 1183. (3) He-
rodot. lib. 2, cap. 5s. Strab, ibid. p. 329. (4) Strab. lib. 9, p: 402-



daß �ie künftignichtvit auf dieFragender Böozier
antworten würden.

“Die Götter ent�chleiernihreGeheimni��eden Prie-

�terinnen die�es Tempels.auf mehrereArten. Bisweilen

gehn die Weiber in den heiligen Hain, i�tellen �ich nahe
an den propheti�chen Baum (*),  ünd- haben Acht �o-

‘wohlauf das Ge�äu�el �einer vom We�twind bewegten

Blätter, als auf das Ge�eufz �einer vom Sturm ge-

peit�chtenAe�te: Ein andermal treten �ie an cineQuelle,
welcheam Fuße die�es Baums ent�pringt (*), undhor-
chen auf das Geräu�ch, welches-dasAuf�prudeln ihrer
fluüchtigenWellen erregt. Sie fa��en �ehr ge�chickt die

Ab�tufungen und?-Schattirungender-gehörten Töne,

betrachten die�elbe als Verkündigungen der künftigen
Begebenheiten, und deuten �ie nach�elb�t entworfenen

Regeln, noch öfter aber nach demWun�cheder

Fragznden. B

Eben�o verfahren �ie bei der Deutung des.Ge-

räu�ches, welchesaus dem Zu�ammen�chlagen mehre-
rer um den TempelhängenderKupferbe>en ent�teht (?).

Die�e �ind �ich einander �o nahe, ‘daß man nur eines

an�chlagen ‘darf, um �ie alle in Bewegung zu �egen.
Die Prie�terinn horchtauf den Ton, wie er �ich mit-

theilt, �ich ändert, �ich verliert, und weiß aus die�er
verwirrten Harmonie eineMengeVorher�ägoäges
herauszubringen.

n 4:

(1) Homer. ‘ody. 14, v. 328. Aece�chyl. in Prom. v. 831. So-

phocl. in Trachin. v. 174. Eu�tath. in Homer. iliad. 2, t. L, p-

335. Philo�tr.-icoû. lib. 2, cap. 34, �. (s) Serv. in Virgil. aeneid.«

lib. 3, v. 469» (3) Mened. ap. Steph. fragm, in Dodon. Eu-

ftath. in odyil. lib. 14, t. 3, p., 17609.
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Noch niehtalles. Nahè-am Tempel�tehen zwét
Säulen (*): auf der einen i�t ein ehernesGefäß; ‘auf
der andérn das Bild’ ‘eines Kindes mit einer Peit�che
von drei kleinen Mecallketten,. welcheGelenke haben,
Und �ich jede miteinem Knopf endigen. Dadie-Sctadt
dem Winde �ehr'ofen liegt, �o �chlagen die�e Kettchen
fa�t unaufhörlichauf das Gefäß, und bringen einen

lange nachhallendenTon hervor (?)z die Prie�terinnen
Fônnen de��en Dauer berechnen,und‘ihnihrenAb�ich-
ten gemäß anwenden #2

Auch befragt man das Otakeldurch das Loos.
Es werden Zettelchenoder Würfeb auf Gerathewohl
aus einer Urnegezogen,: Ein�t’ hatten die Lazedâmo-
nier die�en Weg erwählt, ‘den Ausgang ihrer Unterneh-
mungen zu erfahren; als der A�e des Molo��i�chen Kö-

nigs auf den Ti�ch �prang, die'Urne umwarf, und die

Loo�e ver�treute. Die Prie�terinn rief, voll Enteten,
aus: „Die Lazedämonier �ollten, �tatt auf Sieg zu hof-
„fen, nur an ihre Sicherheit denken.“ Die Abgeord-
neten machten,“bei ihrer Heimkunfé-zuSparta, die�e
Nachricht da�elb�t bekannt; und nie wirkte irgend eine

Begebenheit ein �olches Schreckenbeidie�em e�chen Volke (2).
Die Athener bewahrenvéledineAntwortendes

Dodoni�chenOrakels.

“

Jch will eine her�eben, damit

man de��en Gei�t kennen lerne.

„So �pricht der Prie�ter Jupiters zu den Athe-
„nern. Jhe habt die Zeit der Opfer und des Tempel-

(1) Ari�tot. ap. Suíd. în Aaa. et ap, Eu�tath. in ody�M. lib: 14,

t. 3, p. 1760. Polem. ap. Steph. fragm. in Aar. Stiab. �uppl. lib. 7,

Ap, geogr. min. t, 2, p, 103, (2) Philoîtr. icon. lib. 2, cap. 34,

p- 859. Srrab. �uppl. ibid. (3) Cicer. de divin. t. 3, lib. 1, cap.

34» ÞP- 303 lib, 2, cap. 32, P.72-
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be�uchs nicht"gehalten; �chi>t aufs �chleunig�te Ab-

„geordnëtèzum Tempel: und lá��et �ie, außer den �hon
„vom Volke be�chlo��enen Ge�chenken, Jupiternnoch
„neun“ zur Feldarbeit "tüchcigeOch�en, und je zwei

„Schäafe bei jedem Och�en, darbringen.Auch �ollen �ie

„Dionen einen ehernenTi�ch, eiten Och�en,undali-
„dre Opferthiereüberreichen(*).“

Die�e Dione ivar Uranus’s Tochter; re xoeilé mic

“Yupiteëden Weihräuch, welcherim Dodoni�chen Tem-

pel brennt (5. Solchè Verbündung der Gottheiten
dient, ‘dieMenge dev' ThieropferindhieMengeder

Gaben zu vervielfältiget,
:

Die�e Nachrichtenerfuhren wirzu ‘Ainbraiis—

Judeß kam der Winter immer näher; und wir ddión
daran’, die�e Stadt zu verla��en. Wir fanden ‘ein

Kaufarthei�chif,welches nachNaupaktcus,im Meerbu-
�en von Kri��a gelegen,fahren wollte. Man nahm
uns als Pá��agiereauf; und wie das gute Wetter �ich

“fe�tge�eßt hatte, verließenwir den Hafen und den Meer-

bu�en von Ambracia. Bald kamen wir an die Halb-
in�el Leukadien, welcheein �ehr �chmaler Erd�trich vom

fe�ten Lande trennt. Wir �ahen Schiffer, welche, um

nichtdieHalbin�el umfahren zu dürfen, ihr Schiff mit
farkem Arm über die�e Erdzunge trugen (?).

- Das un-

�ere aber war viel größer; wir fuhrenal�o an der abend-

lichen Kü�te von Leukadien hin, und kamen an �eine
äußer�te Spike, welcheaus einem �ehr hohen Pikähn-
lichenBerge be�teht. Auf de��en Gipfel �teht ein Apol-

lostempel, welchendie Schiffer von weitem étfenien
j UU#4 425 A

(1) Demo�th. in mid. p. 611. Tayl. in eand, orat, p. 179.

(2) Strab>lib. 7, p- 329. (3) Thucyd.-lib. 3, cap- 81.
:
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Und begrüßen. Und hier zeigte �ich uns eine Scene,
welche das größte Ent�eben zu erregen im Stan-

de war (*). i

Während eine große Anzahl Fahrzeuge�ich kreis-

förmig um den Fuß des Vorgebirges�tellten, bemühten
�ich eine Menge Leute, de��en Gipfelzu erreichen. Ei-

“nige blieben bei dem Tempel, ‘andre kletterten auf Fels-
1pIben, ylcicb�am um eine außerordentlicheBegeben-
heitmit anzu�ehn. Jhre Bewegungen ließen- nichts
Feindlichesvermuthen; und wir waren in völligerSi-

cherheit, als auf einmal auf einem abgelegenenFel�en
wir mehrere die�er Men�chen einen aus- ihrer Mitte er-

“greifen�ahen, welchen�ie ins Meer hinunter �türzten :

wobei das laute�te Freudenge�chrei �owohl vom Berge
Herabtônte,als von den Schiffen hinauf�tieg. Die�er
Men�ch war mit Federn bekleidet;und noch außerdem
hatte man ihm Vögel angebunden, welchenun ihre
Schwingenausbreiteten, und dadurch �einen Fall auf-
hielten. Kaum war er im Meere, als die Schiffer zu

�einer Hülfe herbeieilcen, ihn herauszogen, und ihm
alle Sorge der zärtlih�ten Freund�chaft angedeihen
ließen (*).

-

Jch war im er�ten Augenbli> �o er�chüt-
i

tert, daß ichausrief: „Ha Barbaren! Treibt ihr ein

„�olches Spiel mit dem Leben eines Men�chen!“ Aber

die Leute auf dem Schiffehatten �ich eine Lu�t aus mei-
ner Verwunderung und meinem Unwillen vorbereitet.
Endlich �agte mir ein Mann aus Ambracia: „Die�es
Volk, welches jährlih am nehmlichenTage Apollo's
Fe�t feiert, hat. die Sitte, die�em Gott ein Sühnopfer
darzubringen, auf de��en Haupt allés Unglück, welches

(1) Strab. Ue 10, Þ- 452. (2) Id. ibid. Ampel, Lib. memor. cap. 8.
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dem Lande droht, abgewandtwird. Manwählt hierzu
einem Men�chen, dem das Leben: abge�procheni�t; aber

�elten:kömmter in dem Wa��er um: nachdemer geret-

tet worden i�t, wird er auf ewig aus dem ‘Leukadi�chen

Landeverbannt (*),<
„Noch weit mehr aber wir�t du e�tchuiti,�ebte

der Ambracier hinzu, wenn du hören wir�t, welche�elt-
�ame- Meinung bei den Griechen Statt hat.

* Man

glaubt nehmlich,daß der Sprung von die�em Fel�en
ein wirk�ames Heilungsmittel gegen die Heftigkeitder

Liebe i�t (*). Mehr als einmal �ind ‘unglücklicheLie-
bende nachLeukadien gekommen, auf dies Vorgebirge
heraufge�tiegen, . habenOpfer in Apollo’'s Tempel dar-

gebracht, �ich durch ein feierlichesGelübde. zu dem Hef-
ab�prung ins Meer verpflichtet, und dann �ich �elb
herunterge�türzt.“

„Einige �ollen wirklichvon GrinLeidenbefreiet
worden �ein. Unter andern nennt man einen Bürger aus

Buthrotum in Epirus, welcherimmer aufs neue. ent-

brannte, �ich viermal die�er Probe unterwarf , und alle
viermal geheilet ward (?). “Daindeß die Mei�ten, wel--

chedie�en Sprung unternehmen, gar keine Vörkehrun-
gentreffen, um ihren Fall aufzuhalten; “

�o 'haben fa�t
Alle das Leben dabei verloren: und vorzüglich�ind die

Weiber ein trauriges Opfer de��elben geworden.“
“

„Manzeigt zu Leukas das Grabmal der berühm-
ten Königinn Artemi�ia aus Karien, welche �o gro�ie
Probenihres Muthes in der Schlacht bei Salamis
gab (*). Sie ward von einer heftigen Leiden�chaftge-

(1) Strab. lib. 10, p. 452. (2) Ptolem. Hephae�tap. Phot.Pp.

491. (3) Id. ibid. (4) Herodox. lib. 8, cap. 87-
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gen einen Jüngling ergriffen; als die�erihre Liebe nicht
‘erwiederte, überfiel �ie ihn im Schlaf, und bohrte'ißhm

die Augenaus. : Bald“brachtenReue und:Verzweifé-
Tung �ie nach Leukadien; wo �ie in den Fluthen‘umfam,
ungeachtetaller angewandten Mühe, �ie zu retten (*).“

„So �tarb auch die unglü>licheSappho. Von
ihrem“GeliebtenPhaon verla��en, �uchte“�ie"hier éine

Linderung ihrer Leiden, fand. ‘aber nur den Tod (:).
Die�e Bei�piele haben den Leukadi�chenSprung�o in

Abnahmegebracht, daß man ‘fa�t gar keine Lièbhabér
mehr �ieht,'welche das unbe�onnene Gelübde thun, je-
nen Bei�pielen nachzuahmen.“/ M72-C9D

77 "Bei Foré�ebung un�rer Rei�e �ahen wir rechts die

In�eln FJchakaund Cephallenien, ‘links die Ufer von

Akarnanien. Ju die�er-leßtérnProvinz finden �ich ei-

nige beträchtlicheStädte (?), viele kleine befe�tigteFlek--
ken (*))„und mehrere Völker! von ver�chiedner Ab-

Funft (D,die aber in einen ‘allgemeinen Bund getreten
�ind, und fa�t immer mit: ihren ‘Nachbarn den Aecto-

liern, deren-Staat der Fluß Achelousvon dem ihrigen
trennt, im Kriege liegen.Die ‘Akarnanier �ind treu im

Worchalten, und �ehr eifer�üchtigauf ihreFreiheit(9.
“

Wir �chiften die Mündung des. Achelousvorbei,
und fuhren hierauf, ‘einen ganzen Tag hindurch,hart
an den Kü�ten von Aetolièn hin (7). Die�es Land hat
fruchtbarrFelder, und wird von einer kriegeri�chenNa-

zion bewohnt (?), die in ver�chiedne Völker�chaftenge-

cheilei�t;
*

die mehre�ten der�elben �ind Ungriechi�chen

(1) Ptolem. Hephaeft. ap. Phot. p. 491. (2) Menand. ap. Strab.
lib. 10, p. 452- (3) Thucyd. lib. 2; cap. 102. (4) Diod. Sicul.

lib, 19, p. 708. (S5) Strab, lib. 7, p. 321. (6) Polyb. lib, 4, p.

299. (7) Dicaearch. ftat. graec. v. 63, p. 5.
-

Scyl. peripl: p. 14
(8) Strab, lib. 10, p. 450. Palmer. Graec. antiq. ‘p. 423.

/
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Ur�prungs, und einige tragen nochSpuüren“ihreralten

Barbarei: �ie reden eine fa�t unver�tändliche:Sprache,
nähren �ich: von rohem Flei�che,- und bewohnen:wehr-

lo�e Dörfer (*): Die�e ver�chiednenVölker�chaftenver-

einigten �ich über ihreAngelegenheiten,und �tifteten;ei-

‘nen großenBund, gleichdem Bunde der Böozier,„der

 ‘The��alier, und der: Akarnanier- Zur Erwählung dér

Oberhäupter,welche�ie regieren �ollen, ver�ammeln �ie
fich jährlich,

|

pj (durch.Abgeordüuete,in der Stadt? Ther-
ma (?). - Die Prachtbei? die�er Ve-�ammlung,die

Spiele, die Fe�te, der Zu�ammenfluß der Kaufleute
und der Bn �cet,: machen:R �o ans alsje
GREL), fr DSN

Die Aetolièr GRRR EBündui��e,-Sd Trak
tac Sobald �ich ein Krieg zwi�chen zweiihrem Lan-

de'nahen:Völkern-ent�ponnen-hat, la��en �ie:;-die�elben
�ich unter'einander:�hwächen;“fällen dann- über �ie-her,
Und'entrei��enihnendiergemächtenEE Das
nennen �ie in der Beute beuten(*).. 2

“ Sie �ind der Seeräuberei �ehr a �o
n

wie ‘die
Akarnanier, und die Ozoli�chen Lokrier. Kein Bewoh-
ner die�er Kü�te verknüpftmit die�em Gewerbe .irgend

einen Begrif-von Ungerechtigkeitoder Schande. “Dies

i�t ein Ueberbleib�el der Sitten des alten Griechenlands;
“Und eine Folgedie�er Sitten i�t es, daß �ie nie, �elb�t

in Friedenszeitennicht, die Waffen ablegen (*). Jhre
Reuter �ind �ehr furchtbar, wenn �ie einzeln fechten;

weit minder, wenn �ie in geordneter Schlacht �tehen.
“Gerade das Gegentheilhatbei den The��aliern lia

(1) Thucyd. lib. 3, cap. 94. (2) Strab. lib. 10, P. 463. Polyb.
excerpt. legat. cap. 74, p. $895. (3) Polyb, lib. 5, p- 357. (4) Id.

lib. 17, p.746. (5) Thucyd. lib. 1, cap. 5. (6) Polyb.lib. 4, p. 278-
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“ An der O�t�eite des Achelousfinden �ich Löwen;
auchfindetman �ie, wenn man nördlichbis an den Fluß
Ne�tus in Thrazien heraufgeht.Es: �cheint, daß �ie
in‘ die�em langen Raume nur einen �chmalen Strich be-

wohnen, welchendie�e beiden Flü��e, der einè von der

Abend - ‘der andre von der. Morgen�eite, begränzen.
Ji ¡den ‘übrigenLändern Europa's�ollen die�e ous‘unbekännt �ein (Y). 17

Nachviettägiger Schiffarth(*), kamen wir zu
Naupaktus an, einer Stadt‘am Fuß eines Gebirges (2)
im Lande der Hzoli�chenLokrier.. Am Ufer �ahen wir
einen Tempel Neptuns; ‘Ud dicht dabei ‘eine Höhle
ganz voll Opfergaben,der Venus geweiht. "Wir fan-
den hier einigé Wittwen,* ARREzu der Göttinn um

neue Männer“ beteten (7
Den folgendenTag inbec�octeiwir ein kleinesFahr-

zeug, welches!unsnach Pagà;? einém-Hafenim Mega-
garerlande,brachtè ;” DER da aaidawir ut
AREgurüc.

i
:

(1) Herodot. lib. 7, cap. 126. Ari�tot. hi�t. animal. lib. 6, cap.

31, ft. I; P:884- (2) Scyl. peripl: ap. geogr. min. t. 1, p-12,
Dicaearch.*�tat.-graec-/t. 2, p- 4.

-

(3), Spon voyag.-t. 2» P- 18-

(4 Pau�an. lib. jo, p. 898 EEE
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Sieben und dreißig�tes Kapitel.

Rei�e nach Metzara, Korinth, Sicyon, und

Achaja (*).

Wir brachten den Winter zu Athen hin, in ungedul-
diger Erwartung des Augenblicks, wo wir wieder un�re
Rei�en fort�eben könnten. Die mitternächtlichenPro-
vinzen Griechenlands hatten wir ge�ehn; ißt waren

uns nochdie Länder des Peloponnes übrig. Den Weg
dahin nahmenwir, �obald der Frühling zurückkehrte(**).

[Megara.] Als wir durch Eleu�is gekommen
waren, von welcherStadt ich in der Folge reden werde,
traten wir in Megaris, welchesLand denAcheni�chenund

den Korinthi�chenStaat von einander �cheidet. Man

findethiereine fleine Anzahl von Scâdtenund Flecken.
Die Haupt�tadt Megara hing ehemals mit dem Hafen
Ni�áa durch zwei lange Mauern zu�ammen, welchedie

Einwohner vor ungefähr hundert Jahren zer�tören zu

mü��en glaubten(”). Sie gehorchteeine geraume Zeit
Königen (*). Darauf be�tand die Demokratie; bis die

Volksredner, um dem großen Haufen zu gefallen, ihn
beredecen , die reichenBürger zu plündern und �ich ihre
Güter zuzueignen. Da ward die Oligarchie einge-
führe (?)z aber zu un�rer Zeit hatdas Volk �eine
Macht wieder erhalten().

(*) Man �. die Karte

v

von Achaja.(**) Gegen den Märzmonat des

F. 356 vor Chr. Geb. (1) Thucyd. lib. 4, cap. 109. Strab. lib, 7,

p-392. (2) Pau�an. lib. 1, c. 39, p. 95; c- 41, p.99. (3) Thucyd.
‘

ibid. cap. 74. Ari�tor. de rep. Lib.s, cap. 3, t. 2, p- 388 ; cap. $, p. 392.

(4) Diod. Sie. lib. 15, p.357.
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Die Athenererinnern �h no der Zeit ,
da die�e

Provinz einen Theil ihres Gebietes ausmachte (*) ; und

�ie wün�chten gerne, �ie wiederin da��elbe zu ziehen:
denn �ie kônnte, in gewi��en Fällen, ihnenzur Vor-

mauer dienen (*). Aber mehr als einmal hat �ie die

Waffen der Athenerempfindenmü��en, weil �ie ihrem
Bündni��e eine Verbindung mit Lazedäâmonvorzog.
Während des Peloponne�i�chen Krieges brachten.�ie dies

Land an den Rand des Verderbens, indem �ie theils
de��en Felder verwü�teten (?), theils ihm alles Verkehr
mit ihren Staaten unter�agten (*). Ju Friedenszeiten
bringendie Megarer ihre Eßwaaren nachAthen , und

vorzüglicheine großeMenge Salz - welches�ie auf den

Fel�en in der Gegend um den Hafen ein�ammeln ().

Zwarbe�iben �ie nur ein kleines Gebiet, von gleicher
Unfruchtbarkeitmit Attika (*); doch haben Mehrere
unter ihnen �ich durch ein�ichtsvolleökonomi�cheEin-

richtungeubereichert(?), und Andere durch einen Hang
zur Spar�amkeit (*), welcher �ie in den Ruf gebracht
hat, daß �ie bei ihren Bündni��en, �o wie beim Handel,
nur treulo�e Rânke und Krämérgei�tanwenden (*),

Jm abgewichenenJahrhundert erfochten�ie einige
glänzendeSiege; ißt i�t ihre Macht dahin: aber ihre
Eitelkeit i�t im Verhältniß ihrerSchwäche gewach�en,
und �ie denken mehr an das was �ie ehemals waren, als

was �ie heuc zu Tage �ind. Gleich am er�ten Abend

(1) Strab. lib. 2, p. 392. Pau�an. lib. i, c.42, þ. 101. (2) Demof�th.
in Philipp. 3, p. 95. (3) Thucyd. lib. 2, cap. 31. Pau�ßan. ibid.

cap. 40, p- 97+ (4) Thucyd. lib. 1, cap. 67. Ari�toph. in Acharn.

v. 520. Id. in pac. v. 608. Schol. ibid. ($) Ari�toph; in Acharn,

V. $20, 760. Schol. ibid. (6) Strab. ibid. p. 393, (7) I�ocr.

in pac. t. 1, p.480. (8) Demo�th. in Neaer. p.866. (9) Ari�toph.
ibid. v. 738. Schol. ibid. Suid. in Msyæg.



un�rèr Ankunft, áls wir mit’den ange�ehen�tenBürgern
zu Ti�che �aßen, befragtenwir �ie überden Zu�tand ihrer
Seemacht’ �ie antworteten: „Zur Zeit des Per�i�chen
Krieges , hatten wir zwanzig Galeeren bei der Schlachte
bei Salamis (*). — Könneet ihr ein �tarkes Kriegs-
heer’ins Feld �tellen? — “Beider Schlacht zu Platáa
hatten wir 3000 Soldaten (?). — FJf�teure Bevölke-

rung zahlreich?— Sie war ehemals �o �tark, daßwir

Kolonieen nachSizilien (?), nachdem Propontis (9),
nach dem Thrazi�chen Bosporus (°), und nach dem

Schwarzen. Meere. (*) aus�enden mußten“, Hierauf
�uchten �ie �ich in Ab�icht einiger Treulo�igkeiten,welche
man ihnen vorwirft (?), zu rechtfertigen;und erzählten
uns eine Anekdote, welchedes Aufbewahrenswerth i�t.
„Die Bewohnér von Megaris hatten gegeneinander die

Waffenergriffen. Es ward verabredet, daß der Krieg
die Feldarbeiten nicht unterbrechen �olle. Wenn ein

Soldat einen Ackersmann gefangen bekam, �o führte
er ihn in �ein Haus, nahm ihn an �einen Ti�ch, und

�chi>ce ihn zurück,noch vor Empfangung des verabre-

deten Lö�egelds. Und nie uncerließ der Gefangene,
die�es zu bringen, �obald er es nur hatte au�ftrei-
ben föônnen. Wer �ein Wort nicht hielt, gegen den

wurden keine Ge�eße aufgerufenz- aber er ward überall,
als einUndankbarer-, und Treulo�er , verab�cheuet (“
»Dies i� al�o nichtin un�ern Tagenge�chehen? “

fragte
ich�ie. „Mein, antworceten �ie, dieGe�chichtei�t aus

der Zeic des Anfangs un�ers Scaats“. Ich vermu-

(1) Herodot. lib. 8, cap. 45. (2) Id. lib. 9, cap. 28. (3) Strab.
lib. 6, p. 267. (4) Scymn. in de�cr. orb. v. 715. (5) Strab. lib. 7,

P- 320. Scymn. v. 716, 740.

_

(6) Strab. ibid. p. 319. (7) Epi�tol.
Philipp. ap. Demo�th. p. 114. (8) Plut. guae�t. graec. t. 2, p. 29s.
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thete wohl, ver�ebte ich, daß �ie in die Gibiéertis
der Unwi��enheit gehört“.

Die folgenden-Tage zeigte man uns ver�chiedene
Bild�äulen: einige von Holz (*), welchesdie àâlte�ten
waren; andre von Gold und von Elfenbein(*); welches
nichtdie �chön�ten waren; nochandre endlichvon Mar-
mor oder Erz, welchePraxitelesund Skopas gearbeitet
hatten (?). Wir �ahen auch das Ver�ammlungshaus
des Senats (*), und andre Gebäude, aus einem �ehr

“weißen Stein aufgebauet, der �i �ehr leichtbehauen
läßt, und voll ver�teinerter Mu�cheln i�t ().

Jun die�er Stadt i�t eine berühmeephilo�ophi�che
Schule (*). Jhr Stifter Euklides war einer der eifrig-
�ten Schüler Sokrates's: ungeachtet der Entfernung
der Verter, ungeachtetder von den Athenern fe�tge�eß-

ten Todes�trafe, wenn irgend ein Megarer ihr Gebiet

betrâte; �ah man ihn dennochmehr als einmal‘am Abend,
in weiblicherVerkleidung, hingehn, einige kurze Augen=-
dli>e mit �einem Lehrer zubringen, und mit Anbruch
des Tages wieder zurückkommen(7). Sie unter�uch-
ten mit einander, worin das wahre Gut be�tehe.

‘

So-
Érates , welcherall �ein Nach�innen auf die�en einzigen
Gegen�tandrichtete, gebrauchtezu de��en Erfor�chung
lauter einfacheMittel; ‘Euklides aber, der zu �ehr an

Parmenides's und an der Elei�chen Schule Séhriften
hing (®), wandte nachher den Weg der Spekulazion.

_ dabei an: einen oft gefährlichen, und nochöfter un-

durch-

(1) Pau�an. lib. 1, cap. 42. p. 102. (2) Id. ibid. cap. 40, p. 97 ;

CAP. 42, P. IOT 3 Cap. 43, p. 105. (3) Id. ibid. cap. 43, Þ- 0s; c. 44,
Pp-106. (4) Id. ibid. cap. 42, p. 101. ($) Id. ibid. cap. 44, p. 107.

(6) Bruck. hift. philo�; t. 1, p. 610. (7) Aul. Gell: lib. 6, cap. Io,

(8) Diog.ILaert. lib. 2, $. ies. i
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durchdringlichen,Weg. Seine Guinviissgleichen�o
ziemlich dern Platoni�chen; er �agte, das wahre Gut
mü��e Eins, immer das Nehmliche, immer �ich �elb�t

gleich, �ein (Y). Nachher �ollten die�e ver�chiednenEi-

gen�chaftenbe�timme angegebenwerden; und die für uns -

wichtig�te Sache von der Weltward zur allerunver-

�tändlich�ten.
Zu ihrer Dunkelheit trug die damals �chon ange-

nommene Methode bei, gegen einen Sas den ihm wi-

der�prechenden Saß aufzu�tellen, welche beide man

denn eine gerauine Zeit gegen einander zu erörtern

�ich begnügte. Ein in die�er Zeic erfundenes Jn�tru-
ment’ vergrößertedie Verwirrung oft noh mehr: ih
meine die Regeln des- Syllogis:nus,- de��en furchtbare
und überra�chende Angriffe jeden Feind zu Boden �trek-
ken, welchernichtdie Ge�chicklichkeitbe�ißt, ihnen vor-

zubeugen. Bald �tüßten �ich nun die Subtilicäten der

Metaphy�ik auf den li�tigen Kun�tgriffen der Logik;die

Wörter traten an die Stelle der Sachen: und die

Jänglinge brachtenaus den Schulen nur den Gei�tder

Erbitterung und des Wider�pruchs mit.

Euflides führte die�en Gei�t in die �einige ein,
vielleichtohne es zu wollen; denn von Nacur war er
�anft und duldend. Ein�t �agte �ein Bruder, der von

ihm beleidigt zu �ein glaubte, ihm in der Hibe des

Zorns: „„Jchwill �terben, wenn ich michnicht räche.“
„Und ich, antwortete Euklides, wenn ih dich uicht
„zwinge, michnoch immer zu lieben (*).“ Aber er

24

(1) Cicero Acad. 2, cap. 42, t. 2, p. 54. (2) Plut. de fratern.

amor. t. 2, PÞ- 489. >

Dritter Theil, TS R
4
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hing zu gerndem Vergnügennaz, Schwierigkeitenzu

häufenund zu be�iegen; und bedachtenicht im voraus,

daß Grund�äbe, welcheman oft Nere, einen Theil
ihrer Stärke verlieren.

Eubulides aus Milet, feinNachfolger,

-

führte
�eineSchüler auf noh �{lüpfrigeren und frummeren

Pfaden einher. Euklides �eßte ihre Ver�tandeskräfte
‘gegen einander in Uebung, Eubulides regte �ie mit der

gewalt�am�ten Er�chütterung auf. Beide be�aßen viele

Kenntniß und viele Ein�ichten; die�es mußte ichvorher
bemerken, ehe ich von dem Zweiten rede.

Wir fanden ihn unter einem Haufen von Jüng-
lingen, welcheauf alle �eine Worte und �elb�t auf �eine
gering�tenZeichen aufmerk�am waren. Er erzählte
uns, auf welcheArter �ie abrichte;und wir erfuhren,
daß er den offen�iven Krieg dem Vertheidigungskriege
vorziehe. - Wir baten ihn, uns eine Schlacht mit an-

�ehn zu la��en; und, während man �ich zu der�elben rü- '

�tete, �agte er uns, daß êr mehrere Arten von Syllo-
gismen erfunden habe, alle von bewundernswürdiger
Wirkung zur Aufhellungder Begriffe. Der eine hieße

„Dey Verhüllte,ein andrer der Kahlkopf,ein dritter der

Lügner, und �ofort (*).
„Ich will einige der�elben, - fügte er hinzu, in eu-

rer Gegenwartver�uchen la��en; und dann �oll das Ge-

fechtfolgen, von welchemihr Augenzeugen zu zawün�cht.  Beurtheilt jene aber nicht:�o oben hin:
giebt einige darunter, welcheden be�teyKopf RSG
ten vermögen, und ihn in enge Pä��e treiben, woraus

es ihm Müheko�tet, �ich wiederherauszuarbeicten(?).“

(i) Diog. Laërt. lib. 2, $. 108. Menag. ibid. (2) Ari�tot. de
mor, lib. 7, cap. 2» t. 2,. p. 87. Cicer. acad. 2, cap. 30, t. 2, p.40
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Eser�chien eine vom Kopf bis auf die Fúße-ver-
�chleiercteGe�talt. Er fragte mich, ob ich �ie fenne?

Als ih Nein antwortete, ver�e6te er: „Nun wohl,
gieb Acht, wie ich hieraus �chließe. Du kenn�t die�en

Men�chen nicht; nun aber i�t die�er Men�ch dein

Freund; folglichkenn�t du deineu Freund nicht(*).“
Er �chlug den Schleier zurü>; und ich �ah kn der That
einen jungenAthener, mit welchemich genau bekannt

war. Gleich darauf wandte �ich Eubúlides an Phile-
tas: „Wasi�t ein Kahlkopf?“ fragte er*ihn.— „Ein
Men�ch, der keine Haare hat,“ — „Und wenn er ein

einzigeshat, würde er denn doch ein Kahlkopf �ein ?“-

„Allerdings.“ „Wie wenn er 2,5, 4 Haare hätte ?<

Ertrieb die�e Reihevon Zahlen,indem er nur immer

eine zulegte, �o weit, daß endlich Philotas einge�tand,
ein �olcherMen�ch würde nicht mehrkahl heißen köôn-

nen. „Al�o, ver�eßte Eubulides, i� ein einzigesHaar
hinreichénd,daß ein Y. - < nichtkahl �ei; und doch
hatte�t du Anfangs das Gegentheilbehauptet(*). « « +

Jhr �ehet wohl ein, �ebte er hinzu, wie man auf: die

nehmlicheArt bewei�en kann, daßein einziges Schaaf
eine Heerde ausmacht, und ein einziges Korn dds gk-
naue Maaß eines Scheffelsbe�timme.“ Wir �chienen
�o er�táunc überdie�e arm�eligen Zweideutigkeicen;und

�o verlegen in un�erm Aus�ehn, daßds Schüler: (aut
auf lachten. tia

Der unermüdlicheEubulidesArachinde��enwei-

ter: „Nun�eht hier endlichden aller�chwer�tenKnoten.

Epimenides hatge�agt: alle Kreten�er �indLügnerzuun
:

i PA

——-—

(1) Lucian. ‘dé“vitar. RE E D y. 58 e) ‘Menag.ad. Dio-

Een, Laer Ib Th 0 IO BEE
ES

IS
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nun warer �elb�t ein Kreten�er; folglich)hat er“ gelo-
gen; folglich�iud die Kreten�er keine Lügner; folglich
hat Epimenides nichtgelogen; folglich �ind die Kreten-

�er Lügner (*).“ Kaumwar er hiermit fertig, �o �chrie
er pléslih: „Zu den Waffen, zu den Waffen! Da

nehmt Epimenides's Lüge: greift �ie anz verthei-
digt �ie!“

a

E ttt
:

__
Bei die�en Worten zeigenbeide Parteien flam-

mende Blicke, drohende Geberden ; �ie rufen auf ein-

ander an,. dringen ein, treiben �ich zurü, la��en ganze

Pfeilregen von: Syllogismen, von Sophismen, von

“Paralogismen, - auf einander fallen: Bald wird das

Gedränge immer dichter, man achtet nicht mehr auf
Reih und Glied, die Sieger und die Be�iegten kom-

men mit ihren eigenen Waffen um, «oder fallen in die
nebinlichenSchlingen. Schimpfreden kreuzen �ich:in

der Luft; und alles verliert �ich endlichin ein durchdrin-
gendes Ge�chrei, welchesdeu* zen Saal er�chüttert.

- Das Treffen �ollte vön neuem anfangen, ‘als Phi-
lotas dem Lehrer �agtè:! "man �ei auf beiden Seiten

nicht �owohldarauf bedacht,eineMeinung fe�tzu�eben,
“als �eines Gegners Meinung zu entkräften; welches

eine üble Art zu- vhilo�ophiren i�t. Jch machtegegen
Eubulides die Bemerkung: �ei Schüler �chienen mir

|

“

hibiger erpicht,dem Jrethum, als der Wahrheit, den

Sieg zu ver�chäffen; welches eine gefährlicheArt zu

verfahren i�t (Er bereitete �ich zur Antwort, ais

man ‘uns meldete, daß un�er Fuhrwerk da �ei. Wir

nahmen Ab�chiedvon ihm; und beklagtenauf: un�erm

(1) Ga��end.. de logic. t,-1, cap. 3, p. 40. Bayl. di. art. Eu-

clide, note D. (2) Plut. de �toic. „repugn. t. 2, p. 1036.
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Rückwege, daß die Sophi�ten den Ver�tand und die

:

Anlagenihrer Zöglinge �o unwürdig mißbrauchen.

Umzu der Korinthi�chen Landengezu gelangen,
führte un�er Wegwei�er uns über Anhöhenauf einen
Fels�teig, der Karnies-ähnlichin den Berg gehaueni�t,
und �ehr eng, �ehr uneben, überhalbdem Meere, aufdem
Rücken eines mit �einem Gipfel bis an den Himmel rei-

chendenGebirges fortläuft ("). Dies i�t der berüchtigte-

Paß des Râubers Sciron, welcher,wie man �agt, die
Wanderer hier plünderte, und �ie dann ins Meer hin-
ab�türzte; und welchenThe�cus durchdie üehmlicheTo-

desgart be�trafte (?).

Nichts i� beim er�ten Anblick �o �chauderhaft, als

die�er Gang. Wir wagten nicht, un�re Blicke auf der

Tiefe verweilen zu la��en; das Getö�e der Wellen �chien
uns jeden Augenbli> verkündigenzu wollen, daß wir

zwi�chenTod und Leben �{hwebten. Bald aber wurden ,

vir mit der Gefahr bekannter,

-

und geno��en run mit

Vergnügeneines höch�t anziehendenSchau�piels.
Sctürmende Winde ‘�au�ten über den Gipfel der uns

rechts liegendenFel�en her, heulten hoh über un�eri

Kopf, �palteten �ich in Wikbelwinde, �türzten �enkrecht
äuf ver�chiedne!Stellen der Oberflächedes Meers hèrv-
ab, fehrten da��elbe um und um, �o daß es an einigen
Orten weiß�chäumend „aufbrau�te, während es in den

dazwi�chen‘liegenden Räumenganzglatt und ‘tu-
hig blieb

Si
:

-

X. 3

(1) Spon“voyage t. 2, p. 171. Chand.trav. cap. 44, P. 198.

(2) Plut. in The�. t. 1,'p. 4. (3)-MhelL.Àjourn. book’ 6, p.436.
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Der Pfad, welchen wir gingen, läuft ungefäße
48 Stadien (*) fort (), wech�elswei�e �ich �enkend und

wieder �ich jebend, bis er nah Krommyon bringt , ei-

nem Hafen und Schloß der Korinthier,welches 120

Stadien (**) von ihrer Haupt�tadt entfernt liegt ().
Wir blieben dem Meere zur Scite; aber der Weg ward

bequemerund �chôner: und �o kamen wir an die Stelle,
wo die Breite der Landenge(des J�thmus) nur 40 Sta-
dien (***)beträgt(). Hier haben die Völker des Pe-
loponne�es zuweilen �ich ver�chanzt, wenn �ie cinen Ue-

berfall be�orgten (*)z hier feiern �ie auch die J�{hmi�chen
Spiele, nahe bei einem Tempel Neptuns, und einem

die�em Gotte geweihten Fichtenwalde(©).
Das Korinthi�che Land hat �ehr enge Gränzen:

zwarer�tre>t es �ich längs dem Meer hin weiter, doch
kann ein Schiff in Einem Tage �eine Kü�te umfah-

“ren (*). Sein Gebiet zeigt einige reicheFelder, öfter
aber einen unebenen und ziemlich unfruchtbaren “Bo-
den (7), Man lie�t hier einen Wein von �ehr gerin-
ger Güte (). i

[Korinth.] Die Stadt liegt am Fuße eines

HohenBerges, auf welchemein Ka�tell erbauet i�t (?).
Nach Süden dient ihr die�er Berg �elb�t zur Vertheidi«
gung, daer an die�er Seite ungemein.�teil i�t. Sehr

(*) Ungefähr 73/4 franz.Meilen. (1) Plin. lib.*4, éap. 7, p.

196. Whe!. a journ. book6, p.436. C*): Füunftehalb-franz. Mei-
len. (2) Thucyd. lib. 4, cap. 45. (**) Ungefähr 1 1/2 franz,

- Meilen. (z) Scylax perip!. ap. geogr. min, t. 1, p. 1g. Stráh.

Ub. 8, p. 334, 335. Diod. Sie, lib. 11, þ. 14. (4) Herodot. lib,

8, cap. 40. I�ocr. in paneg. tf I, p. 166. Diod. Sic. Lib. 15, p,

380. (5) Pind. olymp, od. 13, v. ç. Id. i�thim. od. x. Strab- ibid.

Paufan lib. 2, cap. I, p. 112. (6) Scylax ibid. & p. 21. (7) Strab.

ibid. p. 382, (8) Alex. äp: Athens lib. 1, cap. 23» P:30. WE: -
ibid. p. 379. Pau�an.:ibid. CâP, 4, Pp. 121.

i
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�tarke und �ehr hoheWälle (*) be�chüten fie an dert drei

andern Seiten. Jhr Umfang beträgt 40 Stadien (*) z

da indeß die Mauern bis zum Berge hinauflaufen,und

die Burg mit umfa��en, �o kann man ihren gänzlichen
Umkreis auf $5 Stadien (*) angeben (?).
«Das Kri��ai�che und das Saroni�chéMeer‘ �chla-
gen mit ihren lescen Wellen an den Fuß die�er Stadt,

gleich�amum ihre Herr�chaft zu erkennen. Am er�tern
Meere liegt der Hafen Lechàon,welcher durch eine

zwiefacheMauer, von ungefähr 12 Stadien (***)Län-

ge (?, mit der Stadt zu�ammenhängt; an dem zwei
ten i�t der Hafen Kenchreä, 70 Stadien(1)von Ko-

rinth entlegen (5
Eine großeMengeheiliger undihihäiligee,alter

und neuer, Gebäude ver�chönern die�e Stade. Wir

be�uchten den Marktplaß, welcher, wie gewöhnlich,
mit Tempeln und Bild�äulen geziert i� (°); und be�a-
hendaraufdas Theater, wo die Nazionalver�amnilung
die Staatsangelegenheitenunter�ucht, und wo mu�ika-
li�che Weté�treiteund andre Kampf�piele, welchedie

Fe�te begleiten, gegebenwerden (*).
Manzeigte uns das Grab der beiden Söhne Me-

dea's, Die Korinthier ri��en �ie von den Alctàren weg,

welchen die�e unglücklicheMutter �ie als einem Ver-

wahrungsorteauvertrauet hatte, und �ieinigten �ie zua

4.

(1) Plur. apophth. lacon. t. 2, p. 215. (*) Ungefähr auderthalb
franz, Meilen.

?

("> 3 feanzô�. Meileu und 532 Toi�e. (2) Streb.

lib. 8, p.379. (**)- Fa�t eine halbe franz, Meile. (3) Xenoph,
hi�t. graec. lib. 4, p. 522, $25. Id. in Age�il. p.661. Strab.: ibid.

p. 380. - (Þ) An 3 franz, Meilen, (4) Strab, ibid, (9) Xenoph,
hilt. graec, ‘lib. 4, p- $21. Pan�an. libig, cap- 2» P- IS. (6) Plur.

in Arat. f. Iz; p-/034. Polyaen; fratag. lib. 4,«Çap. 6-
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Tode. - Zur: Strafe" die�es Verbrechensrafte eine an-

�te>ende Krankheit ihre Kinder in der Wiege hin, bis

�ie, durchdas Orakel belehrt, �ich anhei�chig machten,
alle Jahre das Gedächtniß die�er Schlachtopferihrer
Wuth zu ehren (*). „Jh glaubee,�agte ih, auf Eu-

ripides's Zeugniß, daß die�e Prinze��inn �ie �elb�t ge-
côdtec habe (*).“  „Jch habe gehört, ver�egte Einer

— der Um�tehenden, daß der Dichter �ich durch fünf Ta-
lente (*), welcheer von un�erm Magi�trat bekam, hat
gewinnenla��en (). . Jndeß, was �oll man die Sache
verbergen?

-

Eine alte Sitte bewei�et deutlich,daß un-

�re Väter �trafbar waren; denn, zur Erinnerungund

zur Aus�öhnung ihres Verbrechens,mü��en un�re Kin-

der bis zu gewi��en Jahren mit ge�chornemKopfe und

in �chwarzen Kleidern gehen(*).“

Der Weg, welchernachder Burg hinaufbringt,
frúmmet�ich �o vielfach, daß man zo Siadien zurü-
legt, ehe man die Spibe erreicht(). Wir famen agu

eineQuelle, Namens Pirene, wo Bellerophon das ge-

flúgeltePferd Pega�us gefunden haben �ol. Das

Wa��er die�er Quelle i�t ungemeinfalt und klar (*).
Es hat keinen�ichtbaren Ablauf;manglaubt al�o, daß
es durch natürlicheKanäle in den Fel�en zu der Stadt

hinunterfließt,und dort den Springbrunnenbildet, de��en
Wa��er wegen�einer Leichtigkeitberühmt i�t (?), und

welcherfürdie Bedürfni��e der Einwohner hinreichen

(1) Pau�añ. lib. 2, cap. 3, ‘p. 118. Aelian var. hi�t. lib. 5, cap.

21. Parmén. & Didy1m. ap. Schol, Eurip. in Med. v. 273- (2) Eu-

rip. ibid. v. 1271, & alibi.” (*) 27,000 Liv, (3) Parmen. ap. SchoL

Eurip. ibid. (4) Pau�an. ‘ibid. (5) Strab. lib. $, p. 379.
- Spon

voyag. t. 2, Pp. 175. -Whel. booök 6, p. 440. (6) Strab.- ibid.

Athen. lib.-2, cap: 6, p, 4) Athen. ibid. cap. 5, P- 43:



würde, hätten �ie �ich auch nicht die große Menge von

SaSe �elb�t gegraben(*).
Die Burg i�t durch ihre Lage und durchihre

Wälle �o fe�t, daß �ie nur: dur Verrätherei (?) ‘oder

durchHunger kann eingenommen werden. Beim Ein-«
tritt in die�elbe �ahen wir den Venustempel, in welchem
die Bild�âule der Göttinn mit glänzenden Waffen be-

Éleidet i�t; neben ihr �tehen die Bild�äáulen Amors, und

des Sonnengottes, welcherhier, vor Einführungdes

Dien�tes der Venus, verehrtward ().
Von “die�er erhabnen Gegendherab �cheint die

Göêttinn über die Erde und über die Meère zu gebieten.
In die�e Täu�chungver�ebteuns das prachtvoileSchau-
�piel, welches �ich hier un�ern Blicfen zeigte." Nach
Norden hin dehnt �ich die Aus�icht bis zum Parnaß
und zum Helikfonhinz ö�tlich bis zur Jn�el Aegina,zu
der Burg von Athen, und zum Vorgebirge Sunium;z
we�tlich über die ge�egnetenFelder Sicyoniens (*). Mit

innigem Vergnügen �hweiften un�re Blicke lang�am
auf den beiden Meerbu�enherum, deren Wa��er �ich ge-

gen die�e Landengebricht,welche-Pindar �ehr richtig
wit einer Brücke vergleicht, welchedieHand der Na-

tur zwi�chenden Meereù aufgebauet hat, um die bei-

den vornehm�tenTheileGriechenlandsmit einanderzu
verbinden (*). :

Aus die�ein Ge�ichtspunkt ange�ehn, �cheintes,
als fönnekein Verkehr zwi�chendem einen fe�ten Lande

X5

(1) Strab. lib. 8, p. 379. (2) Plut. in Arat. t. 1, p. 1034, 1035.
*

(3) Pau�an. lib. 2, cap. 4, p. 121. (4) Strab. ibid: Spon t. 2,

p- 175. Whel, book 6, p. 442 (5) Pind. i�thm. od. 4, v. 34;
Schol. ibid. : N
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zum andern, ohneBewiklligungder Korinthier, Statt

finden (*); und man i�t berechtigt, die�en Ort als die ¿ À
Vormauer des Peloponne�es und als eine Hemmkette
von Griechenlandanzu�ehn (?). Allein die Eifer�ucht der

andern Völker hat nie zugegeben,daß ihnen die Korin-

thier den Weg die�er Landengeverwehrendurften; und

�o haben die�e lebtern ihre vortheilhafteLage nur be-

nußt, um beträchtlicheReichthümerzu �ammeln.
Sobald Seefahrer �ich �ehen ließen, �ah man auch

Seeräuber; aus der nehmlichenUr�ache, weshalbes

Habichtegab, �obald Tauben da waren. Der Griechi-
�che Handel ge�chah Anfangs bloß zu Lande, und nahm
den Weg über die�e Landenge, um in den Peloponnes
zu kommen, oder von da herauszugehn. Die Korin-

thier erhobenhiervon einen Zoll, und gelangten zu ei-
nem gewißenWohl�tande (*). Als die Seeräuber ver-

tilgéwaren, wurden die Schi��edoch vom Mangelihrer
Erfahrung zurückgehalten,�ich auf das �türmi�che Meer

zu wagen, welches �ich von der Jn�el Kreta bis zum

Kap Malea in Lakonien er�tre>t (*). Man �agte da-

mals in einer Art von Sprüchwort: Will�t du dies

Vorgebirgeum�chiffen,�o vergiß er�t, was du Lieb�tes
auf der Welt ha�t (©)! Man wählte al�o lieber die

Fahrt nah den Meeren, welche�ich bei der Land-
enge ‘endigen.

Die Waaren aus Jtalien, aus Sizilien, und den
we�tlichen Ländern kamen im Hafen Lechâonan; die

“

Waaren aus den Jn�elndes Aegei�chenMeers, von

(1) Plut. in Arat. t, 1, p. 1044. (2) Id. in amat. narrat. tf. 2,

Pp. 772. Polyb. lib. 17, p. 751. (3) Homer. iliad. lib. 2, v. 570.

Thucyd, lib: 1, ‘cap. 13. (4) Homer. ody. lib. 9, v. 80.

-

So-

phocl. in‘ Trachin v. 120. (5) Strab. lib. 8g, p. 379.

|
|
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den Kü�ten Kleina�iens, und von den Phöniziern (*),
in dem Hafen Kenchreä. Ju der Folge brachteman

�ie zu Lande von einem Hafén zu dem andern, und mau

er�ann auchMittel, die Schiffe herüberzubringen().
|

So ward Korinth die Niederlagefür den Zwi
�chenhandelvon A�ien und Europa (). Es fuhr fort,
Zölle von den fremdenWaaren zu erheben(*, �andte
auf allen Meeren Schi��e aus, und �chuf �ich eine See-
macht zur Be�chüßung �eines Handels. “Der glückli-
cheFortgang erwe>te �einen Fleiß: es erfand Fahrzeu-
ge von einer neuen Ge�talt; und die er�ten Triremen

{Galeren mit dreifachenRuderbänken),welcheman �ah,
waren das Werk �einer Baumei�ter (*). Seine Kriegs-

macht zur See �tellte es vor jedem Angriff�icher; und

�o eilte Alles die Produkte andrer Länder in den Schooß
von Korinthauszu�chütten. Wir �ahen auf dem Ufer (*)

in großenHaufen: Rieße Papier und Schifs�egel aus

Aegypten, Elfenbein aus Libyen, Leder aus Cyrene,
Weihrauch aus Syrien, Datteln aus Phönizien, Tep-
piche aus Karthago, Getreide und Kä�e aus Syra-
fus (7), Birnen und Aepfel aus Eubda, Sklaven aus

Phrygien und aús The��alien; ohne einer Menge an-

drer Dinge zu erwähnen, welche tagtäglich in den

Griechi�chenHäfen (?), und vorzüglichin den Korin-

thi�chen, anlanden. Der Reiz des Gewinns zieht die

fremden Kaufleute, und namentlichdie Phönizi�chen,

(1) Thucyd. lib. 2, cap. 69. (a2) 1d. lib. 3, cap. 15; lib. 8:
eap. 8. Strab. lib. 8, p. 33s. Polyb. ap. Suid. in A: (3) Ari-

tid. i�thm. in Nept. -t. 1; p. 41. Orof�. lib. s, cap: 3: (4) Strab.

ibid. p. 378. (Ss) Thucyd. lib. x, cap. 13. Diod, Sic. lib. 14, p.

269. (6) Antiph. & Hermipp. ap. Athen. Lib. 1, cap. 21, Pp. 27-
(7) Ari�topb. in ve�p. v. 834. (8) Athen. ibid.
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hieher(*); und die feierlichenJ�thmi�chen Spiele brin-

gen ‘hier eine zahllo�e Menge Zu�chauer zu�ammen ().
Alle die�e Hülfsquellenvermehrten den Reichthum

der Nazionz die Kün�tler, welchedie�elben zu verarbei-

ten hatten, geno��en Schub (*); und ein neuer Wectei-

fer ercheilteihnen neuen Schwung (Y. Schon hacten
�ie, wenig�tenswie man behauptet, �ich durch nüsliche

|

Erfindungen ausgezeichnet(°). Be�onders nennen kann
ichdie�e nicht, weil mir die Angaben zur genauen Be-

�timmungder Gegen�tände fehlen. Die Kün�te begin-
nen mit unbekanntenund an mehrern Orten auf unbe-

merkte Wei�e unternommenen Ver�uchen; erhalten �ie
einen hôhernGrad der Volllommenheit, �o nennt man
den als einen Erfinder, der durchein glückliches.Ver-
fahren eine leichtereAusúbungder Kun�t zeiget. Zum
Bei�piel: die Dreh�cheibe, wodurchein Töpfer das Ge-

fáß unter �einen Händen die runde Ge�talt annehmen
�ieht, die�e, �agte mir der in der Kenntcniß alter Ge-

brâàuche�o bewanderteGe�chicht�chreiberEphorusein�,
habeder wei�eAnachar�is in Griechenlandeingeführt(*).
Bei meinem Aufenchaltezu Korinth wollte ih hierauf
�tolz <un. Man antwortete mir aber: die�e Ehre kä-

me einem ihrer Mitbürger,Namens Hyperbius, zu ()z
ein ‘ErklárerHomers bewiesuns hierauf, aus einer

Stelle �eines Dichters, daßdies Werkzeug �chon vor

Hyperbiusbekfannc war 5 und Philotasbehauptete
nun

(1) Pind. pyth. 2, v. 125. (2) Strab. lib. 8, p. 378. (3) He-

rodot. lib. 2, cap. 167, (4) Oro�. lib. 5, cap. 3. (5) Schol. Pind.

ad /olymp. 13, v. 17. ‘Plin. lib. 35, cap. 3, t. 2, p. 682; cap. 12,

P- 710. (6) Ephor. ap. Strab. lib. 7, p. 303. Po�idon. ap. Senec.

« Epi�t. 90, t. 2, p. 412. Diog. Laërt. &c. (7) Theophr ap. Schol.

Pind. ad olymp. 13, v. 25. Plin. lib. 7, BP $6 ft:
L, P- 414-

(8) Homer Iliad. lib. 18, v. 600:
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nun, die Ehreder Erfindung gebühreThalos, welcher
vor Homerlebte und ein Neffe des Atheni�chen Däda-

lus war (*). Eben �o i�t es mit den mehr�ten andern

Entdecfungen, welche �ich die Griechi�chenVölker um

die Wette beilegen. So viel läßt �ich aber aus die�en
ihren Anmaßungen(<ließen, daß �ie früh die Kün�te
übten, für deren Erfinder man �ie hält.

Korinth i�t voll Waarenlager und voll 'Manufak-
-

turen (*). Unter andern verfertigeman hier Bettdek-

Fen, welcheauswärts �ehr ge�ucht werden (). Die�e
Stadt �ammelt mit großenKo�ten die Gemälde und dié

Bild�äulen guter Mei�ter (*); bis jeßt aber hat �ie noch
gar keinen Kün�tler von der Art, wie �ie Griechêénland�o
viele Ehre machen, hervorgebracht:es �ei nun, daß �ie
für die Mei�terwerke der Kun�t nur den Ge�chmackdes

Luxus be�ißt; oder es �ei, daß die Natur �ich das Recht
“

vorbehält, Geniees ent�tehen zu la��en, wann und wo

�ie will, und den Regenten nur die Sorge überläßt,
“

die�elbenaufzu�uchen, und in einen größernWirkungs-
Freis zu �tellen. FJndeß werden dochgewi��e hierver-

fertigte Arbeiten in Bronze und in gebranntem Thon
ge�chäßt. Die Stadt be�ißt keine Kupferbergwerke(*);
ihre Kün�tler ziehen das Kupfer aus der Fremde,ver-

“mi�chen es mit einem kleinen Zu�aß von Gold und Sil=
ber (°), und bereiten auf die�e Art daraus ein glänzen-
des und dem Ro�t fa�t gänzlichununterworfenes Me-

(1) Diod. Sie. lib. 4, p; 277. (2) Strab. lib. 8, p. 382. Oro�.

lib. 5, cap. 3. (3) Hermipp. ap. Athen. lib. x, cap. 31, Þp. 27-
(4) Polyb. ap. Strab. lib. 8, p. 381. Flor. lib. 2, cap. 16. ($) Pau-

lan. lib. 2, cap. 3. (6 Plin. lib. 34)», cap. 2, tf. 2, pe. 640. ‘Id.
Ub: 45, cap. 3, Þ: 2772. Flor. ibid. Orö�ibid.

Drittex Theil. : Y LES
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call (‘). Sie verarbeitrn es zu Harni�chen, Helmen,
fleinen Bildern, Bechern und Gefäßen. Die�e Werke

— mei�tens mit Laubwert und mic andern durch den

Grabmeißel gefertigten Zierrath bereichert(*) — wer-

den noch mehr wegen der Arbeit der Kün�tler, als we-

gen der Materie, ge�häßt. Mit gleicherEin�icht bil-
den �ie die nehmlichenVerzierungen auf den irdenen

Gefäßen nach(*). Der allergemein�teStof bekömme
von der zierlichenGe�talt, welcheman ihm giebt, und

von den Ver�chönerungen,womit man ihn aus�hmü>t,
einen �olchen Werth, daß man ihn dem Marmor und

den ko�tbar�ten Mecallarten vorzieht. :

Die Frauen zeichnen�ich zu Korinth durchihre
Schönheit aus (*); die Männer durch ihre Liebe zum
Gewinn und zum Vergnügen. Sie zer�tören ihre Ge-

�undheit durch die Unmäßigkeitder Tafel (®), und die

Liebe i�t bei ihnen nur �ittenlo�e Aus�chweifung(*). Sie

�chämen �ich de��en �o wenig, daß �ie vielmehrdie�e Le-
bensart durcheine Einrichtung, welche ihnen die�elbe
gewi��ermaaßen zur Pflicht macht, zu rechtfertigen�u-
chen. Venus i�t ihre vorzüglich�teGottheit; und ihr �ind
Buhlerinnen geweihet,welchedas Amc haben, den

Schub der Göcctinn dem Staate zu erhalten. Bei

großen Landplagen, bei drohendenGefahren, �ind die-

�elben bei den Opfern gegenwärtig, gehen in dem feier-
lichenZuge mit den andern Bürgern, und �ingen hei-
lige Lieder. Als Xerxes’s anrü>te, wandte man �ich
au �ie um Vor�prache; und ich habe das Gemälde ge-

CD Cicer. tu�cul. lib: 4, Ccáâp. 14, „t. 2, Þ. 340. (2) 1d.-in
Verr. de �ign. cap. 44, t. 4» P- 391. (3) Strab. lib. 8, p. 381.
Salma�. in exercit. Plin. p. 1048. (4) Anacr. od. 32.‘ (5) Plat. de

rep. lib. 3, t. 2, p. 404. (6) Ari�toph. in The�moph. v. 655.
Schol. ibid. Steph. in Kegw?. <5



�ehn, worauf �ie abgebildet�ind, wie �ie der Göttinn

Gebece und Gelübde darbringen. Unter dem�elben �te-

hen Ver�e von Simonides, worin ihnen die Ehre zu-

ge�chriebenwird, Griechenländgerettet zu haben(*).
Ein �o �{<;dnerTriumph vermehrtedie Anzahldie-

�er Art von Prie�terinnen. Will nochjest Jemand �ich
des guten Erfolgs�einer Unternehmungver�ichern, �o
gelobter Venus eine gewi��e Anzahl Buhlerinnen, wel-

cheer dann von ver�chiednen Orten kommen läßt (?),
Man zählt ihrer hier�elb�t über tau�end. Sie locken

diefremden Kaufleute an, und richten in wenig Tagen
die ganze Mann�chaft eines Schiffes zu Grunde; daher
i�t das Sprüchwort ent�tanden: „Nicht Jedermann i�t
„es vergönnt, nah Korinth zu gehen(?).“

Ich muß hier bemerken, daß in ganz Griechen-
land die Frauensper�onen, welche dies Gewerbe der

Sittenlo�igkeit üben, nie den gering�ten An�pruch auf
-

öffentlicheAchtunggehabt haben; daß zu Korinth
�elb�t, wo man mir dochmit �olchemWohlgefallendas

Grabder ältern Lais zeigte (*), die ehrbaren Frauen
zu Venus Ehren ein be�onderes Fe�t feiern, zu welchem
die Buhlerinnen keinen Zutritt haben können (*); und

daß die Bewohner die�es Staats, welcheim Per�i�chen.
Kriege �ich �o tapfer bewie�en (), nachher, als �ie �ich
der Weichlichkeitder Wollü�te ergaben, unter das Joch -

“der Angier �anken, wech�elswei�e um den Schub der

Lazedämonier,der Athener,und der Thebaneran�uchen
2

(1) Chamel. Theopomp.Tim. ap, Athen.lib. 13, Cap. 4, Þ- $73

Pind. ap. eund. p.'$74. (2) Athen. ibid. (3) Strab. lib. 8 ,-p.',

378. (4) Pau�án. lib. 2, cap. 12, p. 115. (5) ‘Alex, ap. Athen.

lib. 13, p- 574. (S) Herodot. lib. 9, cap. 104, -Plut. de malign.

Herodot. t. 2, p- 870,» 872:
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mußten (*), Und endlichdahin gelangt �ind, daß �ie nur

nochdie reich�te, die weibi�ch�te, und die �chwäch�te
Nazionunter den Griechen ausmachen.

Um einen kurzen Abriß von den Veränderungen
ihrer Regierungsformzu entwerfen,muß ich zu ent-

fernten Jahrhunderten hinauf�teigenz bei welchenich
mich aber nichtlange verweilen werde.

Ungefähr 110 Jahre nachdem Trojani�chenKrie-

ge, und zo Jahre nach der Rückkunft der Herakliden,
erhielt Aletas, ein NachkommeHerkules's, das Kdô-

nigreih Korinth; und �ein Ge�chlecht be�aß es 417
Jahre hindurch. Derälte�te Sohn folgte immer dem

Vater (*). Hierauf ward die königlicheWürde abge-
�chafé, und die ober�te Gewalt 200 Bürgern übertra-

Hen welche �ich nur unter einander verheirathen(?),
“und�ämmtlichaus dem Ge�chlechteder Herafkliden�tam-

men mußten (*). Einer von ihnen ward alle Jahre zur
“Führung der Ge�chäfte erwählt, und bekam den Na-

men PrytanesO. Sie lègten auf die durch die Land-

enge gehendenWagaren einen Zoll, wurden reich, und
richteten�ich durchthre übermäßigeUeppigkeitzu Grun-
de (*). Neunzig Jahre nachihrer Ein�ebung (7) brach-
te Cyp�elus (*) das Volk auf �eine Seite, riß das An-
�ehn jener Zweihundercan �ich, und �tellte die fönig-
liche Würde wieder her, welchein �einem Ta
731/2 Jahr bliebO)

(1) Renoph. hi�t. graec. tib.4» PÞ: $21, $23; lib. 6, pP. 610; lib,
7, p-. 634. (2) Diod. Sicul. ap. Syncell.p.179. (3) Herodot. lib.

$ » cap. 92. (4) Diod. Sic. ibid. (s) Id. ibid. Paußan. lib. 2,
Cap. 4, p. 120. (6) Strab. lib. 8, p. 378. Aelian. var. hi�t. lib.
I, cap. 19. (7) Diod. Sic. ibid. Ari�tot. de rep. lib, s, cap. 1o,
t. 2, Pp. 403. (*) Im Jahr 658 vox Chr. Geb, (8) Ari�tor. ibid.
Cap. 12, P-. 411.
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Den Anfang �einer Regierung bezeichneteer durch-
Achterklärungenund Grau�amkeiten. Er verfolgte
alle diejenigen Einwohner,deren An�ehn ihm Verdacht

erregte: verbannte Einige, entriß Andern ihre Be�iz-
zungen , ließ Mehrere tôdten (). Umdie Partei der

Reichennochmehr zu �chwächen,bezog er zehnJahre
hindurchden Zehnten allerGüter: unter dem Vorwan-

de eines Gelübdes, welcheser vor �einer Throngelan-
gung gethan haben wollte (?), und zu de��en.Erfüllung
er eine �ehr große vergoldete Bild�äule neben dem

Tempel zu Olympia glaubte au��tellen zu mü��en ().

Alser feine Furchtweiter empfand, wollte er �ich Liebe

erwerben: er zeigte �ich ohne Wache und ohne äußern

Prunk (+), Das Volk ward durchdie�es Zutrauen ge-
. rührt, verzieh ihm gern die Ungerechtigkeiten,welche -

es niché�elb�t betroffenhatten, und ließ ihn nacheiner

Regierungvon zo Jahren in Frieden �terben (*).
Sein Söhn Periander begann, wie �ein Vater

geendet hatte: er ver�prach glüc�licheTage und eine

dauernde Ruhe. Man bewunderte �eine Sanftmuth (*),
�eine Ein�ichten, �eine Klugheit, �eine Verfügungen
gegen diejenigen, welche zu viel Sklaven be�aßen,
oder durch ihren Aufivand ihre Einnahme über�chrit-
ten, und gegen die, welche�ich init {warzen Verbre-

chen, oder durchverderbte Sitten befle>ten. Er er-

richteteeinen Senat, legtekeine neue Abgabeauf, be:

D]

(1) Herodot. lib. 5, cap, 92. Polyaen. ftratag. lib. $, cap. 31
(2) Ari�tot. de cur. rei famil. lib, 2, t. 2, p. sox1. Suid. in Kula,

1 (3) Plat. in Phaecdr. ‘t. 3, p. 236. Strab. lib. 5, p- 378, Suid.

ibid. (4) Ari�tot. de rep. lib. 5»: CâP-:.12 » P, <L: (s) Herodot.

bid, Ariftot. ibid. (6) Herodot. ibid.
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gnügte �ich mit den Zöllen von den Waaren (*), bauete
viele Schiffe (*); ‘und faßte den Plan, um dem Han-
del noh mehr Leben zu ver�chaffen, die Landenge zu

durchgraben,und beide Meere mit einander zn verbin-
den (2). Erhatte Kriege zu führen, und �eine Siege

erregten eine hohe Meinung von �einer Tapferkeit(9.
Was mußte man nicht außerdem von eineniFür�ten

‘erwarten, de��en Mund das Sprachrohr der Weishéit
zu �ein �chien (9), und welcherzuweilen �agte: „Die
>ÜbertriebeneLiebe zu den Reichthümern i� eine Ver-

„lâumdung gegen die Natur; die Vergnügungen �ind
„vergänglich,die Tugenden ewig (*); die wahre Frei-
„beit be�teht nur in einem reinen Gewi��en (5)?“

In einem �chwierigen Falle fragte er Thra�y-
bul um Rath, welcherzu Milet herr�chte,und mit ibm
in freund�chaftlicherVerbindung �tand (). Thra�ybul
führte den Abge�andten auf ein Feldz hier wandelte er

mit ihm unter einer reichen Aernte, befragte ibu über
den Gegen�tand �einec Sendung, und �chlug im Gehen
diejenigenKornährenab, welcheüber die audern her-
vorragten. Der Ge�andte begriffnicht, daßThra�y-
bulihm hier den Grund�aß an�chaulich machte, wel-

cher in mehrern Regierungsformen, �elb�t in republi-
kani�chen, befolgtwird: daß nehmlich einzelneBürger
weder zu hervor�techendesVerdien�t, noh zu großes
An�ehn habendürfen (*). Periauder ver�tand die�e

(1) Heraclid, Pontic. de polit. in antiq. graec. t, 6, Þ. 2825.
(2) Nicol. Dama. in excerpt. Valef. P- 450. (3) Diog. Laërt.
lib. x, $. 99. (4) Ari�tot: lib. 5, cap: 12, p. 411. Nicol. Dama�c.
ibid. (5) Diog: Laërt. ibid. $. 91. (6) Stob. �erm. tr p: 46.
C7) Id. �erm. 2s, p.192. (8) Herodot. lib. x, cap. 20; lib. $,
cap. 92. (9) Ari�tot. de rep. lib. 3, cap. 13, p. 355; lib, 5, cap.
10, P- 403- i

°

:
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die�e Sprache, und fuhr fort, �ich gemäßigt zu be-

tragen (). :

Der Glanz �einer glüflichenThatenund die Lob-

�prúche �einer Schmeichlerzeigten endlich�einen Cha-
rafter im offenen Lichte, da er vorher immer de��en

Heftigkeit zurückgehaltenhatte. Jn einem Anfall von

Zorn , welchervielleichtdurch�eine Eifer�ucht ent�tand,
tôdtete er �eine von ihm’unaus�prechlich geliebte Ge-

mahlinn Meli��a (*). Und hier endeten �ein Glück und

�eine Tugenden. Ein langer Schmerz erbitterte ihn
Anfangs; und nocherbitterter ward er, als er erfuhr,
daß man, �tatt ihn zu beklagen, ihn �ogar be�chuldigte,
ehemals �eines Vaters Ehebett befle>t zu haben ().
Er glaubtejebt, daß die öffentlicheAchtunggegenihn
erfalte, und �o wagte er es, ihr zu troßenz er vergaß,
daß es Beleidigungen giebt, gegen welcheein König
�ich nuv dur Gnade rächen muß; und ließ alle �eine
Unterthanen das Gewicht �einer Macht �chwerfühlen.
Er �tellte Trabanten uin �ich her (*); drückte alle dieje-
nigen, welche�ein Vater ver�chont hatte; entriß, unter

geringem Vorwande,“ den Korinthierinnen ihr Ge-
�chmeideund ihre Ko�tbarkeiten(°); bela�tete das Volk

mit Arbeiten, um es in der Sklaverei zu erhalten;
ward �elb�t ununterbrochenvon Verdacht u..d von

Schrecbildern gequält; �trafte den Bürger, welcher
rudig auf dem Marktplab �aß (*), und verurcheilteals

einen VerbrecherJeden, der es werden könnte.
YF

(1) Piut. in conviv. t, 2; P-:-147. (2) Herodot.lib. ; cap. FO.

Diog. Laërt. in Per. lib. x, 6. 94. (3) Diog. Laërt. ibid, $. 96.

Parthen. erot. cap. 17. (4) Heracl. de polit. in antiq. Graec. t. 6,

p- 2835- Diog. Laërt. ibid. 6. 98. ($) Herodot. lib. s, cap. 92.

Diog. Laërt. ibid. $. 97. Plut. t. 2, p. 1104. (6) Nicol, Dama�e.

‘in excerpt. Vale�. p. 450.
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HâäuslicherKummer machtedas Traurige �einer
Lage noch fürchterlicher. Sein jüng�ter Sohn Lyko-
phron erfuhr durch“�einen mütterlichen-Großvater das

unglücklicheEnde �einer Mutter; er faßte von Stunde
an einen �o unver�öhnlichenHaß gegen ihren Mörder,
daß ihm de��en Anbli> unerträglichward, und ‘daßer

ihm nicht einmal auf �eine Fragen zu antworten wür-

digte. Liebko�ungenund Bitten wurden um�on�t bei
: hm ver�chwendet. Periander �ah �ich endlich genö-
thigé, ihn aus �einem Hau�e zu verbannen, und allen

Bürgern, unter der Strafe einer an Apollo's Tempel
“zu entrichténdenGeldbuße, zu verbieten, nicht bloß

ihn aufzunehmen,�ondern auch mit ihm zu reden. Der

Jüngling flüchtete�ich unter eine der öffentlichenHal-
len, ohnedie gering�te Aus�icht, aber auchohne �ich zu

beklagen, und mit dem fe�ten Ent�chlu��e, lieber alles

zu erdulden, als �eine Freunde der Wuch des Tyran-
nen Preis zu geben. Einige Tage darauf ward ihn

�ein Vater von ungefähr gewahrz �eine ganze Zärtlich-
Feit erwachte,er eilte auf ihn zu, und wandte alles an,

ihn zu gewinnen. Als er aber nur die�e Worte von

ihm erhalten konnte: „Du ha�t dein Ge�es über�chrit-
„ten, und bi�t in die Geld�trafe verfallen ;“ da be�chloß
er, ihn nachTer Ju�el Korcyra, welcheer in Be�is
genommen hatte, zu verwei�en (*).

:

Die erzúrnctenGötter bewilligtendie�em Für�ten
ein langes Leben, welches�ich in Kummer und Gewi�z
�ensbi��en lang�am verzehrte. Nun war es nichtmehr
Zeit zu �agen, wie er ehedem zu �agen pflegte: daß es

be��er �ei, beneidet,als bedauert zu werden (*), Das -

1

(5) Herodot. lib. 3, cap, $2, (2) Id. ibid,
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Gefühl �eines Unglückszwang ihn zu dem Ge�kändnif;:
daß die Demokratie der Tyrannei vorzuziehen �ei" (*).
Als Jemand es wagte , ihm vorzu�tellen, er könne ja
den Thronverla��en, antwortete er: „Ach! es i� gleich
„gefährlichfür einen Tyrannen, vom Throne herabzu«
„�teigen, oder herabgeworfenzu werden (*),“

Als die La�t det Ge�chäfte ihn immer mehrnieders-

drücfte, und er bei �einem älte�ten Sohn, welcher
blôd�innig war (),; keine Hülfe fand ; be�chloß er,

Lykophronzurückzurufen. Aber alle Ver�uche hierzu
wurdenmit bitterm Unwillen verworfen. Endlichchat
er den Vor�chlag, die Regierung ‘niederzulegen, und

�ich �elb�t nachKorcyra zu verbannen, indeß �ein Sohn
die�e Ju�el verla��en, und zu Korinth das Reich über-

nehmen �olle, Die�er Plan war der Ausführung nahe,
als die Korcyrer— aus Furchevor Perianders Gegen-
wart — LykophronsLeben abkürzten (). Der Vater

hatte nicht einmal den Tro�t, die Rache, welchedie�es
�chändlicheVerfahrenverdiente, zu vollziehen.Er hatte
300 Kinder aus den vornehm�ten Ge�chlechternin Kor-

cyra wegnehmen, und auf eines �einer Schiffe bringen
la��en, um �ie dem König von Lydien zu �enden. Das

Schiff landete auf Samos, wo die Einwohner von

dem Schick�al die�er unglücklichenSchlachtopfet ge=

rührt wurden, und Mittel fanden, �ie zu befreien und

ihren Eltern wieder zuzú�chi>ken(). Periander, von

ohnmächtigerWuth verzehrt, �tarb (*) in einem Alter
von ungefähr go Jahren (*), nacheiner44jährigen

Reger (7)
Ys

(1) Stob, �erm. 3,p. 46. (2) Id. �erm. 41, pp- 247- (3) Herodot,

lib. 3; cap. $3. C4 1d. ibid. (5) 1d. ibid. cap. 48. (©) Jm Jahr
vor Chr. Geb, (6) Diog. Laert. lib.'1, $. 95. 585 (7) Ari�tot.
de 1z1ep.lib, 5, cap. 12, Þ. 411,



So bald er die Augen ge�chlo��en hatte, zer�törte
/ man die Denkmäler und �elb�t die gering�ten Spuren

der Tyrannei (). Jhm folgte ein unbekannter Für�t,
welchernur drei Jahr regierte (). Nach die�er kurzen
Zwi�chenzeit errichteten die Korinthier, da �ie ihre

_Kriegsvölkèr mit den Sparcani�chen ‘verbunden hat-
ten (?), eine Regierungsform, welche �eitdem immer

gedauert hat: weil �ie �ich mehr zur Oligarchie,-als zur
Demokratie neigt, und weil in dc-�elben die wichtigen
Angelegenheiten nicht der willkührlichenEnt�cheidung
der Menge unterworfen find (*). Korinth hat, mehr
als irgend eine andre Stadt in Griechenland, ge�chite
Bürger im Facheder Regierungskun�t hervorgebracht(°).
Und die�e haben durchihre Weisheit und Ein�icht �o die

Staatsverfa��ung zu erhalten gewußt, daß die Eifer-
�ucht der Armen gegen die Reichen die�elbe nie hat er-

�chüttern fônnen (*).
Der Unter�chied zwi�chen die�en beiden Bürger-

fla��en ward zu Lazedämon von Lykurg aufgehoben;
“

Phidon , welcher(wie es �cheint) um die�elbe Zeit lebte,
“glaubte zu Korinth, wo er einer der Ge�eßgeber war,

die�en Unter�chiedbeibehaltenzu mü��en. Eine Stadt,
welcheauf einer großen Handels�traße liegt, und gendö-

thigé i�t, unaufhörlih Fremde bei �ich aufzunehmen,
konnte nicht die�elbe Einrichtung haben, welchereine

abge�onderte Stadt in einem Winkel des Peloponne�es
unterworfen ward. Ließ indeß Phidon die Ungleichheit
des Vermögens be�tehn, �o �orgte er darum nichtmin-

(1) Plut. de malign. Herodot. t. 2, p. 860. (2) Ari�tot. de rep.

lib. 5, cap. 12, p.411. (3) Flut. ibid. p. $859 (4) Id. in Dion. c. x,

p- 981. (5) Strab. lib. 8. p.382. Plut.in Dion. ibid. ; et in Timol. t. x,

p. 248. (6) Polyaen. frat. lib. x, cap. 41, ÿ. 2-
é
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der fúr die genaue Be�timmung der Anzahl der Fami-
lien und der Bürger (*). Die�e Verfügung ent�prach
dem Gei�te jener alten Zeiten, wo die Men�chen, in

Éleine Völker�chaftenvertheilt, kein anderes Bedürfniß
als der Selb�terhaltung, keinen andern Ehrgeizals
der Vertheidigung,kannten. Damals war es für jede
Nazion hinlänglich, nur �o viel Arme ‘zu haben, als

das Land bebauen mußten, und �o viel Macht ,- als
“ einem plôßlichen Einfall wider�tehen konnte. Die�e

Begriffe �ind bei den Griechen�tets unverändert geblie-
ben. Jhre Weltwei�en und ihre Ge �eßgeber �ind über-

zeugt, daß eine große Volksmenge nur zur Vermch-
rung der Reichthümer und zur be�kändigenFortdauer
der Kriegedient; �ie habendie�elbe daher nie begün�tigt,
�ondern im Gegencheil ge�orgt, ihr Uebermaaßzu ver-

hindern (9). Jene legen dem Leben nicht �o großen
Werth bei, daß �ie glaubten, es �ei nôthig, das Men-

�chenge�chlechtzu vermehren; und Die�e richtetenihre
Sorge nur auf einen kleinen Staat , und fürchteten
immer, ihn mit Einwohnern zu überladen, welcheihn
bald auszehren fönnten.

:

Dies war dié Hauprur�ache, weslalb ehemals aus

den Griechi�chen Häfen �o zahlreicheSchwärme von

Koloni�ten aus�chiften, um �ich in der Ferne auf wü�ten
Kü�ten niederzula��en (?). So hat Korinch zwei
Städte: Syraëus, die Zierde ven Sizilien, und

Korcyra, welches eine Zeitlang die Beherr�cherin des

Meeres war, ge�tiftet (O).
[Sicyon.] Sicyon liegt nuic in geringer Ent-

fernung von Korinth. Un�er Weg dahin führte uns

(1) Ari�tot. de rep. lib. 2, cap. 6, p. 321. (a) Plat de leg. lib. 5,
t. 2, p- 746. (3) Id. ibid. (4) Thucyd. lib. 1, cap. 25 ; lib. 6, cap. 3-
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über mehrereFlú��e, Der Kanton Sicyonien bringt
Korn, Wein und Oel im Ueberflußhervor (*), und i�t

‘einer der �chön�ten und reich�ten in Griechenland(?).
Die Sicyoni�chenGe�ebe verbieten aufs �treng�te,

- irgend Jemandin der Stadt zu begraben (2); daher
�ahen wir rechts und links am Wege Gräber, deren

Ge�talt die�e �chönenGegendennichtverunziere. Eine
Fleine Einfa��ungsmauer, worauf Säulen “�tehen,
welcheein Dach tragen, um�chließt einen Erdfle>,
worin man die Gruft gräbt: hier läßt man den Todten

hinein; be�chüttetihn mit Erde; und, nach Vollbrin-

“gung der gewöhnlichenCeremonien , rufen die Leichen-

5

begleiterihn bei �einem Namen, und �agen ihm das
lebte Lebewohl(H i

Wir fanden die Cinwohner mit den Vorkehrun-
gen zu einem Fe�te be�chäftigt, welches alle Jahre
wiederköômmc,und welches �ie in der folgendenNacht
feierten: Man holte aus einer Zelle, einer Art von

Aufbewahrungskammer , ver�chiedne alte Bild�äulen
hervor, führte �ie durch die Straßen , und brachte�ie
nachBakchus's Tempel, Die Bild�äule die�es Gottes

eröffneteden Zug, die übrigen folgten dicht hinterher;
eine große Zahl Fackeln leuchtete die�er Feierlichkeit,
und man �ang Lobge�ängenach anderwärtsunbefann-
ten Melodieen (°).

Die Sicyonier �e6endie ErbauungiorésStadt“
in einen Zeitpunkë, welcher �ich mit den Sagen der

andern Völker �chwer vereinigen läßt. Un�er Wirth,
-Ari�tratus , zeigte uns ein langesVerzeichnißvon Für-

(1) Whel. journ. book 6, p. LE (2) Athen. lib. ç, cap.19, p. 219.
Liv. lib. 27, cap. 31. Schol. Ari�toph. in av. v. 969. (3) Plut. in

Arat, t. 1, p. 1051. (4) Pau�an. lib, 2, c.7, p. 126. ($) Id. ib. p. 127.



fen, welchetau�end Jahre hindurchden Thronbe�e��en
hatten, und deren Leßbterungefährum die Zeit des Tro-

jani�chen Krieges lebte (*). Wir baten ihn, uns niche
zu die�er Höheder Zeitrechnungzu erheben, �ondern in

der Gegend des dritten oder vierten Jahrhundertszu

bleiben. „Damals, antwortete er, er�chieneine Reihe
von Regenten, welcheTyrannen heißen, weil �ie eine

unum�chränkte Macht be�aßen; ihr Geheimniß, die�e
Macht ein ganzes Jahrhundert hindurch zu behalten,
be�tand bloß darin, daß �ie die�elbe in gehörigeGrânzen
ein�chränkten, und die Ge�ese achteten (*). Orthago-
ras war der Er�te der�elben, und Kli�thenesder Lebte.
Die Götter, welchebei außerordenrlichenKrankheiten
oft heftigeMittel anwenden, �chenktenuns die�e beiden

Für�ten, um uns einer Freiheit, die �chre>licher, als

alle Sklaverei war, zu entreißen. Orchagoras wußte
durch �eine Mäßigung und �eine Klugheit die Wuth der

Parteien zu hemmen(2); Kli�thenes erwarb �ich durch
�eine Tugendendie hôch�teLiebe,und durch�eine Tapfer-
keit Furcht (*),

„Als der Reichstag der Amphiktyonenbe�chloßO,
gegen die Einwohner von Cirrha, welcheeiner Ruchlo-

�igkeit gegen den Delphi�chèn Tempel �chuldig waren,
die Griechi�chenVölker zu bewaffnen(**); �o wählteer

zu einem der Anführerdes Kriegsheeresun�ern Kli�the-
nes. Die�er dachtegroß genug, um �ich nah Solons

Rache, welcherbei die�em Kriegszugegegenwärtigwar,

(1) Ca�tor, ap- Eu�eb. chronic. lib. x, p. 11; ap. Syncell. p. 97.

Pau�an. lib. 2, cap. 5, p. 123. Perav. de doctr. temp. lib, 9, cap. 16.
Mar�h. chron. can. pag. 16, 236. (2) Ari�tot. de rep. lib. 5, cap. 12,

pP: 411. (3) Plut. de �eranum. vind. t, 2, þ-. $53. (4) Ari�tor.

ibid. (*) Um das IJ. 596 vor Chr. G. (**) Mau �. Band 11.

S. 339, f. i
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in vielen Fällen zu richten(*).Der Kriegward bald geen-

digt; und Kli�thenes wandte �einen Antheil der Beute

zur Erbauung einer prachtvollenHalle in dèr Haupc-
�tadt �eines Landes an ().“ |

„Der Ruf �einer Weisheit wuchs bei einer be�on-
dern Gelegenheit. Er hatte zu Olympia den Preis des

Wecterennens mit einem Vierge�pann erhalten. So-
bald �ein Namen abgerufenwar, trat ein Herold gegen
die zahllo�eMenge der Zu�chauer hin, und verkündete:

;

daß, wer an eine Vermählung mit Agari�te, Kli�the-
nes'’s. Tochter, denken könne, �ich nur binnen der Zeit
von �echzigTagen nachSicyon begebenmöge, und daß
ein Jahr nachAblauf die�er Zeit dér Gemahl der Prin-

ze��inn erklärt werden �olle (2).“
„Bald langten aus den ver�chiednen Gegenden

Griechenlands und Jtaliens Bewerber an, welche
|

�ämtlich ihre An�prüche groß genug glaubten, um nah
die�er glänzenden Verbindung trachten zu können. Zu
die�er Zahl gehörte Smindyrides, der Reich�te und.

_Wollü�tig�te Unter den Sybariten ; er kam in einer ihm
�elb�t gehörendenGaleere an, und führte tau�end �einer

_ Sklaven mit �ich, welchetheils Fi�cher, theils Vogel�tel-
ler, theilsKöchewaren (*). Er war eben derjenige, wel-

cherbeine Anblick eines Bauern, der �einen Grab�cheit
etwas Éráftig in die Hôhe hob, �ich bis zur Ohnmacht
gerührt fühlte; und welchernicht �chlafen konnte,wenn

unter den No�enblättern, womit �ein Bett über�treuet
war, �ich von ungefähr eines umgeknickt hatte (*).

(1). Pau�an, - lib. 10, cap. 37, p. 894. Polyaen. ftratag. lib. 3,

cap. 5. (2) Pau�an. lib. 2, cap. 9, p. 133. (3) Herodot. lib: 6,

cap. 126, p. 496. (4) Diod. Sic. in excerpt. Vale�. p. 230. Arhen,

lib. 6, cap:'21, p. 273; lib. 12, cap. II, p. 541. ($) Senec. de

ira, lib. 2, cap. 25. Aelian. var, ‘hi�t. lib. 9, cap. 24.
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Seiner Weichlichkeitglichnichts, als �ein �tolzes Ge-

prângez und �einem Geprängenichts, als �ein Ueber-

muth. Am Abend �einer Ankunft, als man �ich zu

Ti�che legen wollte, behaupteteer: Niemand habedas

Recht,�einen Plas neben ihm zu nehmen, ausgenom-
men die Prinze��inn, wenn �ie �eine Gemahlinn würde

geworden �ein (*).“
„Seine Nebenbuhler waren:Laocedes aus dem

alten Hau�e Argos;Laphanes aus Arkadien,ein Nach-
fomme Euphorions, welchermit den Dioskuren Kag-

�tor und Pollux in Ga�tfreund�chaft �oll gelebthaben;
Megakles aus dem Ge�chlechteder Alkmäoniden, dem

“mächtig�ten in Athen; Hippoklides, aus der�elben
Stadt, durch Ver�tand, durch Reichthum, und durch
Schönheit ausgezeichnet (?); und noh acht Andere,

welchedurch ver�chiedne Eigen�chaften es werth waren,

gegen �olche Mitbewerber aufzutreten.“
„Den Hofzu Sicyon be�chäftigtenjebt nur Fe�te

und Ergößungen: die Laufbahn war be�tändig für die.

Screitenden eröôfnet; man rang um den Preis im Wectt-
renuen und in den andern Uebungen. Krli�thenes hatte
�ich bereits nach ihren Familien erkundigt, und war bei

ihren Wettkämpfen zugegen; er erfor�chte �orgfältig ih-
ren Charakter, bald in den allgemeinenUnterhaltungen,
bald in be�ondern Ge�prächen.Eine geheimeNeigung

‘hatte ihn gleichAnfangs zu dem Einen oder dem An-
dern der beiden Athener hingezogen; endlich aber ge-

wann ihn die Anmuth von Hippoklides's Per�on ().“
„Der Tag, welcher �eine Wahl bekannt machen

�ollte, begann mit einem Opfer von hundert Stieren,

(1) Diod. Sic. in excerpt: Vale�, p.230. (2) Herodot. Lib. 6,

Gap. 127, (3) Id. ibid. cap. 128.
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woraufein Ga�tmahl folgte,zu welchemalle Sicyo-
nier eingeladenwaren, neb�t den Brautwerbern. Die

Tafel ward aufgehoben, das Trinken dauerte nochfort,
man �tricte über die Mu�ik, und über andre Gegen�tän-
de. Hippoklides, welcherin Allem den Vorzug be-

hielt, �ebt das Ge�präch nochlänger fort; plôslich be-

fiehléer dem Flötenblä�er, ein gewi��es Stück zu �pie-
len, und beginnt einen wollü�tigen Tanz mic einem

Selb�tbehagen, worüber Kli�thenes empört �chien; ei-

nen Augenbli> darauf läßt er ‘einen Ti�ch her�eben,
�pringt darauf, und führt AnfangsLazedämoni�cheund

darauf Atheni�che Tänzeauf. So viel Unan�tändig-
keit und Leicht�innbeleidigtenKli�thenes : er �uchte �ich
er�t zu zwingenz als er den Athener aber, mit dem

Kopfe nachunten und auf die Hände ge�tüßt, ver�chied-
ne Stellungenmit den Füßen nachbilden �ah, rief er

ihm zu: „O Sohn Ti�anders, du tanze�t den Bruch
„deiner Heirath.“ „Wahrhaftig, o König, ver�ebte
„jener, des achtet Hippoklides wenig.“ Bei die�em
Worte, welchesnaher zum Sprüchwort geworden
i�t (*), ließKli�thenes Still�chweigen gebieten, �tattete
allen Bewerbern �einen Dank ab, bat �ie, Jeder ein

Talent Silber anzunehmen, und erklärte: daß er �eine
Tochter Megakles, Alkmäons Sohne, gebe.”— Aus

die�er Ehe �tammte, von D der berühmte
Perikles ab (*),“

Ari�tratus fügtehinzu : „daß �eit Kli�thenes's To-
de der gegen�eitige Haß der Reichen und der Armen,

/ die�e ewige iaa der Griechi�chen Frei�taaten,
_

unauf-

(1) Plut. de malign. Herodot. t. 2, p. 867, Lucian. apol.pre
merced. cond. t. 1, p. 724. Id. in Herc. t. 3, p. 86. (2) Hero»
det. Lib. 6, cap. 131.

y
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unaufhörlich�ein Vaterland zerrüttethabe; daß zuleßt
ein Bürger, Namens Euphron, die Ge�chi>lichkeitbe-

�aß, alle Macht�ich zuzuwenden (*), daß er die�elbe ei-
ne Zeitlang behielt, �ie hierauf verlor, und endlichim
Ange�ichte der Obrigkeitzu Theben — wohiner, um �ie
um Hülfe anzurufen, gerei�et war — ermordet ward.

Die Thebanerwagten es nicht, die Mörder eines der

Tyrannei be�chuldigtèn Mannes zu be�trafen; aber das |

Volk zu Sicyon, welches er immer begün�tigehacte,
errichteteihm ein Grabmal mitten auf dem Marktplas,
und ehret ihn nochals einen vorcreflichenBürger und

als einen �einer Be�chüber *). . . -Jchaber verdamme

ihn, �agte Ari�tratus, weil er �ich oft nur durch Treulo�ig-
/Teit aushalf, und weil er der Partei der Reichennichtge-

‘nug �chonte. Fndeß, die Republik bedarf nun einmal
eines Oberhaupts.“— Die�e. leßten Worte enchüllten
uns �eine Ab�ichten;

-

und wir erfuhren einige Jahre
nachher, daß er �ich der ober�ten Gewalt bemächti-
get habe(?). |

Wir be�ahen die Stadt, den Hafen, und die

Burg (*). Sicyon wird in der Völkerge�chichtewegen

ihrer Sorgfalt für die Beförderungder Kün�te glän-
zen. Jch wün�chte, be�timmtangebenzu können,-in
wie weit die�e Stadt zur Ent�tehung der Malerei und-

zur Entwickelungder Bildhauerkun�t beigetragenhat.
Aberich habees �chon angedeutet: die Kün�te wandeln

ganzeJahrhundertehindurchauf unbemerkten Wegen ;

eine große
patasbe�teht nur in der Verbindung

(1) Lénesthift.

g

gracc. u 7, p. 623. Diod. Sic. lib. 1$, p.

$82. (2) Xenoph. ibid. p. 632. (3) Plut. iu Arat. r. 1, p. 1032.

Plin. lib. 35, cap. 10, t. 2, p. 700. (4) Xenoph.ibid. p. 629.

DritterTheil. 3
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‘einer Menge kleiner vorhergegangener Erfindungen;
es i�t unmöglich,die�et nachzu�püren; und �o muß man

�ich begnügen, die bemerfbar�ten zu. beachten,und �ich
auf einige Re�ulcate ein�chränken.

:

Das Zeichnenverdankt�einen Ur�prung dem Zu-
fall, ‘die Bi ldhauereiden ihrigènder Religion, und die
Malerei den Fort�chrittender andern.Kün�te. :

Jn den älte�ten Zeiten fieles irgendEinem eit,
auf dem Boden oder an einer Wand den Umkreisdes

Schattens, welchenein von der Sonne oder von jedem
andern Lichteerleuchteter Körper darauf warf, nachzu-
ziehn und zu umzeichnen. So lernte man die Kun�t,

t

die Ge�talt dér Gegen�tände durchbloße Unei�teiche
anzugeben."

Gleichfalls in den älte�ten Zeiten wollte man den

Andachtseiferdes Volkes dadurchbegei�tern, daß man

das Sinnbildodèr die Abbildung‘des gottesdien�tlichen
Gegen�tandes ihm vor Augen ‘�tellte. Anfangs �ebte
man einen Stein ("), oder einen Baum�tamm zu �einer
Anbetung hin; bald nachherverfielman darauf, de��en
Obértheil abzurunden, um ihm diè Ge�talt eines Köp-
fes zu geben; endlichgrub man Striche hinein, um

die Füße und Hände anzuzeigen. So war die Bild-

hauerei bei den Aëgypternbe�chaffen, als die�e Kun�t
'

_von ihnen auf die Griechen kam (?), welcheeine lange
Zeit'hindurch �ich mit der Nachahmung ihrer Mu�ter
begnügten. Daher finden �ih noh jene Arten von

BVildfäulen �o häufig im Peloponne�e, welchebloßein

unten �chmal zulaufendesStockbild, eine Säule, oder

(5) Paußan. lib. .7, cap- 22, Þ. 579; lib. 9, cap. 27, Þ. 761.
(2) Herodot. lib. 2, cap. 4.
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ine Pyramide () ‘vor�téllen, worauf ein Kopf �teht,
undwöbei bisweilen Hände er�cheinèn, welcheaber nur

angedeutet worden, und'Füße, welchenichtvon einan-

der getrennt �ind. Die Merkur�tatuen, Hermen ge-

nanuk, �ind ein Ueberbleib�el «die�er alten Sitte.

Die Aegypéerrühmen �ich, vor mehrals zehntau-
�end Jahren die Bildhauerkun�t erfunden zu haben(?);

"Und die Malerei zur nehmlichenZeit, oder wenig�tens
�echscau�end Jahre früher, als �ie den Griechenbekannt
ward (). Die�e-Lebtern �ind weit entfernt, �ich den

Ur�prung der er�ten Kun�t beime��en zu wollen; aber

auf die Erfindungder zweitenglauben �ie tehtmäßigen
An�pruch zu haven.(*). Um ‘die�e ‘ver�chiednen Be-

hauptungen zu vereinigen, muß man zwei Arten der

Malerei unter�cheiden: eine, welche�ich begnügte, eine

Zeichnungdurchden Glanz ganzer und ungebrochener
Farbenzu heben; Und die andre, welchenachlangen
Bemühungenes'endlichdahin gebrachthat, die Natur

getreu nachzuahmen.
Die er�te habendie Aegypter entde>t. Man�ieht

noch in Thebais �ehr: lebhafte und �ehr alte Farben,
wélche auf der äußern Wand von Grotten, die viel-

leichtzu Gräbern dienten, auf den-Decken�tückender

Tempel, auf Hieroglyphen,auf Men�chen - und Thier-
bildernangebracht�ind (*). Die�e Farben — biswei-

es 2 2
j

)

Zj

(1) Pau�an. lib. 2, cap. 9, p- 132; lib. 3, cap. 19, p. 257; lib. 7.

CAP. 22, Þ- $79. (2) Plat. de leg. lib. 2, t. 2» Þ- 656: (3) Plin,
tib._35, cap. 3, t. 2, p. 681. (4) 1d. ibid.‘ Strab. lib.'8, p. 382.

(5) Voyag. ‘de Grang. p. 3s, 47, 73. Sicard mi�. du Lev.'t. 2,

þ. 221; t. 7» Þ- 37,163. “Lucas voyag. de‘la-hâute Egypt. -t.-3/,

Þ: 39, 69. Norden voyag. de l’Egypt. -þ. 137, 170, �. Gogu.
orig. des lois, t. 2, p.' 164. Cayl.“rec. d’drntig. ‘ts, Þ. 2s.
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len mit Goldblätterchen, welchedur einen Sti�t befe-
�tigt waren, nochbereichert — bewei�endeutlich, daß
in Aegypten die Kun�t der Malerei,�ozu �agen, nur

die Kun�t zu illuminiren war. :

Um die Zeit des Trojani�chen Kriegeswaren, wie

es �cheint, ‘die Griechen nicht viel weiter gekommen (*).
Aber gegen die ‘er�te Olympiade(*) lebten (?) Kün�tler
in Sicyon und in Korinth, welche�chon vorher in ih-
ren Zeichnungenmehr Ein�icht gezeigt hatten (?), und

�ich jeßt durchVer�uche auszeichneten, deren Andenken

man aufbewahrthat, und welche dur ihre Neuheit
in Er�taunen �ebten. Während Dädalus aus Si-

cyon (**) BVild�äulen mit freien Füßen und Händen
verfertigte (*), gab Kleophant aus Korinth den Ge-

�ichtszügen die gehörigenFarben.
Er gebrauchtedazu gebrannteZiegel, welcheer

zerrieb (®): ein Beweis, daß die Griechendamals noch
Feine der Farben fannten, deren man �ich je6t zur

Flei�chhaltung bedient. Gegen die Zeit der Schlacht
bei Marathon traten Málerei und Bildhauerkun�t aus

ihrer langen Kindheit; und �chnelle Fort�chrittehoben
�ie_ �odann auf die Stufe der edlen Größe- und der

Schönheit, auf welcherwix �ie heut zu Tage erblicken.
“

Fa�t er�t in un�ern Tagen hat Sicyon den’ Kün�t-
ler Eupompus hervorgebracht, den Stifter einer drit-

ten Schule der Malerei; vor ihm kannte man nur die

Atheni�che und die Joni�che Schulen. Ausder �eini-
gen �ind �chon berühmteMei�ter hervorgegangen: Pau-

(1) Homer Iliad. lib. 2, v. 637. (*) Um das Jahr 776 vor- Chr.
Geb, (2) Mém. de l’Acad. des bell. lettr. t. 25, p.267. (3)Plin.

lib.-35, cap. 3, t- 2, p.681. (**) Man �. die Anmerkung hinten,
(4) Diod. Sic. lib. 4, p. 276. Themi�t: orat. 26, p. 316. Suidas in

AaaA. (5) Plin. ibid. p. 682. 4
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�ias, ünker anderi; ‘und Pamphilus, “welcher,bei un-

�erm Dort�ein, die�er Schule “vor�tand. "Seine Ge-

�chi>lichkeitund �ein Ruf ver�chaftew ihm’eine große

Anzahl von Zöglingen,“die vor ihrer “Amtahine‘ihn
ein Talent. (*) entrichtenmußtenz“ wogegen er �ich �ei-

ner�eits verpflichtete,ihnen zehnJahre hindurch�einen
Unterrichtzu ertheilen,welcher �ich auf eine vortrèfliche
Theoriegründete, und durch den Beifall �einer Arbei-

ten‘be�tätigt war. Er ermahnte �ie zum Studium der

Wi��en�chaften und der Gelehr�amkeit, worin er �elb�t
�ehr wohl bewandert war (*).

Seinem Rathe: zufolge , befahl ‘die

+

Obrigkeiszu

Sicyon: daß künftig die Erlernung“ der Zeichenkun�t
mit in den Erziehungsplan der Bürger gehören�ollte,
ünd daß die �chönen Kün�te nicht mehr Sklavenhänden
Überla��en würden. “ Dies Bei�piel wirkte auf die an-

dern Städte Griechenlands;und �ie befolgtenes
nachund nach(?). |

“Wir lernten zivei�einer Schüler kennen, die �ich
�étedèmgroßen Ruf erworben haben: Melanthius, und

Apelles (*). Er erwartete“ �ehr viel von dem Er�teren,
noh mehr von dem Andern: und die�er pries �ich zlüc>-
lich, einen �olchen Lehrer.zu be�iben; bald aber pries

“

Pamphilus �ein Glück, einen �olchenSUS gebildet
zu haben.

“Wir machteneinige Streifrei�en in die Gegenden
um Sicyon. Bei dem Fle>én Titane, auf einem

Berge gelegen, �ahen wir in einem Cypre��enwalde ei

nen Tempel Aesfulaps, ‘de��en Vild�áule mit einem

23
(*) 5400 Liv. (1) Plin. lib. 3s, cap. 18, tf. 2, P- 694. (2) Id.

ibid. (3) Plut. in Arat. t. 1, p. 1032.
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Rock von wèêißerWolle und'einem Mantel bekleidet-i�t}
und bloß das Ge�icht, die Hände,” und die Sfibe det
Füße �ehen läßt--Däneben �teht die Bild�äule-der
Göctinn der-Ge�undheit, Hygiea,"gleichfällsmit einem

Gewande und mit Haarlocfen:behängt, welche lebtern
die Frauen �ich ab�cheiden, ‘um �ie die�er Gotcheitzu

weihen (*). Die Sitte,

“

mit Kleidérn; welch&biswei-
len �ehr prächtig �ind, die Bild�äulen. zu bedecken;-i�

ziemlichgewöhnlichin Griechenland; uur Schäde, daß
die�e Zierrathen dieSchönheiten der Kun�t verbèrgëöw!t2

[Phlius.] Wir verweilten zu Phlius (?)¿-de��en
Einwohner in un�er# Tagen einen Ruhm: erhalten ha-
ben, welchenweder:Reichthümer,: noch Eroberungen
zu gebenvermögen;

/

Sie hatten �ich; mit Sparta? verz

bunden, als die�er Staat auf der hôch�tenStufe-�cines
_ Glanzes �tand. Da nun nach.der Schlacht bei-Leukträ

�eine Sklaven Und die mei�ten �einer Bundesgeno��ent
�ich gegen ihn erklärten, eilten die Phliunter zu �einem
Bei�tande herbei; und, nach ihrer Heimkunft, konnte

weder die Macht der Thebanerund der Argier, „nochdie
Schreckendes Krieges und der -Hungersnoth,�ie-je daz

hin bringen, ihrem Bündni��e zu ent�agen (2). Dies
Bei�piel der Tapferkeit �ah man in einem Fahrhundért,
welches�on�t der Eide �pottet; dies Bei�piel gäb einê
kleine Stadt, eine der ärm�ten in Griechenland. |

[Achaja.] Nachdemwir einige Tage in Sicyon
zugebrachthatcen, nahmen wir un�ern Weg nach Acha-
ja, welches �ich bis an das Vorgebirge Araxus, der

Jn�el Cephallenia gegenüber, er�tre><. Es if ein

�chmaler Land�trih, nah Süden von Arkadien und

C1) Pau�an. lib. 2. cap. 11, Pp. 136. (2) Id. ‘ibid, cap.12 - Pp:138.
(3) Xenoph. hi�t.- graec. lib. 7, p. 624.
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Elis, und nah Norden vom Kri��ai�chenMeere einge-

engt. Seine Ufer �ind fa�t überall mit Fel�en be�ebt,
wodurch �ie unzugänglichwerden; im Fnnern des Lan-

des i�t der Boden mager, «und erfordert viel Mühe um

Etwashervorzubringen (). Doch trift man hin und

wieder guten Wein an ().

Ehemals hatten dies Land + Somierbe�eßbt,wel-

cheheut zu Tage auf der A�iati�chen Kü�te: wohnen.
Sie wurden von den Achajern vertrieben, als die�e leb-
tern-den Herakliden(Herküles'sNachkommen)die Kö-

nigreicheArgosund Lazedäâmonüberla��en mußten (?).

Fn die�em neuen Wohnorte mi�chten �ich die Acha-
jer nicht in die Angelegenheiten Griechenlands, �elb�t
nicht einmal, als Xerxes da��elbe mit dauernder Skla-

verei bedrohte (*). Aus die�er Ruhe, welcheihr Glück

machte, riß �ie der Peloponne�i�che Krieg: �ie verban-
“

den �ich ‘bald mit den Lazedâmoniéra(*), bald wieder

mit den Athenern, für welche'�ieimmer mehrNeigung

hatten (*). Damals wollte Alcibiades die Patrâer be-

réden, ihre Stadtmauern -bis an den Hafen zu verlän-

gern, damit die Atheni�chen Flotten ihnen" zu Hülfe
fommen fönntenz; aber Einer der Gegenwärtigen rief
mitten inder Ver�ammlungaus: „Wenn Jhr die�em

„Nathe folgt, �o werden die Athener Euch endlichver-

„zehren.“ „Das kann �ein , antwortete Alcibiades,
“

„nur mic dem Unter�chiede, daß die Athener bei den

»Süßen,die Lazedämonieraber bei dem Kopfe anfan-

34

(1) Plut. in Arat. t. x, p. 1031. (2)) Pau�an- lib. 7, cap. 26, p.

$93. (3) Herodor. lib. x, cap. 145. ‘Pau�an. ibid. -cap. 1, p-. $22-

(4) Paufan. ibid. cap.-6, p, 536. (59) Thucyd. lib. 2, cap."9g.
(6) Id: lib. 1, cap. III. Pau�an.lib. 7, cap. 6, P: 537.



356 —

„gen werden ().< Seitdem habendie Achajer(Achäer)
andre Bündni��e ge�chlo��en: einige Jahre vor un�rer
Rei�e, �chi>ten �ie den Phociern 2000 Mann zu (?)z
und in der Schlacht bei Châroneazeichneten.ihreStiegvölker �ich aus (?).

[Pellene.] Pellene, �o klein, wie alle Scädee
Achaja's (*), i� um einen Hügel ‘gebauet, de��en Ge-

�talt �o unregelmäßigi�t , daß die beiden Quartiere dêr

Stadt, welchean den entgegenge�eßten Seiten des Hü-
gels liegen, fa�t gar feine Verbindung mit einander ha-
ben (©).

-

Jhr Hafen i�t 60 Stadien (*) entfernt. —

Die Furcht ‘vor Seeräubern zwang ehemalsdie Be-

wohner eines Kantons , �ich auf Anhöhen ; welche
mehr oder minder vom Meer entfernt lagen, zu�am-
menzuziehn. Alle alte Städtebig initezs jadadie�e Lage.

Als wir aus Pellenecracen, �ahenwir einen Bak:
_

chustempel, wo�elb�t man jährlich. das Fe�t der Lam-

pen feiert: es wird eine �chr große Menge der�elben an-

gezündet, und Wein unter das Volk vertheilt().--Ge-
“genüberliegt ein der Erhalcerinn Diana geweiheter
„Hain, in welchen, außer den Dienern der Gottheit,
kein Men�ch treten darf. Hierauf �ahen wir in einem

Minerventempel die Bild�auledie�er Götcinn aus Gold
und Elfenbein, von �o �chôner Arbeit, daß man �ie ein

Werk Phidias's nannte (?).
|

[Aegira.] Wir begabenuns nun nachAegira,
welcheSradt ungefähr 12 Stadien (**)vom Meer ent-

C1) Pluc. in Alcib. t. 1, p. 198. (2) Diod. Sic. lib. 16, p. 436.
(3): Pau�an. lib 73“cap. 6; Þ. $37: (4) -Plut. in Arar.’t. X, Þ.

1031. ($) Pau�añ. ibid.’ cap. 265, p. 594 ©) Ungefähr 2 1/4 franz.
Meilen. (6) Pául�an. ibid. cap. 27; p, 595. (@) Id. ibid. Þp, 594.

(**) 1134 Toi�en.: 53
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-

Als wir die Kun�tdenkmäler dér�elbènbe-

�ahen, erzählte man uns: daß ein�t die Einwvöhnerden
�ie angreifenden Sicyoniern nicht genug Mann�chafé
entgegen�tellen fonnten, und daher auf den Einfall ge-

riethen,” eine große Menge Ziegen zu�ammenzubringen,
brennende Fackelnihnen an diè Hörner zu binden, und

�ie zur Nachtzeitvorwärts zu treiben ; der Feind glaub-
te, es wären

-

verbündete Hülfsvdlfer,‘und fáßte den
Ent�chluß; �ich zurüzuziehn ().

Weiterhin traten wir in eine Grotte, den Aufent
halt eines Orakels,welches durchdas Loos die Zukunft
‘offenbart, Bei einer Bild�äule Herkules's liegtein

Berg Würfel, welcheauf jeder Seite ein be�onderes
Zeichenhaben; man nimnit vier der�elben auf Gerathe-
wohl, und läßt “�ie auf einem Ti�che rollen, auf wel-

chem die nehmlichenZeichen“mit ihrerDeutung abge-
bildet �ind (*). Dies Orakel“ i�t eben �o züverläßig,
und wird eben �o hâufigbe�ucht, als die übrigen.

[Helice.] Noch weiter hin be�uchten wir die
Ruinen der Stadt Helice, - welcheehemals 12 Sta-
dien (*) vom Meere entfernt lag (*), und zu un�rer
Zeit durchein Erdbeben zer�tört ward. — Die�e �chre>li-
chenUnfällebegeben�ich vornehmlichin den Gegenden
nahe am Meer (*), und werden ziemlichoft von fürch-
terlichen Vorzeichenangekündigt. Mehrere“Monate

hindurch �trômt das Wa��er des Himmels in Ueber-

�hwemmungenauf die Erde herab, oder hält �ich gänz-
lichzurü>; die Sonne verliert den Glanz ihrer Stra-

Z5

(1) Pau�an. 1b. 7, cap. 26,p. $91. (2) Id. ibid. ¿ap. 25, -p. $90.

«(*) 1134 Toi�en. (3) Heraclid. ap. Strab. lib. 8, p- 384: (4) Ari

�tot. meteor. lib.
2: cap. 8, t. I, p. $67.
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len, oder glüúhetroth wie feurige Kohlen; �tüxmende
Winde verwü�ten die Felder; Flammen�reifen glänzen
in derLuft; und noh andre Himmelszeichener�cheinen
als Vorboten eines furchtbarenUnglücks(*).

Nach dem Unfall von Helice, erinnerte man �ich
mehrerervorhergegangener Wunderzeichen.Die Jn-
�el Delos ward er�chüttert; eine unermeßlicheFeuer?

�âule �tieg bis zum Himmel empor (*). — Genug,�ehr
kurz () vor der Schlacht bei Leuktra (*), im Winter,
zur Nachtzeit (9, als der Nordwind von einer Seite
und der Südwind von der andern. braußte(°), empfand
die�e Stadt heftigeund �chnelle Stöße, welcherbis zum
Anbruchdes Tages immer: mehr wurden ; �ie ward von

Grund aus umgekehrt, und- alsbald unter die Fluthen
des: Meeres begraben, welches über �eite: Gränzen
trat (‘). Die Ueber�chwemmungwar �o �tark, -daß�ie

- bis zu- den Wipfeln eines Neptun gFeweihetenHaines
�ich erhob. Nach und uach �ank das Wa��er zum Theil
wieder zurück; aber nochbede>t es die Trümmer von

Helice,; und läßt nnr geringe Spuren davon �ehen (?).
Alle Einwohner kamen'um; und vergeblich�uchte man

in den folgendenTagen ihre: Leichname-aufzufinden,
um �ie beerdigen zu können (*).

j

i

[Aegium.] Jn Aegium, welcheStadt nur

40 Stadien (**) von-Helice lag (), wurden, wie man

C1) Pau�án. lib. 7, cap. 24, /p. $85. (2) Calli�th. ap. Senec. quae�t.
nat. lib... 6, cap. 26. (3) Polyb. lib. 2, p- 128. Strab. lib, 8, -p

384. (*) Gegen das Ende des J. 373, oder den Aufang des J.
372, vor Chr. Geb. (4) HEeracL ap. Strab. ibid. Diod. Sicul. lib.

15 y Þ+-363. ($) Ari�tot. meteor. lib. 2, cap. 8, t. 1, ‘p.570.

(6) De mundo ap. Ari�tot. cap. 4, t. 1, p._ 608. Diod. Sic. ibid.

p.364.

?

Pau�an- ibid. p. $87. (7)Id. ibid. Plin. ‘lib: 2, ‘cap. 92,
e Are. 115. (8) Heracl. ibid. p. 385. (**) 3780 Soi�en ; oder
x franz. Meile und 1280 Toi�en. (9) Laulan. ibid. p: 585.
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�agt, die Erd�tôßenicht ¿empfunden(93z:äber-auf deb

andern Seite pflanzten �ie �ich �o: fort, daß in det Stadt

Bura „ welche fa�t um nichts

|

näher ‘áls Aegium

�tand „' Mauern, Häu�er, Tempel, Bild�äulen, Mens

�chen, Thiere, Alles niedergêworfen oder zer�chmettert
„ward. Die abwe�enden Bürger -baueten nachihrer
Nückfunfedie jest be�tehende Stade (?), - Helice
aber ward durch ‘einen fleinenFle>en er�eßt, wo wir
einen Kahn be�tiegen, um: einigeauf dem Ufer zer�treut

liegende-Trüunmer-näher-zu-betrachten..- Un�re Führer
nahmen einênUmweg, um» nicht an einem cehernen
Neptun zu �cheitern, welchermit demWa��er, ite hoch
i�t, und nochauf �einem:Fußgê�telle �tehen 714

Nach Helices Zer�tôrung erbte Aegium einenTheil
von de��en Gebiet, und ward die vornehm�te: Stadt in

Achaja-

-

Hier werden' die'Stände- der Provinzzu�äam-
menberufen(*); ihr Ver�ammlungsortei�t nahé bei der

Stadt, in êinem Haine Jupiters, bei dem Tempel die-

�es Gottes, auf dem Uferdes- Meeres (*):
Von: uralten Zeiten her war Achaja in zwölf,

Scáâdte vertheilt, ‘deren jede �ieben bis ‘aht Fleckenin

ihrem Di�trikte be�chloß (9. Allen -zwölfen-�teht das

Recht zu, Ge�andte auf die ordentlicheVer�ammlung
zu �chicken, welcheum die Mitte des Frühlings, beim

Anfang ihres Jahres, gehalten wird (D. Hie�elb�t
werden die Verfügungenentwor�en, welchedie Um«

(1) Senec. quae�t. natur. lib. 6, cap, 25. (2) Pau�an. lib. 7,

câp. 25, Þ- $90. (3) Eratofth. ap. Strab. lib. $, Þp. 384. (4) Po-

Iyb. libs, Þ. 350: Liv. lib. 28g, cap. 7; ‘lib. 38, Cap. 30. Pau-

fan, ibid. cap. 24, p. s8s. (5) Sctrab.ibid. p. 385, 387+ Pau�an,

ibid. p. 584. (6) Herodot, lib. 1, cap. 145. Polyb. lib: 2, p.

128. Strab. ibid. p. 337, 386. (7) Polyb. lib. 4; p- 305; lib. 5,

P- 350. Strab.: ibid. p.38$i!

'
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�tände erhei�chen; die Magi�träté werden érnannt, wel:

chedie�elben ausführen �ollen, und welcheeine außer-
ordentlicheVer�ammlung an�agenkönnen, wenn Krieg
ent�teht, öder wenn ‘nan über ein Bündniß zu beräth=
�chlagen hat (*).

TEE

Die Regierung ‘geht, �o zu �agen, ‘von �elb�t.
Sie“i�t eine Demokratie, welcheihren Ur�prung und

ihre Erhaltung be�ondern Unr�tänden ‘verdankt. Da
das Land’arrmi i�t, keinen Handel, und fa�t keine Ynduz
�trie hat, ‘�o-genießen die Bürger friedlich der Gleichz
heit undder Freiheit, welche eine wei�e Ge�eßbgebung
ihnenver�chaft; da unter ihnèn feine unruhige Köpfe

“

aufge�tanden �ind (*)," �o kennen �ie den Ehrgeiz der

Eroberungen nicht; ‘da �ie“in geringem Verkehrmit
verderbten“ Nazionen �tehen, �o gebrauchen �ie nie;
�elb�t: gégen“ihre Feinde nicht, Lügen-undBetrug (2)z
da endlichalle Städte die�elben Ge�ebe Und die�elben
obrigfeitlichenAemter haben; �o bilden �ie Ein Ganzes,
einén einzigen Staat, ‘�o’ daß unter ihnen eine Einig-
keit herr�cht, welche-�ichden ver�chiednenBürgetkla��en
mittheilt(9), Der Vorzug ihrer Verfa��ung und die

Redlichkeitihrer Magi�träte �ind �o anerkannt, daß ehe-
mals die Griechi�chenStädte in Jtalien,“ als: �ie ihrer
Zwi�tigkeiten müde waren, �ich an die�es Volk wand-

cen, um �iezu beendigen, und daß Einige uncer ihnen
einen: Bund, ‘dem Achai�chenBunde gleich, �{lo}�en.
Moch neulich wurden die Achäer von den Lazedâmo-
niern und Thebanern,welche �ich beider�eits den Sieg
bei Léeuktrazu�chrieben,zu Schiedsrichcerndie�es
Streits erwählt; eines Streits, welcherdie Ehredie-

C1) Polyb. excerpt. legat. p: 855 (2) Polyb.lib. 2; Pp. 125.
C3) Id. lib. 13, p. 672. (4) Ju�tin. lib:-34, capi 1.

-

i
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�er Naziónen betraf (*), und de��en Ent�cheidungdie

größte Unpartechkeiterforderte.
Wir �ahen oftmalsam Ufer Kinder,welchemie

ihren Schleudern Kie�el�teine weit in Ferne warfen.
Die Achâer lieben die�e Uebung,und �ind �o-ge�chi>e
darin, daß die Bleikfugel, auf be�ondre Arc in dem le-

dernen Niem herumgedreht,herausfliegt,„ die Luft
durch�chneidet,und im Augenbli>den Punkt, wohin
�ie gerichteti�t, erift(*), :

[Pharàâ.] Auf un�erm Wege nach Pacrá, ka-
men wir durch eine Menge Scädte und Fle>en; denn
Achajai� �ehr bevölkert (?). Zu Pharäà�ahen wir auf
dem Marktplaß dreißig viere>te Steine, welcheals

eben �o viele Gottheiten,derenNamen ich verge��en ha-
be, verehrtwerden (% Bei die�en Steinen �teht ein

Merkur, der �ich unten wie eine Hermeendigt, und ei-

nen langen Bart trägt; und gerade gegenüber�teht ei-

ne Ve�ta, mit einer Schnur ehernerLampen umwun-

den.” Man �agte uns: die�er Merkur ertheile Orakel-
�prüche, und man brauche ihm nur ein Wort ins Ohr
zu �agen, um �eine Antwort zu erhalten. Jn die�em

“Augenblicktrat ein Bauer heran, welcherihn befragen
wollte; er mußte der Göttinn Weihrauchdarbringen,
Oel in die Lampengießen und �ie anzünden, auf dem

Altar eine fleine Geldmünze legen, �ih Merkuüren

nähern, ibn ganz lei�e befragen, mit zugehaltenen
Ohren vom Markte weggehn, und dann die er�ten
Worte, welche er höôrenwürde, auffa��en : die�e

(1) Polyb. lib. ‘2. p. 126. Strab. lib. 8, p-. 384- (2) Liv. lib.

38, cap. 29. (3) Strab. ibid. p.386. (4) Pau�ah. Ub. 7, cap.

223° p- 579 i

-

:

: ;
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„würden �eine Zweifel“aufflâren (), Das Volk’folg-
te ihmz wir gingenzu Hau�e.

12)

Ebe wir zu Yatrà ankamen,�tiegenwir in

einem reizenden Gehölze‘ab, wo mehrerejunge Leu-

te �ich im Weéttlaufen üdten CE In einèr IBatt-

‘delbahnbegegneten wir einem Kinde “von 12 oder
113 Jahren,” in einem artigen No gekleidet,und
mit Kornähren békränze. Wir befragten da��elbe;
und es �agte uns: „Heut i�t das Fe�t des Bak-

hus Ae�ymuetes (*), �o heißt er; alle Kinder aus

der Stadt kommen heute an das Ufer des- Mili-

us. Von da begebenwir uns in Proze��ion- nach
jenem Dianentempel,welchen ihr dort unten �eht;
die�e Krone ‘legen wir zu den Füßen der Göttinn
nieder, wa�chen uns in demBache, nehmen einen
Epheukranz, und- gehen zu dem Bakchustempel,
welcher dort drüben liegt.“ Jch �agte zu ihm:
„Aber warum. die�e Aehrenkrone?“ „Weil man uns

auf die�e Art �chmückte, als man uns auf Dianens
„Altar opferte.“ „Wie, man opferte Euh?“ „Du
weißt al�o die Ge�chichte des �{ônen Melanippus

Und der �{ônen Komätho, der Prie�terinn der Gôt-

tinn, nicht? — Jh will �ie dir erzählen.“
„Sie liebten �ich. �o �ehr, daß �ie �ich immer

‘�uchten; “und wenn �ie nicht mehr bei�ammen waren,
�ahen �ie �ich doch noch. Endlich baten �ie ihre El-
tern um die Erlaubniß, �ich. zu heirathen; aber die�e
Unartigen �chlugen es ihnen ab. Kurz

-

darauf kam

C1) Paufan. lib. 7, cap. 22, Þ+ $79. (2) Id. ibid.“ cap. 21, p-.
577. (*) Der Namen Ae�ymnetes bedeutete in den älte�ten Zeiten
�o viel als LE (Ari�tot. de rep, lib. 3, cap. 14, t. 2, P. 356.)



=. 9

großeHungersnothund bö�e Krankheitenins Land.

Man befragte das Orakel; es antwortete: Diana

�ei bô�e darüber, daß Melanippus und Komätho
�ich einander in ihrem Tempel �elb�t, in der Nacht
ihres Fe�tes, geheirathethätten; um �e zu ver�öh-
nen, mü��e man ihr alle Jahre den �chön�tenKna-

ben und das �chön�te Mädchen opfern. Jn der Fol-
ge ver�prach uns das Orakel : die�e barbari�che Ge-

wohnheit �olle aufhören, wenn ein Unbekannter ei-

ne gewi��e Bild�äule Bakchus's ‘hierherbringenwür-

de; er kam, man �tellte die Bild�äule in die�em
Tempel auf, und �tatt des Opfers ge�chehen nun

die Proze��ion und die Ceremonièn,welche ih dir

be�chrieben habe ().-—-Nun , Fremdling, le«

be wohl.“

Die�e Erzählung ward uns von ein�ichtsvollen
Per�onen be�tätigt, und wunderte uns um �o weni-

ger, da man lange Zeit hindurchkein be��eres Mit-
tel zur Abwendungdes himmli�chen Zornes fannte,
als daß man Men�chenblut, und - vorzüglich das

Blut einer Jungfrau , auf den Altären vergö��e.
Die Schlußfolgerungen, welchezu die�er Wahl be-

�timmten, waren ganz richtig; nur flo��en �ie aus

dem ab�cheulichenGrund�a6, daß die Götter gröôße-
res Wohlgefallen an dem Werthe der Opfer , als

an der Sinnesart der Geber, haben.

-

Ward die�er
craurige Jrrchum einmal angenommen , �o mußte
man ihnen nach und nach die �chön�ten Früchte der

Erde und die unvergleichlich�tenThiere opfern. Und

¿ (N) Paúßan, lib.-7; cap. 29, p. 571,
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da Men�chenblut ko�tbarer als das Blut allèr Thie-
re i�, �o mußte endlich eine Jungfrau getödtet wer-

MSiat Jugend, Schönheit, hohe Abkunft, und

endlich alle von den Men�chen am m

Vorzüge vereinigte. A MES

i

Nachdem wir die Kun�twerke in Pacrá und in
einer andernStadt,Dymegenannt, genau be�ehen
hatten,gingen wir Uber den Lari��us, und betraten
die Land�chaft Elis.

|

Acht



|

365

“Achtund dreißig�tes Kapitel.

Rei�e in Llis (*). Die Olympi�chen Spiele.

Elis i�t ein kleines Land, de��en Kü�ten vom Joni�chen
Meere be�púlt werden , und welchesin drei Thäler ab-

getheilti�, Ju dem nördlich�tenliegt die Stadt Elis

an dem Peneus, einem Flu��e zwar gleichenNamens,
aber minder beträchtlich, als der The��ali�che ; das
mittlere Thal i�t wegen des Jupitertempels, nahe: am

Flu��e Alpheuc, berühmt; und das lebte heißt Tri-

phylia.
i A

Zi

Die Bewohner die�es Ländchens geno��en lange
Zeit. hindurch einer unge�törten Ruhe. Sämmetliche
Griechi�cheVölker�chaften �ahen �ie, gleich�amdurch
eine Verabredung „- als Jupitern geweihetanz �ie wur-

_ den �o geachtet, daß, wenn fremde Truppen das Land

betraten „ �ie die Waffen ablegten, und nur er�t beim

Herauscritt�ie wieder nahmen (*). Heuc zu Tage haben
�ie �ich die�es Vorrechts �elten mehr zu erfreuen. Jn-
deß, ungeachtetder vorübergehendenKriege, welche
�ie in den lebten Zeiten erleiden mußten, ungeachtet
der Zwi�tigkeiten, welchenochin gewi��en Städten gäh-
ren, i�t der Staat Elis dochvon allen Kantonen des

Peloponne�esder. reich�te und bevölkert�te(*). Seine

Felder�ind fa�t �ámméclichfruchtbar(?), und mit arbeit-

"“

(*) Man �ehe die Kartevon Elis. (1) Strab. lib. 8, p. 358.

(2) Polyb.lib. 4, p- 336. (3), Strab, ibid. p. 344. Paulan. lib. ç,

CaP- 4, P- 381- i

Dritter Theil. Aa
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�amen Sklaven überde>t. Der Acerbau blüht, weil

.die Regierung �o viel Rück�icht auf die Landbebauer

nimme, als die�e nüßlichenBürger verdienen: �ie haben
in ihren Dörfern Gerichtshöôfe,welcheihre Proze��e in

der leßten Ju�tanz ent�cheiden; und �ind nichegenöthigt,
mit Unterbrechung ihrer Arbeiten , in die Städte zu
kommen, um ein ungerechtesoder zu langeverzögertes
Urtheil �ich zu erbitten. Mehrere reicheFamilien brin-

gen friedlichihre Tage auf dem Lande hin; und ich habe
in der Gegend um die Haupc�tadt einige der�elben ge-

kannt, aus welchen �eit zwei bis drei Generazionen Nie-
mand einen Fuß in die Stadt ge�ebt hatte ().

Nach Zer�tôrung der Alleinherr�chaft, verbanden

�ich die Städte in einen Bund; aber Elis, die mäch-
tig�te der�elben, hat die andern nah und nach unter-

jocht (?), und lâßt ihnen ißt nur noh den Schein der

Freiheit. Sie machenzu�ammen achtStämme aus (?),
welchedurch ein Kollegium von neunzigSenatoren

regiert werden ; die�e leßbtern haben ihre Stellen auf
Zeit Lebens , und bei einer Erledigung ver�chaffen �ie
�ich durch ihr An�ehendiejenigen Kollegen,welche�ie
wün�chen. Auf die�e Wei�e i�t die ober�te Macht nur

in den Händen einer �ehr geringen Anzahl Per�onen,
“und in der Oligarchiei�t eine neue Oligarchieent�tanden:

welches ein grund�türzender Fehler bei die�er Regie-
rungsform i�t (*). Auch hat man in den lebtern Zei-
ten �ich bemüht, die Volksregierung einzuführen(°).

Die Stadt‘ Elis i� ziemlih neuen Ur�prungs.
Sie ent�tand, wie mehrere Städte in Griechenland,

(D) Polyb. lib. 4, p- 336. (2) Herodot. lib. 4, cap. 148. Thucyd.
lib. 5, cap. 31. (3) Pau�an. lib. 5, p. 397. (4) Ari�tor. de rep. lib. 5;

cap. 6, t. 2, p. 394. (5) Xenoph.hi�t. graec. lib. 7, p. 635.
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vorzüglichim Peloponnes, durchdie Vereinigungmeh-
rer Dörfer (*): ‘denn in den Jahrhunderten der Unwif-

�enheitwohnte man in offenen und wehrlo�en Fle>en.

Jn aufgeklärterenZeiten�chließtman �ich in befe�tigten
Scádten ein.

Bei un�rer Ankunft begegnetenwir einer Proze�-
�ion, welchenah dem Minerventempel zog. Sie

machteeinen Theil von einer großen Feierlichkeitaus,
in welcher die Jugend die�es Staats um den Preis der

Schönheit ge�tritten hatte. Die Sieger wurden im

Triumph geführt: der Er�te, mit Bändern umkränzt,
|

trug die der Göttinn geweiheten Waffen ; der Zweite
führte das Opferthier; ein Dritter trug andere Opferz
gaben (*).

:

Jh habeoft in GriechenlandähnlicheWett�treite,
�owohl von Jünglingen, als von Frauen und Mädchen,
ge�ehn. Auch bei entfernten Nazionen �ah ichFrauen

zum öffentlichenWectkampfe auftreten; nur mit dem

Unter�chiede,daß die Griechender Schön�ten, die Bar-

baren aber der Tugendha�fte�ten,den Preis zuerkennen (?).
Die Scadé ver�chönern (*)mehrereTempel,pracht-

volle Gebäude, und eine Menge Vild�äulen, deren

einige von Phidias �ind. Unter die�en lebten Kun�t-
denkmalen �ahen wir etliche, wobei �ich die �innreiche
Erfindungskraftdes. Mei�ters eben �o vortheilhaft, als

�eine Ge�chiflichkeit in der Ausführung zeige. So

zum-Bei�piel: die Gruppe der Grazien, welchein dem

iS geweihetenTempel �teht. Ein leichtesund glän-
_Aa-2

(1) Strab. lib. 8, p. 336. Diod. Sic. lib. 11, p. 40. (2) Athen.

lib.-13; cap: 2, p+ $65: Theophr. ap. eund. ibid, p. 609. (3) Theophr.
P+ 609, 610. (4) Pau�an: lib. 6, c. 23,5;P-FI11-
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zendes Gewand i� um �ie geworfen; die Er�ke hält einen

-

Myrtenzweig zu-VeñnusEhren, die Zweite eine Ro�e
zur Bezeichnungdes Frühlings; die Dritte einen A�tra-

gal als Sinnbild der Spiele ‘des Kindesalters : und,
damit nichts dem Reize die�es Kun�twerks fehl, �s
�teht Amors Bild mit den Grazien auf demEFußge�telle (9).

[Olympi�che Sptols] Nichts ‘indeßvêßede
die�e Provinz �o �ehr, -« als die Olympi�chen Spiele,
welchealle vier Jahre zu Jupiters Ehren gefeiertwer-

den. Jede Stadt Griechenlands hat Fe�te, wobei

ihre Einwohner �ich ver�ammeln; aber vier große Feier-
lichkeitenbringenalle Völker Griechenlandszu�ammen:

dies �ind die Pythi�chen Spiele bei Delphi, die J�thmi-
�chen bei Korinth, die Nemei�chen, und die Olympi�chen.
Von den er�tern habe ich bei meiner Rei�e in Phocis
geredet, hier be�chäftigeih michmit den lebtern;zdie
andern übergehe ih , weil �ie �âmmtlichfa�t das nehm-
licheSchau�piel gewähren.

Die Olympi�chenSpiele waren ‘von Herkulesein»

ge�etz und wurden, nach langer Unterbrechung,auf
den Rach des berühnitenLykurgs, und durchdie Sorg:
Falt FJphitus's, eines Regenten in einem Kanton deb

Land�chaft Elis, wieder herge�tellt (?). Achthunderée
Jahrè nachher, ward zum er�tenmal in die öffentlichen
Akten der Elier der Namen desjenigeneinge�chrieben,
welcherden Preis bèim Weccläuf im Stadium davon

getragen hatte (?): er hießChoröbus. -

Die�er Gebrauch
dauerte nun fort, und �o ent�tand die Folgeder Sieger,
deren Namen die ver�chiednenOlympiadenbezeichnen,

(1) Pau�an. lib. 6, cap. 24, Þ. 514. (2) Ari�tot. ap. Plut. in'Ly-
eurg. t. 1, p. 39. (3) Frèr.-défenf. de là ChronoL p.162. ©? «4



und folglicheben �s viel fe�te Punkte für die Zeitrech-

nung angeben.Als wir zu Elis ankamen ((*), �ollten die
Spiele zum 106ten male gefeiertwerden.

Alle Bewohner der Land�chaftbereiteten �ichzu
die�em ehrwürdigenFe�te. Schon war der Rathsbe-
{luß erla��en, welcheralle Feind�eligkeitenunter�agt (*).
Wollten alsdann Kriegsvölkerdie�es heiligeLand betre-

ten(?), �o würden �ie zu.einer Geldbuße, von zwei Mir

nen (**) für jeden Soldaten, verurtheilt werden ().
-

Seit vier Jahrhunderten gehört die Anordnung
der Olympi�chenSpiele den Eliern; und �ie habenden-

�elben alleVollkommenheit, welche�ich anbringenließ,
gegeben:haben bald neue Arten der Wettkämpfe einge-

Führt, bald andre Arten aufgehoben, welcheder Er-

wartung der Ver�ammlung keine Genüge lei�teten (*).

Fhnen kömmt die Sorge zu, die Kun�tgriffe und Ränke

zu.entfernen, Billigkeit bei den Richter�prüchen fe�tzu- -

�eßen, das Mictkämpfenden ungriechi�chenNazionen ()
-

zu unter�agen, ja �elb�t. auch.�olchengriechi�chenStäd-

ten, welchebe�chuldigt werden (“), die Verordnungen
zur Erhaltungder Ruhe während des Fe�tes übertreten

zu haben. .Vondie�en ihren Verorduungen haben �ie
eine �o hoheMeinung, daß �ie ein�t nach Aegypten
�chi>ten, um die Wei�en jenes Landes zu befragen, ob

in die�en Ge�eßen nichts verge��en �ei? „Ein we�entli-"
cherPunkt, antworteten Jene: �o bald die Richter Elier

�ind, müßten feine. Elier Mit�treiter �ein können (?)“.

| 60.2

(©) Im Sommer des J. 356 vor Chr. Geb. (1) Ae�chin. de fall,

Icg. p. 397. Pau�an. lib. s, cap. 20, p. 427. (2) Diod. Sic. lib. 14,

P- 248. C) 180 Lis. (3) Thucyd. lib. 5, cap. 49. (4) Pau�an.

Ub. 5, cap. 8, p- 394. ($) Herodot. lib. 5, cap. 22, (6) Thucyd.
lib. ç, cap. 49. Pau�an. ibi> cap. 21, p. 431. (7) Herodot. lib. 2,

ap. 160.
‘

Diod. Sic. lib. x, p. 85.



370 —

Ungeachtetdie�er Antwort, werden- �ie dochnoch ißt
zugela��en; und Mehrere der�elben haben den Preis
erhalten , ohne daß die Unpareeilichkeitder. Richter:in
Verdacht kam (*). Um �ie ganz �icher zu �tellen, er-

laubte man indeß den andern Kämpfern, von dem Be-

�chluß,welcherihnen die Krone ver�agte, an den Senat
in Olympiazuappelliren(). rts

Bei jédérOlympiadewerden die.Richteroder Vor.

�eher der Spiele durch das Loos gewählt(?): es �ind
‘ihrerache,weil man aus jedem Stamm Einen nimmt (9.
Sie ver�ammeln �i<h zu Elis, vor der Feierung der
Spiele. Hier unterrichten�ie �ih zehn Monate hin-
dur genau von den ihnen obliegendenAmtspflich-
cen, unter der Auf�icht von Magi�tkratsper�onen,

welchedie Bewdhrerund die Erklärer der vorhin er-

wähnten Verordnungen�ind (°); und, um die Erfah-
rung mit dem Unterricht zu verbinden, üben �ie wäh-
rend der nehmlichenZeit die Kämpfer, welche�ich �chon
ein�chreiben la��én (*), um im Wettlauf und in den

mehr�ten Kampfarten zu Fuß um den Preis zu �trei-
ten (). Mehrere die�er Athleten wurden von ihren
Verwandten, von ihren Freunden, und vorzüglichvon

ihrenLehrernund Erziehern, begleiter: Ruhmbegierde
blißbteaus ihren Augen ; �o wie hingegendie Elier �ich
dem Taumel der lebhafte�tenFreude überließen. Mich
würde die Wichtigkeit, womit �ie die Feierung ihrer
Spiele behandeln, gewundert haben, hätte ih nicht

„ �chon gewußt , wie leiden�chaftlichdie Griechenfür alle

(1) Dion. Chryfo�t. in Rhod. p. 344. (2) Pau�an. lib. 6, cap. 3,

P- 258. (3) Philo�tr. vit. ‘Apoll. lib. 3, cap. 30, p. 121. (4) Pau�an.
lib. s, cap. 9, p.397. (5) Id, lb. 6, cap. 24, p.514. (6) Ag�chin.
ep. 11, p.212. (7) Paußn. ibid. Þ.-4X32
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Schau�piele �ind, und welchenwirklichenNüßen die

Elier aus die�er Feierlichkeitziehn.
“[Olympia.] Als wir Alles ge�ehenhatten, was

nur Merkwürdiges�owohl in Elis �elb�t, als in Cyllene
war, welchelebtereStadt jener er�ten zum Hafen dient,

und nur 120 Stadien (*) von ihr entfernt liegt (03

rei�ten wir na< Olympia ab, Zwei Wege bringen

dahin: einer úber die Ebene, 300 Stadien (**).langC)3

der andre über die Gebirge, und über den Fle>en Ale-

�ieum (Alei�ion, Ale�ios), in welchemmonatlich eine

beträchtlicheMe��e i�t (Y). Wir wählten den er�tern:
famen über fruchtbare, wohlangebauete,und von ver-

�chiednen Flü��en bewä��erte Länder; �ahen unterwegs
die Städte Dyspontium und Lecrini (*), und langten zu

Olympia an.
Ee

:

Die�e Stadt, gleichfallsunter dem Namen Pi�a
bekannt (®),liegt an dem rechtenUfer des Alpheus, am

Fußeines Hügels, welcher der Saturnsberg heißt.
Der Alpheusent�pringt in Arkadien (*), ver�chwindet
und kommt nacheiner Strecke wieder zum Vor�chein (?),
nimmt mehrereFlü��e auf (?), und ‘âllt in das nahège«
legene Meer ().

Die wichtig�tenGegen�tände um�chließt die Altis in

ihrem Bezirk. Diesi� ein heiligerHain(*°), von großer

Ausdehnung, mit Mauern umgeben ("), in welchem
Aa 4

j

(*) Ungefähr 42 fr. Meile. (1) Pauhn, lib. 6, cap. 26, p. 518.

@*) Elf fr. Meilen u. 850 Toi�en. (2) trab. lib. 8. p. 367. Pau�an.

ibid. cap. 22, p. 510. (3) Strab. ibid. p. 341. (4) Xenoph. hi�t:

graec. lib. 3, P- 491. Strab. ibid. p. 357. Pau�an. ibid, (5) He-

rodet, lib. 2, cap. 7. Pind. olymp. 2, 3, 8, £ Steph. in *Oavurz.
Ptoleín. p. ror. (6) PBauf�an. lib. s, cap. 7,- p.390. (7)-Id. lib. g,

cap. $4, p-709. (8) Id: ibid. Strab. lib. 8, p-344. (9) Strab.p. 343.

(io) Pind. olymp. $, v. 12. Schol. ibid. Pau�an, lib. 5; cap. 10, p. 397.

(11) Pau�an. ibid. p.441, 443. y
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�ich Jupiters Tempel,Juno's Tempel, das Ver�amm-
lungshaus des Senats, das Schau�pielhaus (*), und -

eine Menge andrer �chôner Gebäude,mitten unter der

größtenZahl von Vild�äulen, be�iden.

Fupiters Tempel ward im verwichenenJahrhun-
dert von der Beute aufgeführt, welchedie Elier von

einigen gegen �ie empörten Völkern gewannen.(*) Er i�k
von Dori�cher Ordnung,mit Säulen umgeben, und
aus einem Seeine gebaut, welchendie nahenFelsbrüche
liefern, und der eben �o glänzend und eben �o hart, ob-

gleichnicht �o �chwer, als der Pari�che Marmor i�t ().
Die Höhe des Tempels beträgt 6g Fuß,die Länge230,

die Breite 95 (),
| :

Ein ge�chi>éterBaumei�ter, Namens Libon, führte
dies Gebäude auf. Zwei nichtminder ge�chi>teBild-

hauerverzierten durchKun�twerkevon überlegterWahl
die hervor�pringenden Giebeldächerder beiden Haupt-
�eiten. Ju dem einen Giebelfelde�icht man, mitten
unter einer großen Menge von Figuren, Oenomaus
und Pclops, wie �ie im Begriff �tehen, iy Jupiters
Gegenwart um den Preis des Wettlaufes zu kämpfen;

in dem zweiten, das Gefecht der Centaurenund der

Lapithen (‘). Die Eingangsthüre i�t von Erz, und �o
auch die Thüre an der entgegenge�ebten Seite. Auf
beiden i�t ein Theil von Herkules'sArbeiten eingegra-
ben (*). Ziegelförmig-ge�chnittene Marmorplatten

deen den ganzen Tempel ; auf der Spibe' jedes Giebel-

dachs erhebt �ich. eine Siegesgötcinn von vergoldetem

(1) Xenoph. hift. Graec. lib. 7, p. 639. (2) Pau�an lib. 5, p. 397-

(3) td. ibid. cap. 10, p. 398. Plin. lib. 36, cap. 17, t. 2, p- 747.

(*) Nach franz. Maaß i� die Höhe ungefähr 64 Fuß; die Länge, 217 z

die Breite, 90. (4) Pau�an. ibid. p. 399. (s) Id. ibid. p. 400.



Erz, und in jeder Ecke eine großeVa�e vom nehmlichen
Metall, gleichfallsvergoldet.

Der Tempel wird durchSäulen in drei Schiffege-
cheilé(*). Man findet hier, �o wie in der Vorhalle ei-

ne Menge Opferge�chenke,welche Frömmigkeitund

Dank dem Gotte geweihethaben (?). Aber, wer könn-

te �ich bei die�en Gegen�tänden verweilen ? Mit Unge-

�tüin wenden �i die Blicke zu der Bild�äule und dem

Throne Jupiters. Die�es Mei�ter�tück Phidias's und

der Bildhauerkun�terregt beim“ er�ten Anblick einen

Eindruck, welchendie nachherigefâlterePrüfung nur

ng tiefer gründet.
Jupiters Bild i�t von Goldund Elfenbein,und

“reicht, obgleich�ißend, dennoch fa�t bis an die Decke
des Tempels(?). Ju der rechten Hand hält er eine

Siegesgöcctinn,gleichfallsvon Göld und Elfenbein;in
der linken, einen Zepter, welcherge�hma>voll gearbei-
cet, mit ver�chiednen Mecallarten reichge�hmüdt i�t,
und an �einer Spibe einen Adler hat (*). Die Fußbe-
Éleidungi�t von Gold, �o wie auch der Mantel, auf
welchem Thiere, Blumen, vorzüglichLilien, „einges
�chnitten �ind ©.

Der Thron ruht auf vier Füßen, undaufdazwi-
_ �chen �tehenden Säulen, von gleicherHöhe mit den

Füßen. Der ko�tbar�te Stof, und die edel�ten Kün�te,
haben�ich zu �einer Ver�chönerungum die Wette verei-

nigt. Er glänzecganz von Gold, Elfenbein, Eben-
Aa 5

|

(1) Paufßan. lib, ç,

SE:
IO, p. 400, (2) Id. lib. $, cap. 10, p.

“

405. Strab. lib. 8, p. 353. (3) Id. ibid. (4) Paufan. lib. 5, cap.

II, Pp: 400. Plin. lib.34» cap. 8, t, 2, Þp. 648. (5) Pau�an, ibid.
P- 401.
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holz, und edlen Steinen; und überall zieren ihn Male-

rei und halberhobneArbeit.

Vier Scúcke von erhobnemSchnißwerk �ind auf
der Vorder�cite jedes der Vorderfüße angebracht. Das

dber�te �telle vier Siegsgöttinnen, in der �chwebenden
Scellung von Tänzerinnen, vorz das zweite, Sphinxe,
welcheden Thebanern die Kinder rauben ;

-

das dritte,
Apollo und Diana, wie �ie Niobe’s Kinder mit ihren
Pfeilen er�chießen; das

-

unter�te endlich, zweiandre

Siegsgöttinuen.

____ Phidias benußkteden gering�ten Naum, um meh-
rere Verzierungen anzubringen. An den vier Queer-

balken, wodurchdie Füße desThrons verbunden �ind,
zählte ih 37 Figuren, deren einige Ringer vor�tellen,
andre Herkules's Kainpf mit den Amazonen (*). Ue-
ber Jupiters Haupte, an dem obern Theile des Throns
�ieht man auf einer Seite die drei Grazien, welche ihm
Eurynomegebar, und auf der andern die drei Horen
(Jahrszeiten), welcheer mit Themiserzeugte (*). Eine

Menge andrer Schnibwerkefindet �ich theils auf dem

Schemel,theils auf dem Fußge�telle oder dem Gerü�t,
wörauf die�e ungeheure Ma��e ruht; die mei�ten �ind
von Gold, und �tellen die Gottheiten des Olympus vor,

Zu Jupiters Füßen liest man folgende Jü�chrift ():
„Mich arbeitete Phidias, der Athener, Charmides's
„Sohn.“ Außer �einem Namen, wollte der Kün�tter
auch das Andenken eines �chönen von ihm geliebten

€*). Man �. die Anmerkung hiuten. (x) Paulan. lib. ‘$, cap. '1r,

p. 402. He�iod. Deor. gener. v,-900. (2) Pau�an. ibid. cap. 10,

p- 397.



—_— 305 '

Jünglings-verewigen :

-

er �chnitt de��en Namen, Pan-
tarfes (*), auf einem der Finger Jupiters (*).

Man kann-dem Throne nicht �o nahekommen,
als man wohl wün�chte. Jn einer gewi��en Entfer-
nung läuft ein Bru�tgeländer rund umher(*),- welches
mic vortreflichenMalereien von Panânus, einem Schüz
ler und Vetter Phidias's, verziert i�t. Die�er Kün�t-
ler i�t der nehmliché,-welchergemein�chaftlichmit Ko-

lotes, einem andern Zögling jenes gro��en Mannes,
den Auftrag bekam, die Haupt�tücke die�es er�taunens-
würdigen Werks zu malen (*). Man �agt: ‘als Alles
fertig war, habePhidias den Schleier abgehoben, woz-

wit er das Werk bede>t hatte, habe den Ge�chmackdes

Publikums befragt, und �eine Arbeit nach.der Mei-

nung der Menge ausgebe��ert (*).
Man er�taunt über die-Größe der Unternehmung,

über die Ko�tbarkeit der Materie , über die Vortre�lich«
keit der Arbeit, über die glücklicheZu�ammen�timmung
aller Theile; nochweit mehr aber er�taunt man über

den erhabnen Ausdru>k, welchender Kün�tler Jupiters
Kopfe zu geben gewußt hat. Die Gottheit �elb�t er-

�cheint in dem�elbenmit allen Stralen ihrer Macht, al-

lem Tief�inn ihrer Weisheit, aller Zärtlichkeitihrer
Güte. Vorher bildeten die Kün�tler den. König der

Götter nur mit gemeinen Zügen,ohne Würde, und

(1) Clemens Alex. cohort. p.47. _(*) Die Tn�chrift lautete :

Schön i�t Pantarkes. Hätte man Phidias daraus einen Vor-
wurf machenwollen, �o hätte er �ih dadur< re<tfertigen können,
daß er dies Lob auf Jupiter �elb deutete. Denu- das Wört Pa n-
tarkes kanuan und für �ich den AllgeFüg enden bedeuten.
(2) Paufan. lib. 5, cap. 1x, p. 401. (3) Id. ibid. p. 402. Strab.
lib. 8, p- 354. Plin. lib. 34, cap. 8, t. 2, p. 657; lib. 3s, cap.
$, p. 689. (4) Lucian. pro imag. cap. 14, t. 2, p- 492.
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ohne unter�cheidendenCharakter; Phidias war der Er-

�te, welcher, �o zu �agen, die göttlicheMaje�tät erteich-
te: �o daß durch �eine Arbeit die Andachtder Völkerei-

nen neuen Antrieb bekam, indem ihnen nun �ichtbar
ward, was �ie angebetethatten(*). Und wohatte er denn

die�e erhabnenJdeen ge�chöpft? >". . Dichterwürden

�agen: er �ei in den Himmel ge�tiegen, oder der Gott

�ei zu ihm auf Erden herabgekommen(?); er aber ant-

wortete denen, welcheihn hierum befragten, auf gera-
dere und edlere Art (?). Er führte.die Ver�e Hömers
an, in welchendie�er Dichter Fupitern mä Einem Au-

genwinkden ganzen Olymp er�chüttern läßt (97

-

Die�e
Ver�e erweckten in Phidias's Seele das Bild dêrwah-
ren Schönheit, derjenigen Schönheit, welchedas Ge-

|

nie nur �ieht (*); und �ie al�o brachten die�en Jupiter
zu Olympiahervor. Was auh immer das Schick�al
der jeßt in Griechenland herr�chenden Religion �ein
magz immer wird dochdie�er Jupiter zu Olympia als

Mu�ter aller Kün�tler dienen, welchedas höch�teWe-

�en würdigvor�tellenwollen.
-

Die Elier kennen den ganzen Werth dés Kun�t--
werkes, welches �ie be�iben;

-

�ie. zeigen den Fremden
noch Phidias's Werk�tatt (*). Die Nachkommendie-
�es großen Kün�tlers haben �ie“ mit Wohlthaten über-

hâuft, und ihnen den Auftcäg ertheilt, die Bildfäule
in unver�ehrcem Glanze zu erhalten (?). Dader Tem-

pel, �o wie der ganze heilige Bezirk, auf mora�tigem
Bodenliegt; �o gebrauchtman, um das Elfenbeinvor

(1) Quindtl. in�t. órat. lib. 12 , cap. 10, p. 744. Liv. 1b; 45
cap: 28. (2) Anthol. lib. 4, eap. 6, p. zo1. (3) Strab. lib. $, -Þ.
354: Plut. in Aemil. t. 1; p.270. Váler. Max. lib. 3» Cap. 7.

(4) Homer. Tiad. lib. 1, v. $30. (5) Cicer. orat. cap. 2, tt. I,

p. 421. (6) Pau�an. lib. s, cap. Is, p. 413. (7) Id. ibid. p. 413.



— 377

der Feuchtigkeitzu bewahren, unter andern auchdas

Mittel, häufigOel am Fuße des Thronsauf einen da-

zu be�timmtenTheildes Pfla�ters hinzugießen(*),Aus Jupiters Tempel gingen wir zum <LTempel
*

der Juno(?); er i� gleichfallsvon Dori�cher Ordnung,
mit Säulen umringt, aber gar viel älter, als jener.
Die mehrten Bild�äulen, welche man darin antrift,
�owohl die von Gold als von“‘Elfenbein, zeigen eine

noch rohe! Kun�t, obg:eich �ie kaum 300 Jahre
alc �ind. Man zeigte uns Cyp�elus's Ka�ten (?), wo-

rin die�en Für�ten, der �ich bernah zum Herrn von

Korinth machte(*), in früher Kindheit �eine Mutter

ein�chloß, um ihn den Nach�tellungen der Feinde �eines

Hau�es zu entziehn. Der Ka�ten i�t. von Zedernholz.
Der Deckel und die vier Seiten �ind mit erhobenem
Schnibwerte, theils in dem Zedernholz�elb�t, theils in

Elfenbein und Gold, verziert; �ie �tellen Schlachten
vor, und Spiele, und andre Gegen�tände aus dem hee
roi�chen Zeitalter: daneben �tehen Jn�chriften in alter
Schrift. Wir betrachtetenmit Vergnügen die einzelnen
Theiledie�es Werks, weil �ie zeigen, in welchemunge-
bildeten Zu�tande �ich vor drei Jahrhunderten die Kün-

�te in Griechenland befanden. Fett

Bei die�em Tempel werden Spiele gefeiert(), de:

ren Vor�teher �echszehnFrauen �ind, ‘dieaus den acht
Stämmen der Elier gewähltwerden, und gleicheEhr-
fürchtdurch ihre Tugend wie durch ihre Abkun�ft verdie-

nen. Sie unterhalten auh zwei Mu�ikchôre, um die

heiligenLobge�ängezu Juno's Ehre zu �ingenz �ie �tik-

} Le
¿

(1) Pau�an. Tib. $, cap. Tt, p.403. (2) ‘Id. ibid.-cap: 17, p

418. (3) Id. ibid. p. 419. (*) Man f oben,S. 336. (4) Paulan.
ibid. cap. 16, p-. 417.
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ken den reichenSchleier, ‘welcheran dem Fe�ttagë aus-

gebreitet wird; �ie erkennen über den Preis im Wettz

lauf unter den Eli�chen Mädchen. Sobald das Zeichen
gegebeni�t, fliegen die�e jungen Screiterinnen in die

Laufbahn, fa�k halbnackend,das Haar auf ihren Schul-
tern flatternd; die Siegerinn erhält einen Oelbaum-

franz, und — was noch �chmeichelhafteri�t — die

Erlaubniß, ihr Bildniß in Juno's Tempel aufzu�tellen. -

Als wir aus dem�elben traten, durhwanderten
wir die Grânze des heiligen Bezirks. Zwi�chenden
Platanen und den Olivenbäumen,welchédie�e Gegend
be�chatten(*), zeigten �ich uns auf allen Seiten Säu-

len, Siegeszeichen, Triumphwagen, und Bild�äulen
ohne Zahl, in Erz, in Marmor, Bild�äulen für die

Götter, und andre für ‘die Sieger (?): denn die�er
Tempel des Ruhms �teht nur denen offen, welcheAn-
�prüche auf Un�terblichkeithaben.
Mehrere die�er Statuen �ind an Säulen gelehnt;
oder �tehen auf Fußge�tellen; und alle führen Jn�chrif-
ten, welcheden Grund ihrer Stiftung ängeben. Wir

bemerkten hier über vierzig AbbildungenJupiters von

ver�chiednenMei�tern, theils von Völkern, theilsvon

Privatper�onen herge�tiftet; einige bis zu 27 Fuß
hoch(*). Die Bild�äulen der Athleten machen eine

ungeheuergroße Sammlung aus ; �ie �tehen hier ents

weder als Weihgé�chenkevon ihnen�elb�t (*), oder von

den Städten, wo �ie das Tageslicht erbli>éten (), oder

von den Völkern, um welche �ie �ich Barbianoerwarben (9).
i

(1) Pau�an. lib. sç, cap. 27, p: 450. Phleg. de Olymp. in The�.

antiqu. Graec. t. 9, p< 1295. (2) Pau�an. ibid. cap. 21, P- 429°

(3) Id. ibid. cap.-24, P- 440. (4) Id. lib. 6, cap. 18, PÞ: 497-

(s) Id. ibid. p. 493. (6) Id. ibid. p. 480, 492.
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Die�e Kun�tdenkmale, welche�eit gier Jahrhun-
“

derten immer vermehrt werden, vergegenwärtigendie-

jenigen, welchen�ie errichtet�ind, der Nachwelt. Alle

vier Jahre�tehn �ie hier zum An�chauen einer zahllo�en
Menge Zu�chauer aus allen Ländern, welchein die�e

Gegend kommen,um �ich mit dem Ruhmeder Sieger
zu be�chäftigen, um die Erzählung ihrer Kämpfe zu

hôren, um mit Entzücken �ich einander die Männer zu

zeigen, auf welcheihr Vaterland �tolz i�t, — Wie

glüflih würde die Men�chheit �ein, wenn ein �olches
Heiligthum nur den Tugendhaftenoffen �tände! . ..

Doch nein, ich irre mih; bald würde es von Li�t und

Heucheleientweihet werden, welchendie Huldigung
des Volkes weit nöchiger, als der Tugend, i�t.

Während wir die�e Werke der Bildhauerei be-

wunderten, und der Entwicklungund dem neue�ten
_Schwunge die�er Kun�t nach�pürten; hieltenun�re Er- |

flârer uns lange Reden, und erzählten uns bei den

VBildni�fen,welche�ie zeigten, Anekdoten von den abge-
bildeten Männern. Nachdem �ie uns bei zwei ehernen
Wagenverweilen hießen, auf deren einem König Ge-

lon von Syrakus, und auf dem andern �ein Bruder
und Nachfolger Hieron �tand (*); fügten �ie hinzu:
„Nahe bei Gelon �ehet ihr Kleomedes's Bild�äule.
Die�er Athlet hatte das Unglückgehabt, �einen Gegner
beim Wecckampfdes Ringens zu töôdten: zur Strafe
dafür ver�agten die Richter ihm die Krone; und aus

Schmerz hierüber verlor er �einen Ver�tand. Einige
Zeit darauf trat er in ein zur Erziehung der Jugeud
be�timmtes Haus, ergrif eine Säule, welchedas Dach

C1) Pau�an. lib. 6, cap. 9, p. 473; cap. 12; P- 479:
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�úbte, und riß die�elbe ein. An 60 Kinder kamen un-

ter den Trümmern des Gebäudes um (*).“ ES
„Hier �teht die Bild�äule eines andern Athleten,

Timanthes. Jun�einem Alter übte er �ich tägli im

Bogen�chießen; eine Rei�e nöthigte ihn, die�e Uebung
auszr:�eben. Bei �einer Zurückfunftwollte er �ie wie-

der vornehmen; aber er fand, daß �eine Kräfte ab-

genommenhatten: nun erbaute er �ich �elb�t �einen

Scheiterhaufen, und �türzte �ich in die Flammen (?),<
„Die Stute, welcheihr hier �ehet, bekam, wegen

ihrer außecordentlichenSchnelligkeit,deu Beinamen:

der Wind. Eines Tages, als �ie in der Rennbahn
lief, fiel ihr Reuter Philotas ab; �ie �ebte ihren Lauf
fort, fam um das Ziel herum, und �tellte �i vor den

Richtérnhin, — welcheihrem Herrn die Krone zuer-

kannten, und ihm erlaubten, �ich hier mit dem Gehül-
fen �eines Sieges abbilden zu la��en (?).“

„Fener“Ringer da’ hieß Glaukus (). Er war

jung, und be�tellte den Acker; �ein Vater �ah mit Er-

�taunen , daß er, um die von dem Pflugé losgegangene
Schar wieder aufzu�chlagen, �ich �einer Hand wie

eines Hammers bediente. Er brachteihn hieher, und

F�ellte ihn üm Fau�tkampfe dar. Glaukus ward von

einem Gegner gedrängt, der wech�elswei�e Ge�chiklich-
keit und Stärke anwandte; �chowollte er unterliegen,
als �ein Vater ihm zurief: Schlage zu, mein Sohn,
�o wie auf den Pflug! Alsbald verdoppelte der Júng-
ling �eine Schläge, und ward zum Sieger ausgerufen.“

„Hier
e

(1) Pau�an. lib. 6, cap. 9, Þ- 474. (2) Id. ibid. cap. 8, p. 47r-
GG}1d. ibid:cap-. 13, p- 484- (4) Id. ibid. p. 475.
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„Hier �eht ihr Theagenes, der in den ver�chiédnen
Griechi�chen Spielen 1200ma! den Preiserhalten ha-
ben foll: theils beim Wectlauf, theils beim Ringen,
theils bei andern Kampfäbungen (*). - Noch nach �ei-
nem Tode erregte die in �einer Vater�tadt Tha�os ihm
errichteteBild�áule die Eifer�ucht eines �einer Gegner;
diefer Fam alle Nächte, um �eine Wucth an’ den mecall-
nen Theagenes auszula��en, und er�chütterte den�elben
dur<hSchlagen und Stoßen �o �ehr, daß er ihn endlich
umwarf, aber �elb�t davon er�chlagenward. Die Bild:
�áule ward vor Gerichtgeführt, und ins Meer gewor-
fen. Als in der Folge Tha�os eiùe Hungersnotherlitt,
antwortete das von den Einwohnern befragteOrakel:
�ie ‘hâtten Theagenes's Andenken vernachläßigt(?).
Nun ward �ein Bild‘ aus dem Wa��er gezogen, und

wieder aufge�tellt; ihm �elb�t ward göttlicheEhre
zuerkannt (*),“ :

»Jener andre Athlet trug �eine Statue auf den

Schultern her, und �tellte �ie �elb�t hier auf. Es if
der berühmte Milon. Jn dem Kriege �einer Vacer-
�tadt Kroton gegen die Sybariten ward er an der Spige
der Truppenge�tellt, und erfochteinen herrlichenSieg:
er er�chien in der Schlacht mit einer Keule, und mit
den andern Attributen  Herfules's;die�er Halbgott
�chien in ihm wieder au�zuleben (*), Oft �iegte er in!

un�ern Spielen, und in den Delphi�chen; oft machte

(1) Plut. de reip. ger, praec. t. 2, p. 811. Pau�an. lib. 6, cap.
11, p- 477. (2) Pau�an. ibid. p. 479. (*) Theagenes's Verehrung
ward in der Folge immer größer; vorzüglich rief man ihu iu Krank-
heiten an, (Pau�an, lib. 6, cap. 11, p. 4793. (3) Diod. Sic. lib,

12 DP. 77°

Dritter Theil,
:

Bb
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er dabei Ver�uche mit �einen er�taunenswürdigenKräf-
ten. Bisweilen �tellte er �ich auf eine Wurf�cheibe,welche
mit Oel bego��en war, um �ie noch �chlüpfrigerzu ma-

chenz aber die �tärt�ien Séöße Fätncenihn nichter-

�chüttern (). Ein andermal �{loß er einen Granat-

apfel in �eine Fau�t, und hielt ihn, ohne ihn zu zer-
drücken, �o. fe�t, daß die fraftvoll�ten Athleten �eine
Finger nichtaus einander bringenkonnten, um ihm die

Granace zu entreißenz aber �eine Bei�chläferinnzwang

¿hn leicht, die Hand zu öfnen (*). Noch erzählt man

von ihm: daß er, mit einem Och�en auf den Schul-
tern, das Scadium durchlief(®); daß er ein�t den Py-
thagoreern,mit denen er �ich in einem Hau�e befand,
das Lebenrettete, indem er die Säule aufhielt, welche
die Decke trug, und ein�inken wollte (*); endlich,daß
er in �éinem Alter von wilden Thieren gefre��en ward,

‘weil �eine Händein einem Baum�tammefe�t�aßen, wel-

cher durchKeile halb ge�palten war, und dener völlig
aus einander reißen wollte (®).“

Hierauf zeigte man uns Säulen, auf dbibeàdie

Bündni��e ver�chiednerGriechi�chenVölker eingegraben
waren (*); um die�en Traktacen größere Heiligkeit zu

ver�chaffen, hatte man �ie hier niedergelegt. Aber �ie
�ind alle gebrochenworden, zu�ammt den Eid�chwü-
ren, welcheihre Dauerbe�tätigen �ollten; und die noch
�tehenden Säulen bezeugeneine �chre>liche Wahrheit :

daß nehmlichdie fultivirten Völker nie treulo�er �ind, als
wenn �ie �ich zum Frieden gegen einander verpflichten.

(1) Paußan. lib. 6, cap. 14, p- 486. (2) Aelian. var. hi�t. lib.
2, Cap. 24. (3) Athen, lib. 10, p. 412. (4) Strab.. lib. 6, p. 263.
‘(s) Pau�án. ibid. p. 487. (6) Id. lib. 5, cap. 12, p. 407; cap.
23» P- 437 j

:

s

)

Mi
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Nördlichbei Juno's Tempel, ‘am Fuße des Sa-

turnusberges (*), läuft bis zur Rennbahn ein Straßen-
damm (Chau��ee), an welchemmehrereGriechi�cheund

ausländi�cheNazionenGebäude aufgeführthaben, die

unter dem Namen der Schabkammern bekannt �ind.
 Achuliche �tehen zu Delphi; und diefe �ind voll ko�tba-

rer Weihge�chenke:indeß die Schabhäu�er zu Olympia
fa�t nur ge�chmaclo�e oder unbedeutende Bild�äulen
Und andre Kun�twerke enthalten. Wir fragten ümdie
Ur�ache die�es Unter�chieds. Einer der Erklärer�agte
uns: „Wir haben zwar ein Orakel; aber es �tehet
nicht in genug�amem An�ehn, und wird vielleichtbald

ganz aufhören (?). Ein paar durch den Ausgahg bê-

�tätigte Vorher�agungen haben dem Delphi�chen Ora-
Éel das Zutrauen einigerFür�ten erworben, und deren

SteigeNIgrete„Yardie Ge�chenke aller Nazionennah
�ich gezogen.“ j

Indeß �trömten die Völker haufenwei�e nah
Olympiaherzu (*). Auf dem Meere, zu Lande, aus

allen Theilen Griechenlands,aus den entlegen�tenLän-
dern, eilte man zu die�en Fe�ten, welchean Rufalle
andern feierlichenSpiele unendlichweit übertreffen,wel-

chenaber docheineAnmucthfehlt, die‘�ienochglänzen-
der machenwürde. Das weiblicheGe�chlechtwird da-
bei nicht zugela��en; ohne Zweifel, wegen der Nackt-

heit der Athleten, Das Ge�et -i�t hierüber �o �treng,
daß die Uebertreterinnen von der Höhe eines Fel�en

herabge�türzewerden(). Dennoch aber haben die
/ Bb-.2:5:5

(1) Pau�än. lib, 6, cap, 19, ÞP: 497. (2) Xcndgh:hift. graec.
lib. 4, þ-. $33- “Strab. lib. 8, p. 353. (3) Zhilo�tr. Vit, Apoll. lib.

8» cap. 18, p-' 361 (4) Pau�an. lib. s, ap, 6, Þ. 389:
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Prie�terinnen eines Tempels hier”einen be�timmten
Pla6 (*), ‘und dürfenbei gewi��en Uebungenzu�ehn.

Derer�te Tagdie�er Fe�te fälleauf den elften des

Hekatombäon, welcherMonat mit dem Neumond nach
dem Sommer�onnen�till�tand beginne. Sie dauern

fünf Tage; am Ende des lebten, welchesder Tag des
Vollmondes i�, werden die Sieger feierlichausgeru-

fen (*). Das Fe�t eröfnec �ich am Abend (*). mit vie-

len Opfern bei den Altären mehrererGottheiten, welche
theils in Jupiters Tempel, theils in der umliegenden
Gegend �tehen (°). Sie waren �ämtlich mit Kränzen
und Blumengehängengeziert (*)z �ie wurden �ämtlich
nach und nach mit dem Blut der Opferthiere be-

�prengt (°*). Man fing mic Jupiters großem Altare

an, welcherzwi�chenJuno's Tempel und Pelops's Be-

zirkerrichteti�t (). Zu ihm wendet �ich haupt�ächlich
die Andacht der Völker z- auf ihmbringen die Elier tag-

täglichOpferdar, und.-dieFremden zu allen Zeiten des

Jahres. Er ruhetauf einer großenviere>igenUnter-

lage,welcheman auf �teinernen Treppenhinau��teigt.
Dann köômmeeine Arcvon Erdwall,wo die Thierège-
�chlachtetwerden; mitten auf dem�elbenerhebt �ich der
Alcar,22 Fuß bo Zu len obernTheil gelangt

(1) Paufan. lib. 6, cap. ‘20. Sueton. in Néron. cap. 12. (2) Pind.

olymp. 3, v. 33; ol: $, v. 14.

-

Schol. ibid.  Dodwe!l de cyecl.:
di�. 4, 6. 2, 3. Corlfin. di��ert. agon. p. 13. Id. fa�t. Attic. di�

13» P- 295. (*) Im er�ten Jahr der 106ten Olympiade (welches
die hier be�chriebene Zeit i�t; man �. oben S. 369), fiel der er�te
Tag dés Hekatombäon auf den Abend des 17ten Jul. des verbe�-
�erteu Juliani�chen Jahrs 356 vor Chr. Geb. ; der 11te Hekatom-
bâon fing am Abend des 27ten Juls an. (3) Paulan. lib. 5, cap-

14, PÞ. 411. (4) Schol. Pind. olymp. s, v. 13. ($) Pauhan. ibid.
‘

(6) Id. idid. p. 409
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man aufStufén, welcheaus der A�che dèr Opferthiere,
mit dem Wa��er des Alpheus geknetet, erbauet �ind.

Die Ceremonien dauerten bis tief in’ die Nache
fort. Sie ge�chahenbeim Schall der In�trumente,
bei dem hellenSchein des Mondes, welcher�ich �einer
Vôlle näherte, mit einer Ordnung und einer Pracht,
welche zugleich Er�taunen und Ehrfurcht bewirkten.

Um Mitternacht waren �ie geendigtz und nun eilten die

mei�ten Zu�chauer, mit einem Eifer, welcher-das ganze

Fe�t hindurchanhält (*), zu der Rennbahn Zin, wo �ie
Plab nahmen, um de�to be��er des Anblicks der mit An-

bruch: der Morgenröthe beginnendenSpiele genie�en
zu föônnen.,

Die Olympi�cheRennbahn i�t in zwei Theile ge-

�oudert: das Stadium, und der Hippodromus (*).
Das Stcadviumi�t ein Straßendamm, “von 600 Fuß (*)

Länge (?), und verhältnißmäßiger Breite; hier ge�che-
_ hen die Wectläufe-zu Fuß, und die

MEREN
Arten

der Kämp�e. Der Hippodromus i�t zum Wetterennen

auf Wagen und mit Pferden be�timme. Eine�einer
Seiten läuft auf einem Hügel fort; die andere, um

ein geringeslängere,Seite wird durcheinen Straßen-
damm gebildet (). Seine Breite beträgt 600 Fuß,
die Länge doppelt(**) �o viel (); von. dem Stadium
trenut ihn ein Gebäude,

'

welchesdie Schranken heißt.
Diesi�t eine Halle, mit einem geräumigenHof vor �ich,

(1) Méêtn. de l’Acad. des bell. lettr. t. 13, p. 481. (2) Paufan.

lib. 6, cap. 20, p- $02. (*) 94 TZoi�en, und 3 fray, Fuß. (3) Ue-

rodot. lib. 2; „CAP.149.

-

Cénf�orin. de die: ‘nar.‘cap. 13. Aul. Gell.
lib. “rx, cap. 1°

-

(4) Pau�an! ibid. p. ‘504, 505: _(*) 189 Töi�en.
C) Tau�ßan. ibid.

cap:16,p-. 4p
Id. lib. $, cap:#, ‘p.466. Pur

in Sol. rx; pig
O E E NEOS
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welcherin Ge�talt eines Schifs�chnabels angelegt i�t,
�o daß die Mauern �ich einander immer näher kommen,
aber bei ihrem Ende doch eine hinlänglichgroße Oef-
nung la��en, daß mehrere Wagen zugleichdurchfahren
kônnen. Jm Junerndie�es Hofes �ind in ver�chiednen
�chnurgeradehinter einander laufendenReihenSchauern
für die Wagen und für die Pferde gebauet(*); �ie wer-

den durchdas Loos angewie�en: denn einige haben eine

vortheilhaftereLage, als dié andern. Das Stadium,
�o wie den Hippodromus, zieren Bild�äulen, Altäre,
und andre Kun�twerke (*?),an welchen das Verzeichniß
und die Ordnung der ARENRPEfür hie�esFe�t auge-heftet waren (2).

Die Oalimidder Kämpfe (*) hat �ich mehr als

einmal verändert (*). Die jebt befolgteallgemeineRe-

gel i�t: die Vormittagezu den �ogenannten leichten Ue-

bungenzu be�timmen, wie die ver�chiednenArten des

Wecterennens �ind; die Nachmiccageaber zu den Ue-

bungen,welchedie wichtigen oder die heftigenheißen (®),
als das Ringen, der Fau�tkampf, u. #. w. (*).

Beim er�ten Anbruchdes Tages begabenwir uns

nachdem Scadium. Schon war es voll Athleten, wel-

cheVor�piele zu den Kämpfen machten(7); und mitei-

ner Menge Zu�chauer umringt. Andre, in nochgrö�-
�erer Zahl, �tellten �ich durcheinander auf dem Hügel,
welcher�ich amphitheatrali�chüber die Laufbahnerhebt.
Jn der Ebene flogen Wagen ‘hinund her; das Töônén
der Trompeten, das Wiehern der Pferde, vermi�chte

i (1)Pans: lib. B cap.20, pP: $03.

-

(2) Id. ibid. (3) Dion.

lib. 79, p- 1359. (4) Paußan. lib. 5 ,.cap. 9, p- 396. (*) Man f.
die Anmerkung hinten. (5) Diod. Sic. lib. 4, p. 222. (6) Pau�an.

0b. &, Cap: 244 Þ- $13. (7) Fabr.agon. lib.2» Cap. 34-.

|
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�ich mit dem Giránder Menge. Und, als �ich un�re

Augen von die�em Schau�piele losreißen konnten, als

wir mit der �türmenden Bewegung der öffentlichen
Volksfreude die Ruhe und das Schweigender Natur

verglichen;welchenEindru>k machtenda auf un�re See-

.
len die Heiterkeit des Himmels, die entzückendeKühle
der Luft, der in die�er Gegend �o maje�täti�che Strom

des Alpheus (*), und die�e fruchtbarenGefilde, welche
durch die er�ten Sonnen�tralen ver�chönert wurden !

Einen Augenbli> darauf �ahen wir die Athleten
ihre Vorübungenein�tellen, und den Weg nach dem

heiligenBezirk nehmen. Wir folgten ihnen dahin,
und fanden in dem Ver�ammlungszimmer des Senats

die achtVor�teher der Spiele, in prächtigenGewän--

dern, und mit allen Zeichen ihrer Würde (?). Hier,
bei dem Fuße einer Bild�äule Jupiters, auf den bluti-

gen Gliedern der Opferthiere©), riefen die Athleten die
Götter zu Zeugen an: daß �ie �ih zehn Monate hin-
durch zu den jebt beginnendenKämpfengeübthätten.
Auch gelobten �ie, keine Li�t zu gebrauchen,und �ich
den Ge�eben der Ehre gemäß, zu betragen. FJhreVer-

wandten und ihre Lehrer legten den�elbenEid ab (*).
Nach Endigungdie�er Feierlichkeitfamen wir zum

Scadium zurü>. Die Athletentraten in die vor dem-

�elben. liegenden Schranken, entkleideten- �ich bis zu

völliger Naktheit, legten kleineHalb�tiefel an, und

ließen �ich den ganzen Leib mit Oele einreiben (®).
|"

Un-

terbedientezeigten�ichüberall,cheilsin der Rennbahn,
Bb 4

(1) Pau�an. lib. 5, cap: 7, p. 389. (2) Fabr. âgon. lid. x,“ cap. 19.

(3) Paufan. ibid. cap. 24, Pp. 441. (4) Id. ibid. (5) Thucyd. lib,

1, cap: 6. Poll. lib.3; $. E55
DE

:



388

theis in den gedrängtenReihen der Zu�chauer,
-

um ,

Ruhe und Ordnungzu erhalten ().
Als die Vor�teher ihren Plaß genommen hatten,

rief ein Herold: „Die Wectläufer des Stadiums zeigen
„�ich ()!“ Sofort er�chien eine große Anzahl, welche
�ich in Einer Reihe �tellten, nach der ihnen durch das

Loos angewie�euen Ordnung(?). Der Herold uannte
ihre Namen und ihr Vaterland (*); waren die�eNa-
men �chon durch frühere Siege berühmt, �o wurden �ie
mit wiederholten Beifallszeichenaufgenommen. Als

der Herold hinzuge�eßt hatte: „Kann irgend Jemand
„die�en Athletén vorwerfen, die Fe��eln getragen , oder

„ein unan�tändiges Leben geführt zu haben (Z?“ ward
eine tiefe Stille; und ich fühlte mich mit von der in-

nern Negung hingeri��en, welchehier alle Herzen be-

wegte, und welcheman bei den Schau�pielen der an-

deru Nazionen nicht empfindet.“ Jh �ah nicht mehr.
vor der Laufbahn Men�chen aus dem Volke �tehen, die

�ich umeinige Oelblâtter�treiten wollten ; ich �ah freie
Männer, welchen, durchein�timmige Bewilligungvon

ganz Griechenland, der Ruhm (*) oder die Schande
ihres. Vaterlandes übertragenwar; Männer, welche
�ich dem Aus�chlag der Verachtung oder der Ehre aus-

�ebten, undzwar in Gegenwart mehrerer tau�end Zeu-
gen (?); die uun in ihrer Heimathdie Namen der Sie-

ger und der Be�iegten verkündigenwürden. Hofnung
und Furcht bildeten �ich in den unruhigen Blicken der

Zu�chauer ab; und beide Empfindungenwurden um

4

(1) Etym. magn. in "Aavræeyg. (2) Plat. de leg. lib. 8, t. 2, p-

833. Heliod. Acthiop. lb. I, p. 159. (3) Pau�an. lib: 6, cap. 13.

Þ. 482. (4) Heliod. ibid. p. 162. (5) Mém. de lFAcad. des bell.

leter. c. 13, p48. (6) Pind. olymp- 5, v. 8.

“

Schol. ibid.

(7) Lucian. de gymn. cap. Io, t. 2, p.890.
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. de�to lebendiger, je näher man dem Augenblickekam,

welcher�ie zer�treuen �ollte. Die�er Augenbli>er�chien.
Die Trompete gab das Zeichen(*); die Wetrläuferver-

ließen die Schranken, und waren in einem Nu bei dem

Ziele, wo die Vor�teher der Spiele �aßen. Der He-
rold rief den Namen „Porus von Cyrene (?)!“ aus;

und tau�end Zungen wiederholten ihn.
Die Ehre, die durchdie�en Sieg ihm ward, i�t

die er�te ‘und glänzend�te, welche in den Olympi�chen
Spielen zuerkannt wird; weil der Wettlauf des einfa-
chenStadiums die älte�teder ver�chiednen hier gewöhn-
lichen Arcen des Wetterennensi�t (2). Ju der Folge
hat �ich die�er Wettlauf aufmancherleiWei�e verviel-

facht. Wir �ahen ihn nachund nach von Kindernvoll-
führen, welchekaumihr zwölftesJahr evreichthat-
ten (‘); und von Männern, die mit einem Helme,ei-

nem Schilde, und einerArt von Beinharni�ch liefen ().

Ju den folgendenT
Tagen wurden andre Kämpfer

aufgerufen, um das doppelte Stadiumzu durchlaufen;
das heißt, wenn �ie das Zielerreicht, und um dieSäule

herumgefommenwaren, mußten �ie zu dem Punkt ih-
res Ablaufs wieder zurückkehren(*). Auf die�e folgten
Athleten, welchezwölfmal die Länge des Stadiums

durchliefen(7). Einige traten in mehrern die�er Käm-

pfe auf, und erhieltenmehr als einmal den Preis (®).—

Ps

(1) Sophocl. in Eleât. v.' 713. _(2)-Diod. Sic. lib. 16, cap. 2

p-. 406. Afric. ap. Eu�eb. in chron. gragc. p. 41. (3) Paufan. lib.

$5 cap 8% DP: 39440 Id lib: 6, cáp. 25 p456; “lib 7,; cap.17,

p- 567. (5) Id:-Ub. 6, cap. 10, p. 4755+ cap. 17, p- 493- (6) Id.

lib. 5, cap. 17, Þ- 420. (7)! Bernard. de pond. et menf. lib, 3.

nro. 32. Mém. de. l’Acad. des bell. letter. t. 3, p. 309, 311; t, 9,
p/ 390. ($) Paufan: Tb. 6, Cap: 15, D 4BQurde
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Unter den Vorfällen,welche von Zeitzu Zeit die Aufs

i
merk�amkeit der Ver�ammlung neu belebten, gehörte,
daß einige Wectläufer plößlichver�chwanden, und �ich
dem Spotte der Zu�chauer entzogen; daß Andre, �chon
auf dem Punkt, das Ziel ihrer Wün�che zu erreichen,
�chnell auf �hlüpfrigem Boden fielen. Man machte
uns uf Einige aufmerk�am, deren Fuß�tapfen �i
faum in den Sand eindrücken (*). Zwei Krotoner
hielten lange die Zu�chauer in wankendem Zweifel?ih-
ren übrigen Gegnern famen �ie �ehr weit vor; aber,

‘als nun unter ihnen der Eine den Zweiten nieder�tieß,
�o erhob �i ein allgemeinesGe�chrei gegen ißn, und

er ward der Ehre des Siegs beraubt: denn es i� aus-
“

drü>li< verboten, �i den�elben auf �olche Arten zu
ver�chaffen (*). Nur den Zu�chauern i� es erlaubt,
durch ihren Zuruf diejenigenWettläufer, deren Ruhm
ihnen am Herzen liegt, aufzumuntern (*).

Die Sieger �ollten er�t am lebten Tage des Fe�tes
gefrônt werden (*); aber, am Ende ihres Laufes, er-

hielten �ie, oder entri��en �ie vielmehr, einen ihnen
be�timmten Palmzweig (). Und die�er Augenbli>war
für �ie der Anfang einer Reihe fortdaurenderTriumphe.
Jeder drängte �ich, �ie zu �ehen, ihnen Glück zu wün-

�chen; ihre Verwandten, ihre Freunde, ihreLands-

leute, unter Thränen der Rührung und der Freude,
- hoben �ie auf ihren Schultern empor, um �ie den Zu-

�chauern zu zeigen, und übergaben �ie gleich�am dem

C1) Solin. cap. 1, p. 9. (2) Lucian. de catumn. cap. 12,' t. 3,

p. 141. Pau�an. lib. ç, p. 441. (3) Plat. in Phaedon. t. 1, p. 6x.

“Tfocr. in Evag. t. 2, p. 111. (4) Schol. Pind. olymp. 3; v. 33;

olymp. 5, v. 14 (5) Plut. �ymp. lib, 8, quae�t. 4. Pollux lib,

3», $. 165. Etym. magn. in Bewß.
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Qujauchzender ganzen Ver�ammlung, welchemit vol4

len Händen Blumen über�ie her�treute(*).
Am folgenden Morgen gingen wir frühenachdem

Hippodromus, wo das Wetterennen auf Pferden und

mit Wagen ge�chehen�ollte. Bloß Reichekönnendie�e
Wectkämpfeunternehmen,welchein der That �ehr grof- -

�en Aufwand erforderm (). Aber in ganz Griechenland
�ieht man Privatper�onen �ich eine Be�chäftigung und

ein Verdien�t daraus machen,die zum Wettlauf caug-
lichenRacen zu vermehren, �olche Pferde abzurichten,
und �ie in den öffentlichenSpielen auftreten zu la�e
�en (). Da man nichtnôthig hac, in eigener Per�on
um den Preis zu kâmpfen; �o �tellen �ich ofc Für�ten

und Republiken unter die Zahl der Mitbewerber, und

. vertrauen die Sorge für ihren Ruhmge�chiéten Stall-

mei�tern an. Man findet in dem Verzeichnißder Sie-
ger: Theron, König von Agrigent; Gelon und Hie-
ron, Könige von Syrakus (*); Archelaus, König von

Mazedonien; Pau�anias, König von Lazedämon;und

eine Menge Andrer, �o wie mehrereStädte Griechen-
landes. Man kaun, leicht denken , daß �olche Neben-

buhler den lebhafte�ten Wetcteifererregen mü��en. Sie

zeigen die größtePracht; welcher dem ungeachtetein-

zelne Privatmänneroft gleichzukommen�treben, ja bis-

weilen �ogar den Rang abgewinnen. Man erinnert

�ich nöch, daß bei den Spielen, worin Alcibiades ge-
Érônet ward, �ieben Wagen im Namen die�es berühm-
ten Atheners �ich in der Rennbahn zeigteu, und daß

(1) Pau�an. lib. 6, cap. 7, p. 479. Clem. Alex. paedotr. lib-

2, CAP. 8», Pe 213. (2) I�focr. de bigis, t. 2,'p. 437. (3) Pind.

i�thm. 2, v-« $5.

“

Pau�an. ibid. ‘cap. 1, p, 453; cap. 2, 12, &c.

(4) Pind. -olymp. 1, 2.  Paußan. lib. 6, ‘p- 473, 479.

-

Pluc.

“
apophth. lac. t. 2, p. 230. Solin. cap. 9, p- 26.



392 in

drei die�er Wagen den er�ten , den zweiten, und den

vierten Preis erhielten (Ya

Während wir das Signal erwarteten, machteman

uns auf einen ehernenDelphinam Anfang der Bahn
aufinerf�am’, und - auf einen Adler.vom nehmlichen
Metall, der auf einem Alcare , mitten in den Schran-

fen, �ist. Bald �ahen wir den Delphin �ich untertau-

chen und in der Erde verbergen, und den Adler �ich
erheben, �eine Flúgel ausbreiten, und �o �ich den Zu-

�chauern zeigen (*). Und in dem Augenblick�türzte ein
'

großer Trupp Reuter in den Hippodromus, flog mit

der Schnelligkeit eines Bliß�trahls bei uns vorbei, und
‘jagte um das Ziel, welches am andern Ende �teht;
Einige im lang�ameren, Andere im ge�chwinderenLauf:
bis Einer unter ihnen durch verdoppelte An�trengung
�eine Mitbewerbeè betrübt hinter �ich ließ.

Der Sieger hatte um Namen Königs Philipp von

Mazedonienum den Preis gerungen. Die�er Für�t trach-
teté nach jeder Art von Ruhm; und ward de��elben plô6-
lich�o �att, daßer zur Glücfsgöttinn betete, �ie mögteihre
Wohlrchatendurch einen Unfall mildern (?). Denn

wirklich, binnen wenig Tagenerhielt er die�en Sieg bei

den Olympi�chenSpielen; und einer �einer Kriegsfeld-
herren, Parmenion, {lug die Jllyrier; und �eine Ge-

mahlinn Olympias gebar ihm einen Sohn: den be-

rühmten Alexander (*).

Nachdem Athleten , welchefaum aus den Kinder-

jahren getreten waren , die�elbe Rennbahn durchritten
hatten (°)z ward �ie von (inerMenge Zaagesbe�ebt,

(1) Thucyd. Tib.

E
cap. Is. IGocr.dé bigis, p: 437: Pluút. -iñ

Alcib- Et BD P.196.. (2) Pau�an: Ubi 6, câp: 20. p. 503, (3) Plut.
apophth. ¡t; 2, p.177: (4) ld. in Alex. t. 1, p. 666. Jul.lib.SS

eap. 16. (5) Pau�an. lib. 6, cap: 6, D. 455-
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welcheauf einander folgten. n dem einen Wettren-

nen waren die Wagen mit zwei Pferden be�pannt (O),

“in einem andern mit zweiFüllen , und endlichmit vier

Pferden in dem lebten, welches die glänzend�teund

glorreich�teArt von allen die�en Kampfübungeni�t.
Umdie An�talten hierzu zu �ehen, traten wir in

die Schranken. Hier fanden wir mehrere ungemein

prächtigeWagen, dürchTaue zurückgehalten,welche

längs jedem Gliede hinliefen,und einer nachdem andern

fallen �ollten (?). Die Führer der Wagen! waren nur

mit leichterKleidung angethanz ihre Ro��e, deren Hiße

�ie faum mäßigen konnten, zogen Aller Blicke auf �ich,

theils durchihre Schönheit, theils auch einige durch-die

�chon ehemals erhaltenen Siege (). So bald das

Zeichengegebenwar, rückten �ie bis an die zweite Reihe -

vor (*), wodur< nun alle Reihen zu�amwen kamen,

�o daß �ámmetlichePferde �ich. am Aufangder Rennbahn
nebeneinander in Einem Gliede zeigten. Jun:dem Au-

genbli> �ah man �ie, mit Staub überde>t (2), �ich
durchkreuzen, gegeneinander anrennen, und mit einer

Schnelligkeit hinfliegen, daß das Auge Mühe ‘hacte
ihnen zu folgen. Jhr UnZe�tümverdoppelte �ich, als �ie
bei der Bild�äule eines Geniuskauen, der, wie man

�agt, �ie mit geheimemSchauder ‘ergreift (*); er ver-,

doppelte �ich, als �ie den �chmetterndenTon der Trom-

peten hörten (?), die �ich ‘bei einem Ziele befakden,
welchesdurchdie verur�achtenSchiffbrücheberühmei�t.
Dies Ziel �teht in der Breite der Rennbahn , und läßt
zum: Durchfahrennur einen ziemlich �chmalen Weg, in

(1) Paufß. lib. $, cap. 8, D. 395, (a2) Id? lib. 6; cap- 20, Þ. $03.

(z) Herodot. lib; ‘6, cap. 103. (4) Paufan.: ibid. (5) Sophocl.in
Electr. v. 716: Horat. od. 1, (6) Paufan.- ibid. p. 504. (7) 1d.

ibid. cap. 13, P- 484
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welchem die Ge�chilichkeit der Wagenführer oft zu

�cheitern pflege. Die Gefahri�t um �o furchtbarer, da

man zwölfmalum das Ziel kommen muß: denn man i�k |

genöchigt, zwölfmaldie Längedes Hippodromus, theils
im Hin

-

theils im Herfahren, zu durchme��en (*).
Bei jedem Auslauf trug �ich eine Begebenheitzu,

welche bald Mitleidsgefühl, bald höhnendesGelächter
in der Ver�ammlung erregte. Einige Wagenwaren

ganz au��erhalb der Rennbahn ÿerausgelkommenzan:

dere beim. heftigen Zu�ammenfahren zerbrochen: die

Bahn’ lag mit Trümmern über�äet, wodurch das

Wettefahrennoch gefährlicherward. Zulest blieben
nur noch fünf Nebenbuhler übrig: ein The��alier , ein

Libyer, ein Syraku�er, ein Korinthier, und ein Theba-
ner. Die drei er�tern �tanden im Begrif, zum lebten-

_mal das Ziel zu umfahren. Der The��alier �cheitert an

die�er Klippe (*): er fällt, in den Zügeln verwickelt;
und, während �eine Pferde �ich auf des ihm dichtfolgen=
den LibyersGe�pann werfen ; währenddes Syraku�ers
Ro��e in einen Graben, welcheran die�er Stelle die

Laufbahn begränzt, �türzen (); während Alles von

lautem und immer wiederholtemGe�chrei er�challet, —

Fommen der Korinthier und der Thebaner an, benuben
den vortheilhaftenAugenbli> , drängen �ich beim Ziele
vorbei, �tacheln ihre muchigenPferde, und �tellen �ich
den Richtern dar: welchedem Korinthier den er�ten,
und dem Thebaner den zweiten Preis zuerkennen.

Solange das Fe�t dauerte, 'in gewi��en Zwi�chen-
zeiten des Tages, verließen wir das Schau�piel, und

C1) Pind, olymp. 3, v. $9; Schol. ibid. Olymp. 6, v. 126; Schol.
ibid. Mé. de l’Acad. des bell. lettr. at IE tO De ZO;
2) Sophocl. in Electr. v. 747. (3) Mém. de l’Acad. des bell. lectr.
f. 9, P- 384-
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durchwandertendie umliegende Gegend von Olympia.
Bald ergöbtenwir uns mit dem Anblick der ankommen-

den Theorieen oder Ge�andt�chaften, welche fa�t von

allen Völkern GriechenlandsJupitern hierOpfer und

Huldigungenbringen (!)z bald �eßte uns der Ver�tand
und die Thätigkeitder fremden Kaufleute in Verwun-

derung, welche �ich- hieher begebenhatten, um ihre
Waaren auszu�tellen (*). Ein andermal waren wir

Zeugen,wenn gewi��e-Scädte einander Ehrenbezeugun-
gen zuerkannten (?). Die�e be�tanden in öffentlichen
Be�chlü��en, wodurch �ie �ich gegen�eitig Bild�äulen
und Kronen zu�prachen, und welche�ie bei

E Olympi-
�chen Spielen able�en ließen, um ihre Dankbarkeit �os
wohl als die empfangeneWohlthat allgemein bekannt

zu machen. i

Eines Tags wandelten wir längs dem Alpheus,
de��en von Bäumen aller Art be�chatteteUfer mit Zel-
ten von'ver�chiednenFarben überde>t waren (‘). Wir

�ahen einen Jüngling, von angenehmer Bildung, zer-

pflúckteStücke eines Palmzweiges,den er in Händen
trug, in den Fluß werfen, und die�e Opfergabemit ge«

heimenGebeten begleiten; er hatte �o eben den Preis
im Wettelaufen erhalten, und war kaum in �einem
dritten Lu�trum.(im 15ten Jahr). Wir befragtenihn.
„Die�er Alpheus, antwortete er uns, de��en reichesund

flares Gewä��er die�e Gegenden befruchtet, war ein

Jäger in Arkadien (*): er �eufzte um Arethu�ens Gun�tz
aber �ie floh ihn, und, um �einen Nach�tellungen zu

entgehn, flüchtete�ie �ich nach Sizilien: �ie ward in

(1) Dinarch. in Demofth. ‘p. 100. Pauf�an. lib. s, cap. 15, p- 414.

(2) Cicer. tu�cul. lib. $, ‘cap. 3, t. 2, p. 362, (3) Dèmo�th. de

cor. pag. 487. (4) Andocid, in Alcib. p. 33. (s) Pau�an. ibid -

Cap. 7, Pp: 390. i
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eine Quelle umge�taltet , ‘und er in einen Fluß verivan-

delt. Allein, �eine Liebe erlö�chte nicht; und �o wollten
die Gôtcer �eine Be�tändigkeit krönen: �ie beräteten

ihm einen Weg mitten durchdas Meer, und er konnte

“�ich endlich mit Arethu�a vereinigen“. Mit Seufzen
�prach der Jüngling dies Ende �einer Woree,

Ofr kamen wir in den heiligenBezirk zurück.
Hier�ah man Athleten, die nochniht den Kampfplaß
betreten hatten , und die in den Eingeweidender Opfer-
thiereihr. bevor�tehendesSchick�al erfor�chten(*). Dore

�triccen Trompetenblä�er , auf einem großen Altar, um

den Preis,“ den einzigen Gegen�tand ihres Ehrgeizes():
Noch weitér hin-�tanden ganze Reihen von Fremden
um eine Halle, und hôrten einem Echo zu , welchesdie

ihm zugerufenenWorte bis an �iebenmal wiederholte(?),
Ueberall zeigten �ich uns auffallende Bei�piele des

Prunks und der Eitelleit ; denn die�e Fe�te locen jeden
herbei„ wer-Ruhm erworben hat, oder wer -ihn-er�t
durch �eine Kün�t, �eine Wi��en�chaft, oder �eine Reich=-
<ümer zu erwerben �trebt (*). Alle die�e kommenhie-
her, um �ich-den Blicken der Volksmengezu zeigen;
die �{ immer um Men�chen dräugt, welcheVorzüge
haben, oder-�ichVorzügeanmaßen.

Nach der Schlacht bei Salamis er�chien Themi
�tofles im. Stadium; und alsbald er�challteder ganze

Plas von Beifallsbezeugungenzu �einer Ehre. Scatt

�ich mit den Spielenzu be�chäftigen, waren alle Blické
den ganzen Tag hindurch nur auf ihn gerichtet?mit

Freuden- und Bewunderungsge�chreizeigte man'-den-
Frem-

2 Pind. olymp. 8, v. 3. Schol. ibid. (2) Püu�in. lib. 5, cap. 21,
P::434. ¿G)Tlut. de: garrul.- tt.’ 2, Bi$02. Pau�an. ibid. (4)-I�ocr.
de bigis, p. 436.

Pr
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Fremden die�en Erretter- Griechenländes; und Themi-
�toklés mußte ge�tehn ; die�er208eh:derRyoReEs
Lebensgewe�en (*). i

1907 Wie hörten, ‘daßbei der lebtenOlympiadeMens
einen fa�t ähnlichenTriumph evhielt;““Als er �ich bei

die�en: Spielen zeigte, wandte die gauzé Ver�ammlung
die Augen auf ihm,und gab in den �chmeichelhafte�ten
Ausdrücken zu érkennèn;,welché FreuveM Ewart. ihr einflöße"C).

"Von einer ‘noch CASARScenewaren wir
�elb�t Zeugen. Ein Greis �uchte einen Pläß; er hatte

�chön mehrere Reihen von Bänken durchwandert, ward

immer mit beleidigendenSpôöttereien abgewie�en „und
fam’ endlichzu den Sißen- der Lazedämonier. Alle

Jünglinge und die mehre�ten Männer �tanden ehrerbie-
tig auf, und boten ihm ihre Seellew an. “Ein unend-

liéhes Händeklat�chener�challte in die�em Augenblick;
und der gerührcteGreis konnte �ich nichtenthalten, aus-

zurufen: „Die Griechenkennen das Schicfliche �ehr
„wohl; aber die Lazedämonier üben es aus (?) “

Jh �ah in vem Bezirk‘einen Maler , einen Schù-
ler Zeuxis's, der, nach dem Bei�piel �eines Lehrers(*),
mic einem ko�tbaren Purpurgewande eithérging, auf

welchem �ein Namen“ in goldenenBuch�taben gewirkt
�tand, Manricf ihm von allen Seiten zu: „Du

|

M ahme�tZeuxis'sEitelkeit UMaber Zeuxis bi�t du

darumniche“,

(1) Plut. in Themift. e.X, D. 120. (2) Neanth. ap. Diog. Laert. lib. 3,

$. 25. (3) Plut. apophch. Lacon, t. 2, p-. 33s@ Pin. üb. 3s,

cp. 9, tf 2j (D. 69. i

;

Dritter Theil. Ce
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Jch �ah da�elb�t einen Cyrener und einen Koriu-
thier: jener zählte �eine Reichthümerher, und die�er
�eine Ahnen. Der Cyrener ward über die Eicelkeit--�eiè

_nes Nachbarn.empört, und der

oitthielachte über
den Stolz des:Er�tern.

Jch �ah da�elb�t einen Jonier, der, bei Sai
mäßigenFähigkeiten, ein kfleines von GitanaVater-
lande ihm aufgetragenesGe�chäfét-rechtgut ausgerichtet
hatte. Nunhegte er für �ich �elb�t eine Achtung, wie
Dummköp�e �ie für die Glüfspilzezu hegen pflegen.
Einer �einer Freunde trat von ihm weg, um mir ins

Ohr zu �agen: -„,, Jch hätte „nie geglaubt, daß es �o
leichti�t, ein großer Mannzu -�ein.“

Nicht ferne von da,

-

trug ein Sophi�t ein Râut-
chergefäßund eine Striegel, als wenn er ins Bad gehen
wollte. Er �pottete über die �tolzen Anmaaßungen der

Andern, �tieg auf eine der Seiten des YJupitertempels,
�tellte �ich mitten in die Kolonade(?),und rief von die�em
erhabenen Orte zum Volk herab: „Jhr �ehet die�en
Ring, ‘ich habeihn ge�chnitten; dies Gefäß und die�e
Striegel habeih gemacht; meine Schuhe,mein Man-

tel, meine Tunika, und der Gürtel welcher�ie zu�am-
menhâält, das alles i�t mein eigenes Werk. Jch bin

bereit, euchvon meiner Arbeit Heldengedichtevorzule-
�en, und Trauer�piele, und Dithyramben, und alle

Arten �chriftlicher Auf�äße, in Pro�a und in Ver�en,
über alle Arten von Gegen�tänden

z

ich bin bereit, über
die Mu�ik, über die Grammatik zu reden; bereit , auf
alle Arten von Fragen zu antworten (?),“

C1) Philo�tr. vit. Apoll. lib. 4, cap. 31, p. 170. ‘Ca) Plat. Hipp.
min. t. I, p. 363, 368.

: «
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Während die�er Sophi�t mit Wohlbehagen�eine
Eitelkeit zur Schau legte; �tellten Maler die von ihnen

�o eben vollendeten Schildereien zu aller Beurtheilung

hin (*), ‘und Rhap�oden �angen Bruch�tückeaus Homer
und He�iodus, Einer der�elben ließ ein ganzes Gedichk
von-Empedokles hôren (*). Dichter, Redner, Welt-

wei�e, Ge�chicht�chreiber„�tanden in den Sâulengän-
gen vor den Tempeln, uud an allen bochliegendenOr-

ten, und la�en ihre Werke vor (*): Einigehandelten
morali�che Gegen�tändeab;

-

der Stof Anderer betraf
das Lob der Olympi�chenSpiele, oder ihres Vacer-

landes, oder der Gein um varatiLESE�ie EEten (*).
LETS

- Ungefährdrei��igFahre éd hatte fé Syraku-
�i�che Tyrann Dionys die Bewunderungder Ver�amm-
lung auf �ich ziehen wollen. Von ihm herge�chi>t,"
und ynter der Anführung �eines “Bruders Thearides,
langtehier eine feierlicheGe�and�chaft an, welche für
Jupiter eine Menge Opfergabenbrachte; es kamen

mehrere Vierge�panne, um im Wetctefahrenum den

Preis zu �treiten; ein Haufen prachtvollerGezelte, ‘die

auf dem Felde aufge�chlagen wurden; und cine �ehr
große Anzahl vortre�licher Dekflamatoren,welche die

Poe�ieen die�es Für�ten öffentlichvorle�en �ollten. Jhre
Ge�chicflichfeitunddie Schönheit ihrer Stimmen ge-
wannen Anfangs dieAufmerk�amkeitder Griechen,wel-

che ohnedas �chon durchdie Pracht�o vieler Zurü�tun-
|

geneingenommenwaren; aber bald. ermüdete �ie der

Cc 2

(1) Lucian. in Herod. cap. 4, t. 1, p. $834. (2) Athen. lib. 14,

Ep. 3, P- 620. (3) Lucian. ibid. cap. 3. Plut. [rhet. vit. ‘4,

p. 836, Pau�an. lib. 6, cap. 17, p. 495, �. Philoftr. vit. �oph. lib. 1,

«ap. 9, p. 493, £ (4) Plut. ibid. p. 845.
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gei�tlo�e Xnhalt diefer Vorle�ung fie �cho��en die bit-

ter�ten Pfeile des Wibes gegen Dionÿhs ab, und ihre
Verachtungging �oweit, daß Mehrere unter ihnen
�eine Zelte niederri��en und plündercen. Umdas Un-
glück voll zu ma&ei, kamen diè Wagen.ganzaus der

Rennbahn “hinaus, oder zerbrachen®gêègeneitiander
�elb�t; und das Schif, welches+die�ênPrachcaufzug
zurückbrachte, warò vom Sturm auf die Ftaliäni�che
Kü�te gewor�en, Während man-zu Syrakus �agte:
“Diony�eus- Vêr�e hättenden Deklaniatoren,, ‘den Pfer-
den, und dem-Schiffe-:-Unglück'gebrächt; behauptete
man am Hofe, daßder Neid immer das Genie verfol-
ge (*). — Vier Jahre nachher �chi>te Dionys neitè Gé-

dichte, nnd nol) ge�chicftere-Schau�pieler; ‘aber �te
fielen noh �chmäliger, als jene er�ten. - Bei der Nach-
richthiervon , geriech-erindie heftig�ten Ausbrüchéder

Ra�erei; und,-da ihm zur Linderung �eines Schmer-
zens uur das Mittel der Tyrannen-offen �tand, �o �chic>-
te er ins Elend und ließ Köpfeab�chlagen (*).
Wir wohnten fleißig den zu Olympia gehaltenen

Vorle�ungen bei. Die Vor�téher

|

der Spiele wareù

bisweilen gegenwärtig,und das Volk drängte �icheifrig
dahin.

-

Eines Taas, als es mit �ichtbarer Aufmerk»

„�amkeit zuzuhören �chien, er�challte ‘von allen Seiten
der Namen Polydamas.

©

Augenblicklichliefen die meh-
re�ten Anwe�enden weg und ihm“nah. Polydamas
war ein Athlet aus The��alien, von er�ktaunenswürdiger
Grö��e und Stärke. ‘Man erzählte von ihm, daß er

auf dem Berge Olympus. ohne Waffen einen ungeheu-
ven Lôwen durch die Kraft �einer Fau�t er�chlagenhabe;
daß er einen wüthigenStier ein�t pate, und die�er �ich

(1) Diod. Sic. lib. 14,'p. 318. (2) E ibid.’ p. 332.
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nichtanders losrei��en konnte, ‘als daß er den Huf �ei-
nes Fu��es in der Handdes Athleten ließ; daß die mu-

chig�ten Pferde einen Wagennicht �ortbringen konnten,

welchener hinten mit einer einzigen Hand hielt, Er

hattemehremalein den öffentlichènSpielen ge�iegt; ißt
aber war er zu �pät nachOlympia gekommen, und fotn-

te daher nicht unter die Mit�treiter“ auftreten (*)»—

Nachhererfuhren wir-das tragi�che Ende die�es au��er-
ordentlichenMen�chen. Er war mit einigen Freunden,
umder Hibe zu entgehn, in eine Höhlegetreten: -das

Gewölbe der�elben öfnete �ich; �eine Freunde entflohen,
- Polydamas aber wollte den Berg aufhalten; und ward

von ihm er�chlagen (*).
Je �chwerer es i�t, �ich unter fultivirten Nazioneu

auszuzeichnen, de�to unruhiger wird bei ihnen die Ei-

telkeit, de�to fähiger der größten Aus�chweifungen. Auf

einer andern Rei�e nach Olympia �ah ih da�elb�t einen

Syraku�i�cheèn Arzt, Mamens Ménefrates, mit einem

Haufen mehrerervon ihmgeheilten Pef�onen hinter�ich,
welcheihm vor Unternehmung �einerKür hattenver�pre-
hen mü��en , ihm überall hin zu folgen (*). Der Eine
ér�chien mit den Attributen des Herkules, ein Anderer

war wie Apollo ausgerü�tet, noh Audere wie Merkür

oder Aeekfulap. Er�elb�t ging in einem Lurpurgewande
einher, mic einer goldnenKrone aufdem Haupte, und

einem Zepter in der Hand. So zog er unter dem Na-

men Jupiter auf, und �treifte im Gefolge jener neuen
Gottheiten in der Welt umher. Ein�t �chrieb er dem

König von MazedonienfolgendenBrief: „Menekrates-
; Cc 3

/

(«y Man , die Anmerkung hinten. (1) Paulan. lib. 6, cap. 5,

p. 463. (2) Athen: lib. 7, cap. 10, p. 289.
j
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„Jupiter wün�chtPhilipp Heil." Dü herr�che�t in Ma-

„zedonien, ich herr�che in der Arzeneiwi��en�chaft; du
„tôdte�t Men�chen, welche�ich wohl befinden,ich bringe
„Krqnkeins Leben zurück; deine Leibwachebe�teht aus

„Mazedoniern, Götter machendie meinige aus.“ Phi-
lipp antwortete ihm mit zwei Worten: Er wün�che ihm
Rückkehr der Vernunft (*). Als er einige Zeit darauf
hôrte , daß der Arzt in Mazedonien �ei, ließ er ihn ru-

fen, und bat ihn zur Tafel. Menekrates und �eine Ge-
no��en wurden auf prachtvollen und erhöheten Betten
gelegt: vor ihnenbrannte ein Altar mit den Er�tlingen
der Aernte; und währenddie andern Gä�te ein vortref-
lichesMahl geno��en, wurden bloß Wohlgerücheund

ausgego��ene Weihungender Becher die�en neuen Göt-
tern gebracht. Sie konnten die�e Be�chimpfung nicht
länger aushalten, verließen mit Unge�tümden Saal,
und er�chienennie wieder.

'

Ein anderer Zug �childert nicht minder die Sicten
der Griechen und den Leicht�inn ihres Charakters. Vor

, acht Jähren, fiel in demheiligen Bezirk, währenddie

Spiele gefeiertwurden , ein blutigesGe�echt vor. Die

Einwohnervon Pi�a hatten die Au��icht über die Spiele
den Eliernentri��en (*); die�e wollten �ich wieder in den

Be�iß ihres Rechtes �een. Beide Parteien, von ihren
Bundesgeno��en uncter�tüßt, drangen in den Bezirk:
die Schlacht war heftig und mörderi�ch. Und die zahl-
lo�en Zu�chauer, welchedas Fe�t herbeigezogenhatte,
fa�t �ämtlich mit Blumen beëränzt,“ �tellten �ich- ruhig
um das Schlachtfeld: bezeigtenden nehmlichenAntheil,
als bei den Kämpfen der Athleten, und beklat�chten

(*) Plutarch (apophth. lacon. t. 2, p. 213) �chreibt die�e Antwort

den König Age�ilaus zu, an welchen au<, ihm zufolge, der Brief
gerichtet war. (1) Pau�an. lib. 6, CAP. 4, PÞ+460.



wech�elswei�eund mit gleichemEntzückendie tapfern

Thatendes einen oder des andern Kriegsheeres(*).

FJchmuß noch von den Uebungenreden, welche

mehr Stärke als die vorhergehendenerfordern; die�e

�ind: das Ringen , der Fau�tkampf, das Pankratium,
und das Pentathlum. Doch werde ich nichtgeradedie

Ordnung beobachten, in welcherdie�e Kampf�piele ge-

gebenwurdenz ich fange mit dem Ringen an.

Ju die�er Weteübung hat man die Ab�icht, �einen

Gegner zu Boden zu werfen, und ihn zu zwingen, �ich
für be�iegt zu erklären. Die Athleten, welchehierin

‘

auftreten wollten, warteten iu einer nahen Halle; �ie
wurden um Mittag gerufen (?). Es waren ihrex �ieben;
eben �o viel Zettel wurden in eine vor die Richter der

Spielé hinge�ebte Büch�e gelegt (?). Zwei die�er Zettel
waren mit dem Buch�taben Abezeichnet, zwei andere
mit dem Buch�taben B, zweiandere mit einem C, und

der �iebente mit einem D. Man �chüttelte �ie in der

Büch�e, jeder Athletzog �einen Zettel; und einer der

Vor�teher �tellte die , welcheden gleichenBuch�tab be-

kommen hatten, zu�ammen. So gab es drei Paar
Ringer; der �iebente blieb zurück, um gegen die Ueber-

winder der Andern zu kämpfen(*). Sie entledigten �ich
aller Kleider ,

rieben �ich mit Oel ein (*), und wälzten
�ich auf der Erde herum, damit ihre Gegner �ie de�to
�chwerer fe�thaltenkönnten (*).

_Alsbald treten ein Thebanerund ein Argier in das

Stadium: �ie gehenauf einander an, me��en �ich mit
:

: Cc 4

(1) Xenoph. hi�t. graec. lib. 7, p-. 639. Diod. Sic. lib. 15, p. 387.

(2) Philoftr. vit. Apoll. lib. 6,-cap. 6, p. 23s. (3) Lucian. in Her-

mot. cap. 490, t. I, pag. 783: Fabr. agón. lib.-1, cap. 24. (4) Ju-
lian. Caefaf. p. 317. (5) Fabr. agon. lib. 2, cap. 5. (6) Lucian,

ïn Anarch. t. 2, p: 910.
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den Augen, und um�chlingen�ich mit den Armen. Bald
�temmen �ie ihre.Stirnen gegen einander (*), drängen
�ich mit gleicherWirkung, �cheinenunbeweglich, und

er�chöpfen �ich-in unnüberAn�trengung; bald er�chüt-
tern �ie �ich durch heftige Stö��e, umwinden �i< wie

Schlangen , dehnen�ich lang aus, ziehen �ich kurz zu-
�ammen„biegen �ich vorwärts, rücwärts, nach)den

Seiten hin (*). Heftiger Schweiß �trômt von ihren
ermatteten. Gliedern; �ie �chöpfen einen Augenblick
Athem,fa��en �ich in der Mitte des Leibes, wenden aufs
neue Li�t und Gewalt an, und endlichhebt der Theba-
ner �einen Gegner in die Höhe; aber er �inft unter der

La�t: �ie fallen, rollen im Staube hin, und kommen

wech�elswei�e zu ober�t. Am Ende �chlingt der Theba-
ner �eine Fü��e und Arme �o um �einen Gegner, ‘daß er

ihn ganz unbeweglichunter �ich liegend hält, pat ihn
bei der Gurgel, und zwingt ihn, die Hand empor zu
�tre>en, zum Zeichender Niederlage(*). Jndeß i�t dies

noch nicht genug, um die Krone zu erhalten : der Sie-

ger muß wenig�tens zweimal �einen Nebenbuhlernieder-

werfen (*); und gemeiniglichfa��en �ie �ich gar dreimal (5).
Bei dem zweiten Gange war der Vortheil auf des Ar-

giers Seite, bei dem dritten erhielt ihn wiederum der

Thebaner.
Nachdemdie zwei andern Paare der Ringer ihre

Kämpfe vollendet hatten , traten die Be�iegten voll
Schaam und Schmerzab (9. -Drei Sieger blieben:
ein Agrigenter, ein Ephe�er, und der erwähnteThebaner.
Auchwar nochein Rhodier da: der, welcherdurchdas
Loos zurügeblieben war: Er hatte den Vortheil,ganz
fri�ch auf den Plas zu treten; aber er tonnte den Preis
nichterhalten, ohne mehrals Einen Kampf zu be�tehn (?):
Erbe�iegte den Agrigenter, ward aber von dem Ephe�er
zu Boden geworfen, der nun wieder dem Thebanerun-

“1(1) Lucian. in Anarch. t. 2,

p: 884. (2) Mém,- de l’Acad, des
bell. letrr. t. 3, p. 237. (3) Fahr. agon- lib. x, cap. 8. (4) Mêm.
de l’Acad. des bell. letrr. t. 3, p. 250. (s) Ae�chyl. in Eumeh, v- $92.
Scholl. ibid. Plat. in Euthyd. t. 1, p. 277. �. (6) Pind. olymp.8,
v. 90. (7) Ae�chyl. in Coeph. v. 866.



merten

rerat,

405

éérlag:?‘Die�er Leßtereerhielt diePalme. Aufdie�e
Aré muß ein er�ter Sieg mehrereSiege herbeiführen;
und in einem Wettkampfe,wo �iebenAthletenauftreten,
kann es �i zutreffen, daß der Ueberwindergegen vier

Mit�treiter zu kämpfenhat (*), und gegen jeden der�ele
ben �ich an dreimal me��en muß. /

Bei dem Ringen darf man �einem Gegner keine

Screichebeibringen; bei dem Fau�tkampf (dem Klopf-
fechten)darf man ihn bloß �chlagen. AchtAthleten �tell-
ten �ich zu die�er Uebung dar, und wurden, wie die Rin-

ger, durch das Loos gepaart. Jhr Kopf war mit einem

ehernen Käppchenbede>t {*), ihre Fäu�te mit einer Art
“von Streithand�chuhen (Cä�tus), welche aus ledernen

Riemen be�tanden , die fich in allen Richtungen über-

Éreuzten(?).
138

Die Angriffe waren von mancherleiArt, und die

daraus ent�pringenden Fälle eben �o mannichfach.Bis-
_ weilen �ah man zwei Athleten, welchemehrerleiBéwe-

gungen machten, um die Sonne nicht in den Augenzu

haben, welcheganze Stunden gegen einander über nichts
„anders vornahmen, als �ich zu beobachten, es abzu-

lauern, wenn der Gegner einen Augenblikirgend einen

Theil feines Leibes unbe�chüsßtließe (*), ihre Armein die

Höheund �o ge�tre>t zu halten , daß ihr Kopf dadurch
bede>t ward, dann �ie wieder �chnell herumzutreiben,um

zu hindern, daß der Feind herankomme (*). Bistweilen

griffen�ie �ich mit äußer�ter Wuth an, und ganze Plab-
regen von Schlägen �trömten gegen�eitig auf beide herab.
Wir �ahen Einige , die mit aufgehobenenArmen über

ihren Feind �ich her�türzenwollten,und, als die�er ihnen
�chnell auswich, �chwerfälligzur Erde nieder�chmetterten,
und �ich alle Glieder des Leibes zerbrachen;Andere, die

ganz er�chôpft und mit tödtlichenWunden überde>t da

lagen, dann plôslich �ich wieder aufraften, und in ihrer
:

Cc 5
:

(1) Piñd. olymp, ‘8, v. 90. (2) Eu�tath. in iliad. 23," p. 1324,
*

lin. 38. (3) Mém. de l’Acad. dés bell. lettr. t. 3, p.267. (4) Lu-
|

cian. de calumn. tf. 3, p. 139. {5) Mém, de l’Acad. ibid. p. 273-
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Verzweifelungneue Stärke bekamen; Andere endlich,
die von dem Schlachtfeldeweggetragen wurden (*), ohne
daß man- auf ihrem Ge�ichte irgend cinen erkennbaren
Zug �ah oder anihnen �elb�t irgend ein anderes Zeichen
des Lebens, als daß �ie in großen Strômen Blut aus-

warfen.
|

Mich �chaudertebei dem Anbli die�es Schau�piels;
aber vollends ward meine ganze Seele von Mitleid er-

griffen, als ichjunge Kinder die Lehrlingsver�uchealler
die�er Grau�amkeiten üben �ah (*). Denn man rief �ie
früher, als die Männer, zu den Kämpfen des Ringens
und des Cá�tus auf ().... / Fndeß weideten die Grie-

chen �ich mit Wollu�t an diefen Greuelnz �ie befeuerten
durch ihr Ge�chrei die�e �o �chon gegen einander erbitter-
ten Unglücklichen(*); und doch �ind die Griechen �anft
und men�chenfreundlih!— Wahrlich, die Götter ha-

_ ben uns ein �ehr trauriges und �ehr demüthigendesVer-

mögen ercheilt; das Vermögen, uns an Alles zu ge-
wöhnen, und es �o weit darin zu bringen,daß wir auch
aus der Grau�amkeit , �o wie aus dem La�ter, uns ein

Spiel bereiten. :

i

a

Die barbari�chen Uebungen, wozu man die�e Kin-
. der anhâlt, er�chöpfen �o früh ihre Lebensfräfte,daß die

Verzeichni��e der Sieger in den Olympi�chenSpielen
kaum zwei oder drei Men�chen namhaft machen, welche
in ihrer Kindheit und dann wieder im reiferen Alter den

Preis erhalten hâtcten(D. /

Jn den andern Wetckämpfen i�t es leicht, den

Sieg zu erkennen; bei dem Klopffechtenmuß Einer der

Kämpfer �eine Niederlage einge�tehn. So lange ihm
nur noch Ein Grad von Kräften übrig bleibt, verzwei-
felt er nicht an dem Sieg, weil die�er von �einer An-

�trengung und voy �einer Standhaftigkeit abhängen
kann. Man erzählte uns, daß cinem Athlecen durch

(1) Anthol. lib. 2, cap. 1, epigr. 14. (2) Pau�an. lib. G2
pag. 3953; lib. 6, ‘c. x, p- 452: (3) Vlut. �ympo�..lib. «2, cap. 5,

Þ: 639. (4) Fabr. agon. lib; 2; cap. 30.

-

(5) Ari�tot. de rep. lib. 8,

capi 4, t. 46 P0453:
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einen fürchterlichenSchlag.die Zähneeinge�chlagenwa-

ren: er ent�chloß �ich �chnell, �ie herunterzu �chluk-
fen; �ein Gegner �ah, daß �ein Angrif nichtsgewirkt
hacte, hielt �ih nun verloren, und erÉlârte

-

�ich fur 9
be�iegt (*). 53
Die�e Hofnungmacht, daß ein Klopffechter�eine

- Schmerzen unter einer drohenden Miene und troben-
den Ge�ichtszügen verbirgt; daß er oft lieber Gefahr
läuft zu �terben, ja bisweilen wirklich-�tirbe. (*): unge=

achtetder Sorgfalt des Siegers, und der Strenge der

Ge�ebe, welchedie�em. lebtern verbieten �einen Gegner
zu côdten, unter der Strafe, daß er der Krone verlu�tig -

*

geht (). Die mei�ten, welchedie�er Gefahr entrinnen,
bleiben ihr Leben lang gelähmt, oder behaltenent�tel-
lende Narben (*). Daher kömmt es vermuthlich, daß
die�e Uebung:am wenig�ten unter allen Kampfarten-ge-
�châßt wird, und fa�t bloß Men�chen aus niederm Stan-
de überla��en i�t (©).

:

: 3

Uebrigensertragen die�e harten und wilden Men-

�chen doch die Schläge und die Wunden noch leichter,
als die drückende Hißbe(©): denn die�e Kampf�piele ge-

�chehen in demjenigenDi�trikte Griechenlands,in der-

jenigen Jahrszeit, in der Stunde des Tags, wo die

Flammenhibe der Sonne �o brennend i�t, daß die Zu-
�chauer die größte Mühe haben, �ie auszuhalten().

Gerade, als die�e Hibe ihreHeftigkeit nochverdop-
peln zu wollen �chien, ward der Kampf des Pankratium
gegeben: eine Uebung, welcheaus dem Ringen -und

dem Fau�tkampfe zu�ammenge�ebt i�t (*);- nur mit die-

�em Unter�chiede,

-

daß die Athleten �ich nicht am Leibe
anpacken dürfen, daher an den Händen nicht mit den

Riemenhand�chuhenbewa�net �ind, und al�o inder

gefährlicheSchläge beibringen. Das Gefecht war

(1) Aelian. var. hi�tor. lib. 10, cap. 19. (2) Schol. Pind. olymp.
$, V- 34. (3) Pau�an. lib. 6, cap. 9..p. 474 (4)-Anthol. lib. 2,

cap. I», epigr. 1, 2. (5) I�ocr. de: bigis, p. 437. (6) Cic. de,clar.
orat. Cap. 69s t. I, Pp. 394. (7) Ari�tót. problem. 38, t. 2, p. $37.
Aetian. var. hi�t, lib. 14, cap. 18. (8) Ari�tor. de rhet. t.’2, P-.524-
Plut. �ympo�. lib. 2,.cap. 4, t. 2, p. 628.
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bald geendigt. Tages vörher war ein Sichonier, Na-
mens So�tratus, gekommen, — berühmtdurcheine
Menge eëhaltenerKronen, ‘und durch die Eigen�chaf-
ten, wodurch er �ich die�e Kronen erwarb (*). Die
mehr�ten �einer Nebenbuhlerver�chwanden �chondurch
�eine Gégenwart (*), die andern durch �eine er�ten Ver-
�uche: denn in den Vor�pielen, wo die Athleten �ich zur
er�ten Uebungan die Hände fa��en, drückte und drehete
er 0 gewaltigdie Finger �einer Gegner; daß er �ogleich
den Sieg für �tichent�chied,

|

Die bisher erwähntenAthleten hatten �ich nur iw

die�er einen Art geübt; die jest-zu erwähnendenüben

�ich in allen Gattungen der Kampf�piele, Das Pen-
tathlum begreiftnicht bloß das Wetterennen zu Fuß,
das Ringen, den Fau�tkampf, und das Patkratiun,
�ondern auch noh den Sprung, das Schleudern der

Wurf�cheibe (des

“

Di�kus), und das Werfen des

Spießes ().
|

Ji An�ehung die�er leótenUebung, kômmetes

nur darauf an, den Wüutf�pieß fortzu�chleudern ,. und

das vorge�kte>teZiel zu treffen. Die Wurf�cheiben �ind
Meécall - oder Steinma��en, von lin�enförmiger Ge-

�talt; das heißt, rund, aber di>er inder Micce als an

den Rändern; �ehr plump, vok �ehr glatterOberfläche,
und eben daher �ehr �chwer zu fa��en). Es werden

drei �oicher Wurfteller zu Olympia aufgehoben; und

bei jeder Erneuerung der Kamp��piele dargekticht(*):
einer der�elben i� mit einem Lochedurhbodrt, um eie

nen Riemen vurchzubringen(*). Der Athlet fellc �ich
auf eiñè kleine in dem Stadium angebrachte Erhô-
hung (7), hält die Wurf�cheibe mit �einer Hand, oder

vermittel�t des Riemens, �chwenkt �ie in zirkelförmiger
Bewegung (*), und �chleudert �ie dann mit aller �einer

Pau�an. lib. 6, cap. 4, Þ: 4609. (2) Philon. deco quod deter.

2000(3) Mém. de Acad.dés bell. léctt.t:-3, p. 320: (4) Ib.
ibid. p. 334, (5) Pau�an. lib, 6, cap.’ 19, p. 498. (SO Eu�tarh. in

iltad.: 8, p. 1591. (7) Phileftr. icon. lib. 1, cap. 24, p. 798. (8) Ho-

mer. iliad- lib, 23, v. $840;“adyfElib. 8, v. 189.
Í
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Kraft: die Scheibe fliegt in die Luft, fällt niedér,und
rolle in dér Bahn fort, Man. bezeichnetdenOrk, wo

fieliegen bleibr;- und über die�en Punkt hinauszuwer-.
fen; dahin:zièlen die! An�trengungen der andern nach
und nah auftrètenden Kämpfer. GTL

Ein gleichesUebertreffenmuß in Ab�icht des

Sprunges Sétätt haben,bei welcher Uebung.alleBe-
‘wegungentiah dem Schall der Flôte ge�chéhen(*), Die

Athletenhalten Gegengewichtein ihren Händen, wo0-

durch, ivié man �agt, es- ihnenleichter wird,Über ei-

nen großen Raum zu �een. (*), Einige �priugen mehrè
»

‘als 50 Fuß (*) weit
Um den Preis imPentathlumzu erhalten,mü�-
�en die Athleteu-wenig�tensin den drei er�ten Kämpfen,

welche �ie unternehmen, den Sieg davon tragen (*).
Zwar können �ie �ich nichtgegen die Athleten jeder ein-

zelnen Gattung me��enz- allein �ie werden doch- unge-
mein ge�chäßt(°), weil �ie — bei ihrem - Be�treben,
�ich die Stärke, die Bieg�amkeit, und die Schnellig-
keit , deren der men�chlicheKörper fähig i�t, zu erwer-

ben"— alle die- Zweckeerfüllen, welcheman bei Ein-
führung der Kamp��piele und der- Gymna�tik vor Au-
gen" hater

:

:

Der lebte Tag der Fe�te war zur Krönungder

Sieger be�timmt O. Die�e füt �ie �o glorreicheFeiér--
lichkeitge�chah in dem heiligen Hain (?), nach vorher-
gegangenen prachtvollen Opfern. Als die�e geendet
waren, zogen die Sieger, in Begleitung der Vor�kte-
‘herder Spiele,nach dem Theater hin: mit reichen

(1) Vau�an. lib. s, cap. 7, p. 392;cap. 17, p. 421. (2) Ari�tot.

problem. s, t. 2, Þ. 709; de animal. ince�il. cap. 3, f. 1, Þ. 734-
Pau�an. lib. s, cap. 26, p. 446. Lucian. de gymna�. t. 2, Þ- 909.

* (*) Nach franz. Maaß: 47 Füß,-2 Zoll, 8 Linien. (3) Eu�tath. in

ody. lib. 8g, t. 3, p. 1591: Schol.- Ari�toph. in Acharn. v. 213.

(4) Plut: �ympo�. lib. 9, t. 2, p: 738. Pau�an. lib. 3, “cap. 17,

p. 232. (5) Mém. de l’Acad. des bell, lettr-t. 3,.p. 322. (6) Schol.
Pind. in olymp: 3, p. 33: Id.in olytnp. 5, v. 14, p- $6. (7) Phi-

loftr. vit. Apoll. lib. 8, cap. 18.
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Kleidernge�hmü>t (*), und mit einem Palínzweig in
der Hand (*). Sie gingen im Rau�che ‘der Freude (2),
beim Schalle der Flöten (*), ‘umringt von einem unzäh-
ligen: Volk, de��en Beifallsbezeugungenin den Lüften
er�challten. Hierauf er�chienen andre Kämpfer auf
Pferden oder in Wagen �ißend. Jhre wunder�chönen
Ro��e zeigten den gahzen Stolz des Sieges: �ie wa-
ren mit Blumen geziert (®), und �chienénTheil an dém
Triumphe zu nehmen, TRS

_ Man fam in ‘dasTheater. Die Vor�teher der
Spiele ließen den heiligenLobge�ang des alten Dichters
Archilochusbeginueh, welcherbe�timmt i�, den Ruhm
der Sieger und den Glanz dié�er Feierlichkeitzu erhd-
hen (*). Bei jeder Wiederholungmi�chten dieZuhörer
ihre Stimmen unter“ den Ge�ang “det*“Tönkün�tléx.
Mun tkrät ‘der “Herold hervor , Und’: verkündete: däß
Porus ‘aus Cyrene©dén Preis: des Stadiums er-

halten habe. Die�er Athlet �tellte �ich vor “den Obet-
�ten der Vor�teher (?); der�elbe �ebte ihm eine Kroné voi

wilden Olivenzweigenauf das Haupt: welche, wie alle

zu Olympia vertheilten Kronen, von einem Bäume ge-
p�lúckt wird „| der hinter Jupiters Tempel �teht (*), Und

durch �eine Be�timmung ein Gegen�tand der Volksver-
ehrung geworden i�t; Alsbald wurden alle jene Aús-

brücheder Freude und der Bewunderung, womit man

ihn in dem Augenbli>e �eines Sieges beehrt hatte, wie-

derum �o laut und �o gehäuft, daß Porus mir den hôch-
�ten Gipfel des Ruhmes er�tiegen zu haben �chien (?).
Auf die�er Höhe erblickten ihn auch.wirklichalle Zu-
�chauer; und ich er�taunte nicht mehr über die müh�a=-
men An�krengungen, welchen �ich die Athleten unterwer-

fen, nochüber die fa�t unglaublichenWirkungen, wel=

(1) Lucian. in Demon. t. 2, p. 382. (2): Plut. �ympo�. lib. 8,
cap. 4, t. 2, Pp. 723. -Vitruv. «praefat. lib. 9, p. 173. (3) Pind.

olymp. 9, v. 6. (4) Pau�an. Tib. $; p. 392. (5) Pind. olymp- 3,
 V. IO. (6) Id: olymp. 9, v1. Schol. ibid. (7) Id. olymp. 3, v-2L.

(8) Pau�an. lib. ç, caps Is5, p- 414, (9) Pind- olymp. 3, v.77.
Schol, ibid. -

,
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cheein �o allgemeinerLobjubel�<on mehr als Einmal

hervorgebrachthat. Man erzählte uns bei die�er Ge-
legenheit:* „daß der wei�e Chilôn utter dét Umarmung
�eines-�iegenden Sohnes vor Freuden �tärb ("7 ‘unddaß
die ganze Ver�ammlung der Olympi�chenSpiele �ich es

zur Pflicht machte, �einem Bégräbni��e beizüwohnen.
Im abgewichenenFJahrhüuderte, �eßte mati hinzu,wa-
ren un�ere Väter die! Zeugen eines noch anziehender
Schau�piels.“ ADEL SI4S HIE

911

49

 zDiagoras, aus Rhodus, de��en hohe“Geburt
durch.einen vormals bei un�ern Spielen érhältenenSieg
noch höheren Glanz gewann O), brachte zwei �einer
Söhne hierher , welchedie Kampfbahn-beträten, und

�ich dié Krone erwarben (?).— Kaum häatteü�iedie�elbe
empfangen, als �ie �ie ihrem Vater aufs Haupt �ebtent
�ie hobenihn auf ihren Schultern empor, üùúd trugeir
ihn im Triumphe mitten unter den Zu�chauern herum;z
wobei die�e ihm Glück wün�chten, ihn mit Blumen be-

�treuten, auch Einigeihmzuriefen ! Stirb) Diagoras?
denn du ha�t nichts mehr zu wün�chenübrig (). “Dek
Greis fonnte �o viel Glück nicht:ertragén;"*er“ �auf“ int

den Tod hin: vor denAugeñdér Vek�äamtilung, die in
|

Rührung über die�eu Anblick zer�loß ; und indèn Armen
�einêr Kinder, die ihn an ihr Herzdrückten und ihn mit,

Thrâättenbudeten (uta pail 12027-2424 | NB

Dasden Siegern ertheilteLob wird-bisweileri durch
den bittern Ausbruch des Neides zer�tört; oder vielmehr
noch ehrenvollererhöhe: Zwi�chen dem allgemeinenZu-
jauchzen hôrceich zuweilenein Zi�cheti“welches von

mehrern Bürgern �olcherStädte kam, die mit den Städ-

ten, wo die Sieger geboren waren, in Feind�chaft
lebten(*). hz

(1) Diogen. Laert. lib, 1;-cap. 72. -Plin. lib. 7, cap. 32, t. 1, p.
394.

,

(2) Pind. olymp. 7. (3) Pauf�an, lib.-6,- câp. 7, p. 469.
(4) Cicer. tu�cul. lib. 1, cap. 46, +t. a. p- 272. ‘Plut. inPelop. t. 1,

Þ. 297. (5) Aul. Gell. lib. 3, cap. 15. (6 Plur. lacon, apophrth,
t: 2, p. 230,

4

|
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Auf die�e Zügeder Eifer�ucht folgtenzuweilen nicht
minder-auffallendeZüge der Schmeicheleioder des Edei-

muths. „Einige der. Athleten, die beim Wetterennen
auf Pferden und mitWagen den Sieg errungen hatten,
ließen an ihrer Stelle andere Per�onen ausrufen, deren

Gun�t �ie �ich entweder erwerben wollten,“ oder elche
�ie;als Freundeliebten (*). Die Ueberwinder in deman-
dern Kampfarten fönnen PateihrerNiemand unter�chie-

ben; aber �ie haben doh Auswege zur Befriedigung
ihrer Hab�ucht :-in dem-Augenbli der Ausrufung ihres
Mamens-geben�ie �ich aus einer Stadt gebürtig an;
von-welcher�ie Ge�chenke bekamen (*); mit det Gefahr
freilich, aus ihrer Vacer�tadt; deren: Ruhm- �ie-aufg&
opfert haben, „verbannt zu werden (2). König Dionys,
welcheres.leichterfand, �eine Haupt�tadt beruhm- als

glücklichzu machen, �chi>te: öfter-nah Olympia Agen?
ten, um-die Sieger in dem Spielen zu vermögen, �ich
für Syraku�er zu erklären:(*).;.:Da aber Ehre ‘nicht
durch Geld erworbenwird, �o: brachte es ihm eben 0
viel Schande; Einige be�tochen zu haben, als Andere

nichthaben be�techenzu: fönnen.
j Auch.wird das Mittel einer: �olchen- Verführung
oft angewandt, um einen furchtbärenMit�lreiter zu ent-

„fernen, «oder iby �elb�t zu vermögen, durch Zurückhal-
tung �einer Kräfte �ich den Sieg abgewinuen zu la��en (°),
oder um die Unparcteilichkeitder Richter -waukend zu
machen, Welcher Athlet aber die�er Ränke überwie�en
i�t, der wird mit-Ruthen ge�trichen (*), oder zu größen
Geld�trafen verurtheilt. Man �ieht hier mehrereeherne

|

VBild�aulenJupiters, die von den Summendie�er Geld-

bußenerrichtet �ind. Die Ju�chriften dabei verewigen
die ‘Be�chaffenheitdes Verbrechensund den Nainen' der

Verbrecher(?). i

Am

- (1) Herodot. lib..6, cap.*103.“ (è): Páu�in. lib. 6, P: 459, 481.
(3) Id. ibid. p. 497. (4) Id. ibid.p. 455: (8) 1d. HD. 42-c. 26

P- 430, 434. (6) Thucyd. lib. 5, cap. 50.

“

Pau�an: lib. 6; cap. 2;

p.454. Vhiloîtr. vit. Apoli. Ib. -s, cap. 7; p. 192: (@) Pau�an.
1b. 5, Cap. 21, Pp. 430.

:
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“Am Tage der Krönung �elb�t brachtendie Sieger
Dankopfer dar (*). Jhre Namen wurden in dieöfent-

lichenAfcen der Elier einge�chrieben(), und �ie �elb�t
in einem der Sâle des Prytaneums auf das prachtvoll�te
bewirthet (?). Jnden folgenden Tagen �tellten auch�ie

ihrer�eits Ga�tmähler an, wobei Mu�ik und Tanzzur
Erhöhung der Anmuch dienten (*). Alsdann befamdie
Dichtkun�t den Auftrag , ihre Namen der Un�terblich-
keit zu überliefern; �o wie die Bildhauerkun�t den Auf-
trag, �ie in Marmor oder in Erz darzu�tellen: , biswei-
len in der nehmlichenStellung, in welcher�ie den Sieg
davon getragen hatten (©).

Deralten Sitte zufolge, ziehendie�e �hon an den

Ortedes Kawpfes mit jeder Art der Ehre überhäuften
Männer in ihre Vater�tadt mit dem ganzen Pompedes

Triumphes ein (‘): vor ihnen und hinter ihnen geht ein

zahlreichesPrachtgeleite ; �ie �elb�t �ind mit einem Pur-
purgewande bekleidet (7), �igen bisweilen auf einem

zwei-, oder vier�pännigenWagen (*), und halten ihren
Einzug durch eine in die Stadtmauer gebrochneDéf-

‘nung (?). Noch immer nennt man das Bei�piel eines

Bürgers aus Agrigent in Sizilien, Namens Erxäne-
tus (“): er fam in die�er Scadt auf einem prächtigen
Wagen an, und im Gefolge einer Menge andrer Wa-

gen , unter welchenman dreihundert bemerkte, welche
mit zweiweißen Pferden be�pannt waren.

An einigen Orten zahleihnen der öffentlicheScha
einen an�tändigen Lebensunterhalt(*); an andern �ind

(1) Schol. Pind. in olymp.$, Pe: $6. (2)-Pau�an: lib. $, p.432,
466. (3) Id. ibid. cap. IS, Þ. 416. (4) Pind. olymp. 9, v.63

olymp. 10; v. 92. Schol. p.116: Athen. lib. r, cap. 3, P- 3»
Plúc. ‘in Alcib. t. x, p. 196. (5) Paú�an. ibid, cap. 27, p-. 450i
lib. 6, cap. 13, p. 483. Nep. in Chabr. cap. 12. Fabr. ágon.
lib. 2, cap. 20. (6) Mêm. de Acad. des bell. lettr. t. 1, p. 274-
(7) Ari�toph. in nub. yv. ‘70. Schol. Theocr. in idyll. 2, v. 74.
(8) Vitruv. praef. lib. 9, pP. 173. Diod. SIE 1D: 12, De: RO

(9) Plut. �ympo�. lib. 2, c. s, t. 2, p. 639. (10) Diod. Sic. ibid.

(11) Timoct, ap. Athen. lib. 6, cap. 8, p- 237. Diogen, Laert. in

__

Solon. lib. ‘x, $. $5. Plut. iù Ari�tid. t. 1, p- 335-
Drittéex Theil. Dd

—

a
Die
Gi
ie
ii
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�ie von allen Abgaben befreit; zu Lazedämongenießen
�ie der Ehre, am Tage der Schlachtdichtneben dem Kö-

nig zu fechten(*). Fa�t überall �teht ihnen der Vor�is.-
bei den Spielen zu:(); der zu ihrem Namen hinzuge-
fügte Titel: Sieger in den Olympi�chenSpielen, er-

wirbt ihnen eine Hoch�häßung und Achtungsbezeugun-
gen, welchedas Glück ihres Lebens ausmachen (2).

Einige la��en die erhaltenen Vorzügeaufihre Pfer-
de, welcheihnen die�elben erwarben, zurüfließen :

�ie ver�chaffenihnen ein glücklichesAlter; �ie-ertheilen
ihnen ein ehrenvollesBegräbniß (*), und errichtenbis-
weilen �ogar Piramiden auf ihren Gräbern (°).-.

4

(1) Plut. in Lycutg. t.- 1, p. 53. ‘Id. �ympo�. lib. 2, cap. 5,
t: 2, p. 639.. (2) Xenophon. ap. Athen. lib: 10, cap. 2, p. 414.
Çz) Plat. da rep. lib. s5,. t. 2, pé: 465, 466. (4) Herodot. lib. 6,
cap. 103. Plut. in Caton. t. 1, p. 339. Aelian. de animal. lib. 12,

Gap. IO. (5) Plin. libi $, cap. 42.
Ga
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Anmerfungen.

N

v

F L>
4

Ueber die Uebungs�piele der Rinder, Kap. 26. S. 21,

Die�e Spiele dienten dazu, ihnen die Berechnung gewi��er
- Veränderungenfe�t einzuprägen. So lernten �ie z. B., çaß

3 Zahlen oder z Buch�taben auf 6 ver�chiedene Arten uüntet

�ich verbunden werden können; 4, auf 24 Arten; 5, auf
1203; 6, auf 720: und �o fort, indem man immer die Sum-

E gegebenen Veränderngenmit der folgenden Zahl mul-
tiplizirt.

i

f

; M

UeberJ�okrates's Brief an Demonikus. Ebend. S. 27.

Die Meinung einiger gelehrten Kritiker: daß die�er
Brif nicht von J�okrates �ei, gründet �ich nur auf {wachen
Vermuthungen. Man f. Fabricius (*), und die Verhand--
lungen un�rer Akademie der �{önen Wi��en�chaften (?).

Ó,

|

Je
i

i

Y

:

Ueber das Wort N26,DenFFraft,ÆLin�icht, Ebend. S. 3x.

Es �{eint, daß ur�prünglich - die�es Wort das Ge-
�icht, die Sehkraft, bedeutete. Bei Homer if das
Wort »-® bisweilen �oviel, als ih �ehe (). Die�e Bedeu-
tung i�t in dem Worte =xeovoægeblieben, welches die Latei-
ner durch provi�io, providentia, gaben. Daher �agt Ari�to-
teles: Die Ein�icht, Xz-, �ei das in der Seele, was das Ses
hen im Augei�t (). i i

Dd 2

(1) Bibl. Graec. t. 1. p: 902. (23) T. va:hift. p. 183. (3) Iliad.
Ub. 3, v. 21, 30, etc. (4) Topic. Lib. 1, Gap. 17, t. 1, p. 192.
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4.

Ueber die Wösörter : Weisheit und Klugheit.
Ebenda�. S. 32.

Xenophonnennet , nachSokrates's Vorgang (*), dies

jenige Tugend Weisheit, welcher Ari�toteles hier den Na-
men Kiugheit giebt. Platon gebraucht zuweilen die�elbe
Benennung (*?).Archytas hatte �chon vor ihnen ge�agt :

die Klugheit i�t die Wi��en�chaft der �ich für den Men�chen
�hi>enden Güter (8).

s

5.
Ueber die Uebereinkunft der Atheni�chen und der Py-

thagori�chen Schule in mehrern Lehr�ägen
Ebenda�. S. 33..

Ari�toteles �agt (+4): Platon habe von den Pythagoreert
einen Theil �einer Lehre über die Ur�achen der Dinge ent-

lehnt. Und Ari�toteles �elb�t hat gleichfalls. na< ihnen die

�innreiche Leiter entworfen, auf welcher jede Tugend zwi
�chen zwei La�tern �teht, deren eines aus Mangel’, und das
andere aus Uebermaaß fehlet. Man �. was Theages hier
Über �agte (*).

EE

Ueber einen Ausdru> der Pythagoreer. Ebenda�: S. 42.

Die�e Weltwei�en bemerkten , daß alle �innlichen Ges

gen�tände ein Ent�tehen , einen Wachsthum , und eine Zer-
�îôrung voraus�eßen; und behaupteten al�o: jedes Ding
habe einen Anfang, ein Mittel, und ein Ende (). Dem

zufolge, hatte Archytas vor Platon ge�agt : Der Wei�e wandle

auf gerader Bahn, und komme �o zu Gott, welcher der Anfang
das Mittel und das Endealles de��en i�t, was mit Gerech-
tigkeit ge�chieht (7). :

Mf,
Ueber die Saite, Proslambanomene genannt.

Kap. 27, S. 57:

F< habe zur unter�ten Stufe die�er Leiter das h, und

nicht den Ton der Proslambanomene(der hinzugekommenen

(7) Memor. lib. 3, p. 778. (2)¡In Euthyd.t. 1, p. 281, (3) Stob.
lib. 1. p. 15. (4) Metaphyf�. lib. x, cap. 6, t. 2, p. 847.

-

(5) Ap.
Stob. �erm. 1, p. 9., (6) Ari�tot. de coel. lib. 1, cap. I, t. I, p.431.
Serv. in Virg. eclog. 8, v. 75. (7) Lib. de Sapient. in opu�c. my-
thol. p. 734.

Ï
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Saite) « angenommen ; wie Schrift�teller, welche nach der

Zeit die�er Unterredungen lebten , gethan haben. Platons,

Ari�toteles's, und Ari�toxenus's Still�chweigen überzeugt-

mi, daß zu ihrer Zeit die Proslambanomenenoch nicht in:

das Mu�ik�y�tem aufgenommen war.
:

L: Î
E

Ueber die Zahl der bei der Leier angebrachten Tetrachorde.
Ebenda�. S. 63.

Ari�toxenus redet von fünf Tetrachorden , aus welchett

zu �einer Zeit das große Sy�tem der Griechen be�tand.
- Mir

�cheint, daß zu Platons und Ari�toteles’'s Zeiten dies Sy-
�tem nicht ven �o großem Umfange war; da aber Ari�toxe-
nus ein Schüler von Ari�ioceles war, �o glaubte ih, anneh-
mwen zu können , daß die�e Vervielfachung der Tetrachorde
zur Zeit des leßtgenannten Weltwei�en Mode zu werden be:

gann.

9.
"_ Ueber die Zahl der LT7oten in der alten Mu�ik.

Ebenda�. S. 68.

Herr Bürêtte behauptet (*), die Alten hätten 1626

Noten , theils für die Bezifferung der Stimmen , theils der

_>Jn�trumente, gehabt. Er fügt hinzu, daß man nach einigen
Jahren kaum alle Tône und alle Tonleitern, mit Begleitung
der Leier , im Singen habe angeben oder benennen können.
Nou���eau (*) und Düclos (?) haben Herrn Bürette das

Nehmlichenachge�agt. j

____ Die�er Lettere hat �eine Berechnung: nicht vorgelegt ;
man �teht ader, wie er dabei verfahren i�t. Er geht von der

Zeit aus, wo die Mu�ik 15 Tonarten hatte. Yu jeder Ton-
art hatte jede deë 18 Saiten der Leier zwei Noten: eine für
die Stimme , die andere für das In�irument; welches für
jede Tonart 36 Noten gab. Da der Tonarten nun 15 wa

ren, �0 muß man 36 mit 15 multipliziren; man- bekömmt
alsdann 540. Jede Tonart hatte nach den drei ver�chiede=
nen Tonleitern, în welcher �ie ge�pielt werden konnte, ver-

�chiedene Noten. Man muß al�o 549. noch einmal mit 3
Dd 3

(1) Mém. de PAcad. t. 5, p. 182. (2) Di&. de mu�. à Part
Notes. (s) Mém. de l’Acad. t. 21, p. 202.
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elen�alin, wodur< man denn,wirklich jéne Zahl 1620
erhâlt. 7

Hr. Bürette hat �ih nit erinnert, daß auf einer Leier
von 18 Saiten, 8 die�er Saiten unveränderlichwaren, und
folglich immer die nehmlichenZeichen hatten, nach welcher
Tonleiter man auch die Leier �timmen mogte.

Mir �cheint, daß die �ämmtlichen Noten in den drei
Tonleitern jeder Tonart, �ich auf 33 für die Stimmen, uind
eben �o viel für die Ja�trumente, beliefen: zu�ammen al�o
auf 66. Wollen wir ißt die Zahl der Noten mit der Zahl
der Tonarten multipliziren , das heißt (5 mit 15; �o wer

den wir, �tat: 1620 Noten , welhe Hr. Bürette annahm,
nur 990 bekommen, von welchen 495 für die Stimmen und
eben �oviel für die Ju�trumente gehören werden.

Ungeachtet die�er Verminderung, wird man �i{< do<
über die Menge der ehemals gebrauchten Mu�ikzeichen ent-

�eß?en, und wird nicht daran denken, daß auch wir cine große
Zahl ‘der�elben haben, weil un�re Schlü��el, un�re Kreuze,
un�re Ve-zeichen den Gehalt einer Note, auf jeder Linie
und iw jedem Zwi�chenraum, ändern. Die Griechen hatten
freilich mehr Zeichen , als wir; ihre Beziffervng erforderte

al�o ein wénig mehr Studium als die ua�ere. Aber ih
kann durchaus nicht mit Hrn. Bürette glauben, daß ganze
Jahre dazu gehörten , um die�elbe kennenzu fernen.

i

IO.

Ueber die Dori�che und die Phrpygi�che Zarmonie.

Ebenda�. S. 79.

Ueber den Charafter der Phrygi�chen Harmonie i�t man

nicht völlig einig. Platon zufolge, war �ie ruhiger als die
Dori�che, flößte Mäßigung ein, und �chickte �ich zum Ge-
bet (*). Ari�toteles zufolge, war �ie �türmendund enthu-
�ia�ti�ch (*). Er führt (3) Olympus's Ton�tücke an, welche
jedes Herz mit göttlicher Wuth begei�terten. Fndeß hatte

“Olymp © in die�er Tonart einen Nomus auf die wei�e Mi-
nerva ge�eßt (*),

“

Hyagnis, welcher vor Olymp lebte, und
|

(1) Dé rep. lib. 3, t. 2, p. 399. c2)Derep.. lih. 8g, t. 2,
pP. 459. (3) Ibid. p. 455. (*) Im Text S. 80 �teht , durch

eiu Druekfehler, Olympius, �tatt Olympus. (4) flut. de Mul.
2, P- 1143.
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viele heilige Lobge�änge �chrieb, hatte dazu die Phrygi�che
Harmonieangewandt (*). i

11.

Ueber den Charakter der allerälte�ten Mu�i.
Ebenda�. S. 80. &

|

Plutarch �agt , die Tonkün�tler �einer Zeit würden �i<
um�on�t bemühen, Otymps Manier nachzuahmen. Derbe-

râhmte Tartini drückt �lch auf gleiche Wei�e aus, wenn er

von den alten Kirchenge�ängen redet. „Mau muß in Wahr-

„heit bekennen, �agt er, daß es manchen (Ge�ang) giebt,
„der �o viel edlen Ern�t, Maje�tät, und Süßigkeit zugleich
„mit der höch�ten Simplicität verbunden, be�ißt, daß es

„uns Neuern nicht wenig An�trengung ko�ten würde, ähns
„liche hervorzubringen (?).“ i E

Ueber einen �onderbar �cheinenden Aus�pruch Platons

Ebenda�. S. 88.
:

Um die�en Aus�pruch zu rechtfertigen, muß man �ich er>

innern, welche ungebundene Frechheit zu Platons Zeiten int

den mehr�ten Griechi�chen Frei�taaten herr�chte. Sie hatte
die- alten Einrichtungen umgekehrt, deren Zweck �ie nicht
ein�ah; und zer�iörte nun, durch immer fortge�eßte Eingriffe,
die heilig�tcn Bande des Staatskörpers. Der er�ie Schritt
war, die dem Gottesdien� eigenthümlichen Ge�angêwei�en
zu verändern; und der leßte, über die in Gegenwart der

Götter abgelegten Eide zu �potten (3). Beim Anblick die-

�er allgemeinen Verderbtheit, trugen einige Weltivei�en kein
Bedenken, zu behaupten: daß in einem Staate, welcher �ich
noch mehr durch Sitten, als durchGe�etze, aufrecht erhält,
die gerina�ie Veränderung gefährlich i�t, weil �ie bald viel

größere Veränderungen nach �ich ziehr. Auch wollten �ie
nicht bloß, daß die Mu�ik E mpsbleibe; das Verbot

:

: d4

(1) Mêm. de l’Acad. des bell. lettr.- t. 10, p.257. (2) Tart.

tratt. di mu�. p. 144. „Bi�ogúa confée�lar certamente è��ervene qual
„, cheduna (Cantilena) talmente piena d1 gravità, mae�tà, e dolcezza

„ congiunta a �omma �implicirà mu�icale, che noi moderni dura+

„, reimmo fatica molta per produrne di eguali,“ . (3) Platr. de leg.
lib, 3, t. 2, p+ 701-
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er�treckte �ich auch auf die großen feierlichenSpiele, auf die
Schau�piele, auf die gymna�ti�chen Uebungen, u. . w. C). —

Uebrigens waren die�e Jdeen von den Aegyptern eutlehnt,
Die�es Volk, oder vielmehr die Regierer de��elben, welchen

die Aufrechthaltung ihres An�ehensam Herzen lag, kannten
Fein be��er Mittel, um die unruhigenKöpfe zu fe��eln, als
�ie bei dem er�ten drei�ten Schritte zurück zu halten. Aus
die�er Vor�icht flo��en jene Ge�eße, welche den Künf�ilern den
minde�ten Genie�hwunigunter�agten , und �ie zur �tlavi�chen
Nachfolge ihrer Vorgänger verpflichteten ().

3 13.

Ueber die Wirkungen der Mu�ik. Ebenda�. S. 92.

Jch �ehe eine Bemerkung Tartini's (2) hieher. „Die
„Mu�ik i�t ißt bloß noch die Kun, Töne untereinander zu
»„ verbinden: nur das Materielle i�t ihr geblieben ; der Gei�t,
„welcher �ie chedem be�eelte, i�t gänzlich verloren gegangen.
„Sie hat �ich von den Regeln losgeri��en, welche ihre Wir-

„kung auf einen einzigen Punkt hixrichteten; und wirkt

„ißt nur ins Allgemeine hin. Erregt �ie auch no< Empfin-
„dungen der Freude oder des Schmerzens, �o �ind die�elben
„doch unbe�timmt und un�icher. Nuaber zeigt �i die Wir-
„kung der Kun�t nur alsdann. ganz, wenn �ie auf einen be-
», �ondern genau be�iimmten Gegen�tand zweckt.“

:

TE
i

Ueber dén Anfangspunkt des Metoni�chen Cyklus,
E

Kap. zx, S. 168.

Der Tag, an welchem Meton den Sommer�onnen�till-
�tand beobachtete, trift mit dem 27 Jun. un�ers Fuliani-
�chen Jahres zu�ammen; und der Anfangstag �eines neuen

Cyflus, mit un�erm 16 Jul. (*)
__

Metons 19 Sonnenjahre begriffen 6940 Tage (5).
Die 19 Monydenjahre, zu�ammt ihren 7 Schaltuonaten,.
machen 235 Mondumläufe, welche, jeder zu 30 Tagen an»

(1) Plât. de rep lib. 4, t. 2, p. 424; deleg.t. 2, lib. 7, p. 797. (2) Plat.

deleg. lib. 2,t. 2, p. 656. (3) Tartin. Tratt. di mu�. p. 14x, 145.
(4) Scaliger, de emend. temp. lib. 2, p. 77. Petav. de dor. temp.
t. 1; p 63, et var: di��ert. lib. 6: cap. 10, t.

PD131. Ricciol. Almag.
tt. Lp 242 Fréret, Mém. de VAcad. des bell. lettr. hi�t. t. 18. p.

144. Dodwel, etc, As) Cen�or. cap. 18.
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getommetit, ‘7050 Tage gebet. Die leßtere Art Yahrewäre

al�o um StATage länger, als die erîe. Um�ie gleichlang

zu machen , verkürzteMeton 110 Mondumläufe jeden uut

1 Tag (wodurch �ie auf 29 Tage herabge�eßt wurden),und

�o blieben für die 19 Mondjahre auch nur 6940 Tage (9).

15.

Ueber die Dauer des Metoni�chen Sonnen - und Mon-

_ denjahres.

|

Ebenda�. S. 171.

i Die 5 Neunzehntel eines Tages betragen 6 Stunden,

18 Minuten, 56 Sekunden, 50 Terzen, u. �. w. Folglich war

das Sonnenjahr, nach Metons Be�timmung, 365 Tage, 6

St., 18‘, 56/7 50‘!, lang E). Zufolge den neuern A�ro-
nomen , hat es 265 Tage, 5 St., 48‘, 43 oder 45‘ ().
Der Unter�chied des Metoni�chen Jahres gétgen das un�ere
beträgt al�o zo Minuten und ungefähr 12 Sekunden.

Der �ynodi�che Mondumlauf betrug, nach Metons Be-

�timmung, 29 Tage, 12 St., 45‘, 57, 26; ut . w. (©)
Neuern Beobachtungen zufolge, beträgt er 29 Tage, 12

St., 44/, 3, 10‘, u. . w. (5) Das Mondjahr hatte,
Meton zufolge, 354 Tage, 9 St., 11‘, 29‘, 21/4; Es
war um10 Tage, 21 St., 7/, 27‘, 29‘, kürzer als das

Sonnenjáähr (©).
:

:

16.
Ueber die Sonnenwei�er der Alten. Ebenda�. S. 173.

Folgendes Bei�piel känn einen Begrif von die�er Art

Sonnenuhren geben. Palladius Rutilius, welcher gegen
das fünfte Jahrhundert nach Chr. Geb. lebte, und ein Werk
über den Ackerbau hinterla��en hat, giebt am Ende jedes
Monats eine Tafel, worauf man �ieht, welche Abtheilungen
des Tages den ver�chiedenen Längen des Schattens die�es
Sonnenwei�ers ent�prechen (7). Man muß hierbei bemerken:
1) daß in den Monaten, welche gleich weit vomSonten�till�tan=-
de entfernt �ind, als imFänner undDezember, Februar undNo-
vember, u. �. w. das nehmlicheE zutrift; 2) daß die

; Dd 5
j

(1) Gemin. ap. Petav. de doâr. temp. t. 3, Þ- 23. (2) Petav.

t. 1, þp. 62. Riccio]. Almag. lib. 4, p. 242.“ (3) Lalande A�tron.
t. 1, Pp. 35. Baill. hi�t. de Fá�tronom. anc. p. 448. (4) Petav. ibid.

-

tE: D. 160 (5) Lalande ibid. t. 2, Pp. 29x. (6) Petav. ibid.

(7) Pallad. ap. �cript. rei ru�t. t. 2, p- 90S. ;
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Längedes Schattens in den Stunden, welche gleich weit

vom Mittagspunkt entfernt �ind, die nehmliche if, Hier
�icht die Tafel für-den Jänner.

Stunden 1 und Xl . . Fuß 29.
GL 1 EAD A » We TN

. . IH und IX . . F. N

I5,
St «IV Und VII. N.

e NMUN VIF.  h0s

ecs MA, F: 9

Die�e Sonnenuhr �cheint für das Römi�che Klima be-
reGnet gewe�en zu �ein. Aus den im Text angeführten
Stellen erhellt, daß man ähuliche für das Klima von Athen
verfertigt hatte. Uebrigens fann man über die Uhren der

Alten diejenigen Gelehrtey nah�ehn, welche �ich mit die�em
Gegen�tande be�chäftigt haben (*). -

17.

Ueber Platons Rei�en nah Sizilien.
Kap. 33, S. 196.

Platon unternahm drei Rei�en na< Sizilien : die er�te,
unter Dionys des Aeltern Negierungs4 die Leiden andern

zur Zeit der Regierung Dioan�ens des Füngern, welcher im

Y. 367 vor Chr. Geb. den Thron be�tieg.
Dieerfie fällt in das Y. 389 vor der angegebenen Zeit-

re<hnung. - Dena eines Theils �agt Platon �elb�t: er �ei da-

mals 40 Jahre alt gewe�en (?); anderntheils i� es bewie-

�en, daß er im Y. 429 vor Chr. Geb. geboren worden (3).
Die Fahrbe�timmung der beiden andern Nei�en i� von

« dem P. Cor�ini — vielleicht dein Einzigen unter den neuern

Gelehrten, welcher �ich mit die�em Geg:n�tande be�chäftigt
hat — nur nac; einer fehlerhaften Berechnung angegeben
worden. Nach�iehende That�achen werden hinreichen , umn

die�en Pr.nkt der Zeitrechnung ins Klare zu eben.
Platon hatte �i< na< Sizilien begeben, um eine Aus-

�hnung zwi�chen Dion und dem Könige von Syrakus zu
vermitteln. Er brachte 12 bis 15 Monate da�elb�t zu; traf
nach �einer Nückkehr, Dion bei den Olympi�chen Spielen,

(1) Salma�. exercit. in Solin. t. 1, p. 632. Ca�aub. in Athen. lib.

6, cáp. 10; lib. 9, cap. 17. Petav. var. di��ert. t. 3, lib. 7, ‘câp. $.

(2) Plat. epi�t. t. 3, p- 324. (3) Corlin. di��ert. de natal. die Plat,
in Symbol. litter. vol. 6, p. 97. :
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und meldete ihm den �{le<ten Erfolg �einer Unterhandlung.
Man brauchtfolglich nur das Jahr zu be�iimmen,in wel-

chemjene Spiele gefeiert �ind; und man hat die Zeitangabe
von Platons letter Rei�e. Nun könnte man aber zwi�chen
den Spielen der zoaten , zo5ten, und zoöten Olympiade
�{wanken, dasheißt, zwi�chen den Jahren 364, 350, und
356 vor Chr. Geb. Allein die folgende Bemertung läßt
keine Wahl weiter übrig. |

;

Yn den er�ten Monaten von Platons Aufenthalt in Sys
rakus, �ah man da�elb| eine Sonnenfin�terniß (). Nach
�einer Unterredung mit Dion , ent�chloß �ich der Lehtre zu
einem Kriegszuge nach Sizilien; und während er �ich zu Za-
kynth ein�chifte, trat, mitten im heißen Sommer, eine Mondo

fin�terniß ein, wodurch die Kriegsvölker in Ent�eßen gerte=-
then (). Das ge�uchte Olympi�che Jahr wird al�o auf fols

gende Wei�e näher zu be�timmen �ein: daß 1) vor dem�elben,
» ungefähr ein Fahr zuvor, eine Sounenfin�terniß vorherging,

die zu Syrakus �ichtbar war; und 2) nach den�elben, ein, zwei
oder auch 3 Jahr nachher, in der �tärf�ten Sommerhiße eine

Mondfin�terniß erfolgte, welche man zu Zakynth �ehen tonnte.
Nunaber war im YJ.-36x vor Chr. Geb. den 12 Mai, uur

4 Uhr Abends, eine zu Syrakus �ichtbare Sounenfin�terniß;
und- den 9 Augu�t des Y. 357 vor Chr. Geb. eine zu Za-
kynth�ichtbare Mondfin�terniß. Es folgt al�o, daß Platons
dritte Rei�e in den Frühling das Y. 361 traf, und.Dions

Kriegszugin den Augu�imonat des F. 357. Und da man

aus Platons Briefen &) �chließen kann , daß zwi�chen dem
Ende �einer zweiten und dem Anfang �einer dritten Rei�e nur

2 oder 3 Jahre verflo��en �ind, �o darf man die zweite Nei�e
in das J. 364 vor Chr. Geb. �etzen.

? :

Zu die�er gefundenen Auflö�ung hat mich eine Tafel der
- Verfin�terungen gebracht, welche i< Hrn. de Lalande Gü-

tigkeit verdanke,und welche �ämmtliche Sonnen - und Mond-
fin�terni��e —

jene zu Syrakus, und die�e zu Zakynch �icht-
bar — von des jüngern Diony�ens Regierungsantritt im

J+ 367 an bis auf das Jahr 350 vor Chr. Geb., enthält.
In die�er Tafel �ieht man aufs deutlich�te , daß jedes andre

Olympi�cheJahr, außer dem Y. 360, zur Erfüllung der

Forderungender Aufgabe untauglich i. Auch �ieht inan

darin eines <ronologi�chenJrrthum des P. Cor�ini, welcher,
auf das An�ehen �eines Namens, �i leicht. fortpflanzen
könnte, wenn er nicht gerügt würde.

:

(1) Plut. in Dion. t, 1, p. 966.

‘

(2) Id. ibid. p. 968. (3) Plat,
 t. 3, epi�t.-3, p- 317 ; epilt. 7, p.338.
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Die�er Gelehrte behaußtet, wie auh i< behaupte, daß
Platow dèn Bericht über. �eine leßte Rei�e an Dion“in den

Olympi�chen Spielen des Y. 360 ab�tattete. Aber er geht
von eiter fol�hen Voraus�ebung aus: er �egt auf den 9
Augu�| des gettannten Jahres die Mondfin�erniß des Y.
357; und nimmt daher beides,Dions Kriegszug und feine
Unterredung mit Platon bei den Olympi�chen Spielen, als
in dem Y. 360, binnen dem Zwi�chenraum von nur wenig
Tagen , ge�chehen an (*). "Es i�t hier der Ort' nicht, die

Folgerungen zu widerlegen, worauf ihn die�e, von ihm �elb�t
ange�tellte, oder von Andern ihm mitgethecilte, fal�che Bes

re<huung der genannten Verfin�ierung gebracht hat. Man
darf �ich nur an die ausgemachten Thatfachen halten. Die
Mondfin�ierniß vom 9 Augu�t gehört un�treitig dem Y. 357
zu; foglich fällt Dions Abrei�e nah Sizilien in den Auau�k-
monat des Y. 357. Er hatte bei dem lezten Fe�te zu Olym-
pia mit Platon eine. Utiterredung gehabt; fölglich war Plas
ton, nah der Rückkehr von �einer dritten Rei�e, bei den

Olympi�chen Spielen des Y. 360 gegenwärtig gewe�en. Fh
Eônnte zeigen, daß Diodors von Sizilien Zeitrechnung über
die�en Punkt durch jene Verfin�terung gerechtfertigt wird €) z
aber es i�t Zeit, die�e Note zu endigen.

|

: 18.

Ueberdie tTamender Mu�en. Kap. 34, S. 231.

Erato bedeutet die Liebliche; Urania, die Himm-
li�che; Kalliope kann die Sh önredende anzeigen ; Eu-
terpe die Woh lgefallendez; Thalia, die Fröhlichkeit,
vorzüglich die Fröhlichkeit bei Ga�tmählern;, Mekl-

pomene, die Gern�ingende; Polyhymnia, die Man-
nichfaltigkeit des Ge�angs; Terp�ichore, die Tanze

, liebende; Klio, denRuhm.

LS 19.
j

Ueber die geheimen Ausgänge aus Trophonius’s Zöhle.
:

Ebenda�. S. 232.
Nicht lange nah Anachar�is's Lebadi�cher Nei�e, kam

Jemand von des Königs Demetrius Gefolge zur Befragung

(1) Corfin. di��ert. de natal. die Plat. în �ymbol. titter. vot. 6. p.
114. (2) Diod. Sic, lib. 16, p. 413.
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des Orakels hin: Die Prie�ter trauten �einer Ab�icht nicht.
“

Man �ah ihn in die Gruft hinab�teigen, aber nichtwieder.
heraus kommen. Einige Tage nachher, ward �ein Leichnam
aus der Höhle herausgeworfen , dur< einenandern Weg

aber, als auf welchenman gewöhnlichhinein ging E).

“DOs

Ueber den Umfang Thebens. Ebenda�.S. 239+

yn Dicäarhs Be�chreibung der Be�chaffenheitGries

chenlands in Ver�en (?) heißt es: der Umfang Thebens bes

greife 43. Stadien, das i�t 1 �ranz. Meile und 1563 Toi�en.
“

Jn de��elden Verfa��ers pro�ai�cher Be�chreibung (pag. 14),
wird er aber auf 70 Stadic!1, das ifi 2 fr, Meilen und 1615

Toi�en angegeben. Man hat in der lezten Stelle cinen

Fehler des Ab�chreibers annehmen zu mü��en geglaubt. Aber

eben �o gut fênnte man annehmen, daß die�er Schrift�teller
das er�temal von dem Umfang dex Unter�tadt redet, und in

der zweiten Stelle die Burg mit in An�chlag bringt.

Dicäarch redet nicht von dem Theben , welches Alexan-
der zer�törte, und wovon im Texte die Rede i�t, Auein,
da Pau�anias (3) ver�ichert, daß Ka��ander bei dem Aufbau
die�er Stadt die alten Mauern wieder aufführen ließ, �o er-

giebt �ich, daß das alte und das neue Theben vom �elben
Umfange waren.

: :

+
“

2

Ueber die Zahl der Linwohner in Theben.

__
Ebenda�. S. 241.

A

Man kann über die wahre Zahl der Einwohner The-
bens nur nahfommende Verwuthungen haben. Als Ales

xander die�e Stadt eroberte, kamen über 6000 Men�chen
dabei um, und über 30,000 wnrdten als Sklaven ver-

kauft. Die Prie�ter, und die mit Alexandern oder mit �ci-

nem Vater Philipp in Ga�t�reund�chaft oder �on�tiger Ver»

(1) Paulan. lib. 9, cap. 39, p. 792. (2) Ap- geogr. min. t, 2,

Þ- 7, V. 94, 95. (3) Lib. 9, cap. 7, p. 72s.
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bindung Stehenden , wurden ver�chont. Mehrere Bürger
ergriffen ohne- Zweifel die Flucht (*). Man kann folgli<
annehmen, daß die Zahl der Einwohner in Theben und in
de��en Gebiet �ich auf 50,000 “Nen�chen — jedes Ge�chlecht,

“ und jedes Alter mit eiugezählt, ader die Sklaven nicht mit
begriffen — belaufen mogte. — Der Freiherr von Ste.

Croix häl�t jene Erzählungfür übertrieben (*), Aber ih
©

wage es, ihmhierin nichr beizu�timmen. :

:

Ueber ‘die Völker�chaften , welche Abgeordnete auf. den

Reichstag der Amphiktponen �chickten,
Kap. 35, S. 264.

Die alten Schri�t�teller �ind über die Völker, welche
det allgemeinen Reichstag be�chickten, nicht einig. Der
von mir unter dem Text angeführte Ae�chines, de��en Zeug-
niß — weuig�iens was �ein Zeitalter betrift — jedem an-

dern vorzuziehen i�t, weil er �elb�t ein Reichstagsge�andter
gewe�en war, nennt: die The��alier, Bodzier, Dorier, Jo-
nier, Perrhâber, Magnef�ier, Lokrier, Oetäer, Phthioten,
Malier, Phocier. Die Ab�chreiber háben das zwölfte Volk
ausgela��en ; die Kritiker vermuthen, daß es die Doloper
waren.

43.
'

Ueber die Zshe des Berges Olympus.

_ Plutarch (3) führt eitte alte Jn�chrift an, aus welcher
man �ieht, daß Xenagoras die Höhe des Olymps von 10
Stadien und x1 Plethrum, weniger 4 Fuß, fand. Das

'Plethrum war, nah Svidas's Bericht, der �ech�te Thel
des Stadiums: folgli<h 15 Toi�en, 4 Fuß, -6 Zoll. Die�e
4 Fuß abgezogen , bleiben 15 Toi�en, welche mit den 945,
als dem Produkt der 10 Stadien, 960 Toi�en für die Höhe

(1) Diod. Sic. lib. 17, p. 479. Plut. in Alex. t. 1, p. 670. Aelian.
var:hi�t. lib. 13. cap.7. (2) Exanz.crit. de l’hi�t. d’Alex, p.46. (3) Paul.
Aemil. t. 1; ‘DP.263.

i
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*

des Ol ytupusgeben. Hr. Bernoulli be�timmte �ie auf

1017 Toi�en (*).“ |

24. CEOS

Ueber die brennende Quelle bei Dodona,
Kap. 36, S. 308.

- Manerzählte fa�t das nehmliche von der brennenden

Quelle, welche z franzö�i�che Meilen von Grenoble entfernt

liegt, und lange Zeit hindur< für eins der �ieben Wunder-

werkè des Delphinats ange�chen ward. Aber das Wunder

i�t ver�<hwunden, �obald man �ich die Mühe nahm, de��en
Ur�ache zu erfor�chen (2).

:

25.

Ueber Dâdalus aus Sicyon. Kap. 327, S. 352.

Die Alten reden oft von einem Atheni�chen Dädalus,
welchem-�ie diè wichtig�ten Erfindungen in den Kün�ten und

Handwerken zu�chreiben: die Säge, die Axt, den Bohrer,
den Fi�chleim, die Schifs�egel, die Ma�ibäume, u. �. w. Jn
Kreta zeigte man von ihm ein Labyrinth; in Sizilien, eine

Cidatelle und warme Bäder; in Sardinien große Gebäu-
de; und überall eine Menge Bild�äulen (9). Vor Däda-
lus, wird ferner ge�agt, hatten die Bild�äulen ge�chlo��ene
Augen , fe�t am Leibe herunterlaufende Arme, und zu�am»
‘mengefügte Füße. Er öfnete ihnen die Augenlieder; er

machte ihnen Hände und Füße �rei (H. Der�elbe Dädalus
endlich verfertigte hölzerne Figuren, denen er durch Queck-
�ilber , oder dur verborgene Triebräder, Bewegung und

das Vermögen zu gehen mittheilte (5). Er wird als Zeit-
geno��e Minos’s angenommen. Andere Schrift�teller hin-
gegen legen die mei�ten Erfindungeu, welche ihm zur Eh-

ee SAR werden, Kün�ilern bei, welche lange nach ihm
ebten.

(1) Buff. épog. de la nat. p. 303. (2) Mém. de l’Acad. des

Sciences, année 1699, p, 23. Hi�t, crit. des pruts �uper�t. t. 1,

P: 44. (3) Diod, Sic, lib. 4, p. 235, 276. Plin. lib, 7, cap. 56, P,

414. Pau�an. lib. 9, cap. 40, p. 793. (4) Diod. ibid. p. 276,
Themiít. orar. 26, p. 326. Suid, in A&dæa, (5) Plat, in Men, r.

2, p, 97. Ari�tot, de anim, lib“, cap. 3, t, 1, p. 622, Id. de rep.
lib, x, cap, 4, t, 1, Þ. 299, ‘Sealig. animadv, in Bu�eb. Pp. 45.

i



428
Bei Vergleichung der Nachrichten aus den Schri�t�fel-

lern und der Kunfidenkmäler , �chien es mir, als habe die
Makerei und die Bild. hauerkunf| utter den Griechen nur er�t'
in den zwei Jahrhunderten �ich zu heben angefangen, welche
die erfe Olympiade — d. i. das Jahr 776 vor Chr. Beb. —

inihrer Mitte haben. Auf dies Re�ultat ward aucb, in Ab-
�icht der Malerei, Hr. de la Nauze durch �eine Unter�uchun»
gen gebracht €).

Die�em zufolge glaubte i, die in der Bildung der al-
ten Statuen vorgenommenen Veränderungen dem Sicy0o-
ni�chen Dädalus beilegen zu mü��en, de��en Pau�anias (2)
oft erwähnt, und welcher zwi�chen den Y. 700 und 60 vor

Chr. Geb. lebte. — Folgende Zeugni��e �ind die�er Vermu-
thung gün�tig.

Einige, �agt Pau�anias (2, hielten für Dädalus's
Schüler: Dipänus und Scyllis. Die�e: beiden aber �eßt
Plinius (©) vor Cyrus's-Negierung, und gegen die 5o�te
Olympiade , welche mit dem Y. 580 vor Chr. Ged. anfing. |‘

Aufdie�e Wei�e würde Dädaius's blühendeZeit ungefähr mit
dem J. 610 vor Chr. Geb. zu�ammentreffen.

Ari�toteles behauptete, wie Plinius (5) �agt, daß Eu-
chir, ein Verwandter von Dädalus, zu allerer�t die Malerei
unter den Griechen übte. War die�er Euchir der nehmliche,
welcher �h -auf die Bildnerei (Pla�tif) gelegt hatte, und

Demaratus aus Korinth nah Ftalien begleitete (*); �o be-

 �iâtigt die�e eue Gleichzeitigkeit die vorige Angabe: denn

Demarat war des Aeltern Tarquinius Vater, welcher gegen
das F. 614 vor Chr. Geb. den Thron be�tieg.

/

Athenagoras (7) endlich, nachdem er von ver�chiedenen
Korinthi�chen und Sicyoni�chen Kün�tlern, welche nach He-
�iodus und Homer lebten , geredet hat, �eßt hinzu: „Nach
„ihnen er�chienen Dädalus und Theodorus aus Milet, die

„Urheber der Bildhauerei und Bildnerei.“

_ Fch läugne das Da�ein. eines �ehr alten Dädalus nicht.
Meine Meinung i�t nur: daß die er�ten Fort�chritte der Bild-
hauerfunf dem Sicyoni�chen Dädalus zuge�chrieben werden

mü��en. È
:

>

(1) Mém. de I’Acad, des bell. lettr. t, 25 parade

rn

C2) Lb, &,
cap. 3, ÞP- 457. Id. lib. 10, cap. 9, p- $819, (3) Lib. 2, cap. 15

P- 143. (4) Lib. 36, cap. 4, pag. 724. (5) Lib. 7, pag. 417-
(6) Plin. lib. 35, cap. 12, p. 710. (7) Apolog. p. 128.



26.

Ueber die Zierrathenan Jupiters Throne,
Kap. 38, S. 374- E

Mankönnte auch aunehmen, daß die�e37 Figurett völa

lig-runde Arbeit gewe�en wären „ und auf den Queerbalken

geftanden hätten. Auch ließeu �ich die auf jedem Vorder=-

fuße ‘vorge�iellten Subjekte anders ordnen, als von mir ges

{chen i�. Pau�anias's Be�chreibung i�t �ehr furz und �ehr
unbe�timmt. Will man �ie erläutern, �o �ieht man in Ge-

fahr, zu irren; begnügt man �ich mit einer wörtlichen Ueder-

�eßung, �o läuft uan Gefahr, unver�tändlich zu werden.

27.

Ucber die Ordnung der Kämpfebei den Cipmpi�chen
Spielen. Ebend. S. 386.

Die�e Ordnung blieb nit immer die nehmliche, weil

oft die Zahl der Kämpfer vermehrt oder vermindert ward,
auch Gründe der Schicklichkeit oft Veränderungen hervor-
brachten. Die von mir angegebene Ordnung �iimmt mit

Xenophons (*) und Pau�anias's ©) Zeugni��en nicht überein.
Allein die�e Schrift�teller, welche auch nict völlig unter �ich
einia �igd, reden nur von 3 oder 4 Kämpfen ; uad in Ab�icht
der Vertheilung der übrigen tappen wir völlig im Fin�tern.
Bei die�er Ungewißheit al�o, glaubte ich, nur für Deutlich-
Éeit �orgen zu dürfen. Zuerffrede ich von den ver�chiedenen
Arten des Wettrennens: theils der Men�chen, theils der

Pferde und der Wagen; und hierauf von deu Kämpfen,
welche in einem

E Raume ge�chehen , als das

Ringen, das Klopffechten,u. �w. Die�e Anordnung
trift beinahevöllig mit derjenigen überein, welche Platon
in �einem Werke von den Ge�eßen vor�chlägt ©).

i 28.

UeberPolydamas. Ebend. S, 401.

“
Pau�anias und Svidas (9) la��en die�en Athleten gurZeit des Per�i�chen Königs Darius Nothus leben: ungef

(1) Hi�t. Graec. lib. 7, p- 638. (2) Lib. s, p. 396. (3) Lib.

$.
E PAP- 833. (4) Pau�an. lib. 6, cap. $, pag. 464. Suid. in

IToAvd, <=

è

Dritter Theil. Ee

E
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60 Jahre vor den Olympi�chèn Spielen, auf welchen ih
ihn er�cheinen la��e. Allein, von einer andern Seite, be-
haupteten die Pellener: Polydamas �ei von Einem ihrer
Landsleute, Promachus , welcherzu Alexanders Zeiten
lebte, in den Olympi�chenSpielen überwunden worden (*).

Es i� �ehr unwichtig , die�e <ronologi�cheVer�chiedenheit
aufs Reine zu bringen ; nur mußte ih die Schwierigkeit an-

zeigen, damit man �ie mir nicht entgegenf�elle.
-

(1) Pau�an, Lib. 7, cap. 27, p. 595-

- Ende des driccen Bandes.
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